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Wettbewerb des Alchemistenverbands 


»Kauft hier eure Eintrittskarten für die Wettkämpfe der Alchemiemeister von Girus um das Recht, dem Alchemistenverband beizutreten! Nur 15 Gold pro Karte!«

Bei dem Preis sahen sich Erik und Rugrat gegenseitig an.

»Schlimmer als Bier in einem Sportstadion«, klagte Rugrat.

Sie marschierten auf die Tore der Stadt zu.

»Fünf Gold«, sagte ein Gardist.

Erik und Rugrat übergaben dem Mann das Geld, und er ließ sie in die Stadt.

Erik holte tief Luft. Der Ort wirkte sauberer als Kaeju und Taeman. Nein, das stimmt nicht. Es liegen mehr medizinische Gerüche in der Luft. Eine solche Dichte kommt nur an einem Ort zustande, an dem Alchemie jeden Tag benutzt wird und Zutaten im Überfluss vorhanden sind.

Erik sah sich um, während sie in die Stadt schlenderten.

Die Stände in Taeman hatten vor Edelsteinen und Sonstigem gestrotzt, womit man Reichtum zur Schau stellen konnte. In Kaeju hatte der Schwerpunkt auf Erz, Schmiedewerkzeug und Ähnlichem gelegen, da die Stadt in der Nähe von mehreren Bergbaugebieten lag.

In Girus verkaufte man vorwiegend allerlei Apothekenartikel, Alchemiewerkzeuge und Zutaten.

»Konzentrationslösung! Erhöht die Konzentration bei der Arbeit an Alchemiefertigkeiten, Schneiderfertigkeiten und anderen! Kein Umherschweifen der Gedanken mehr! 70 Silber das Gefäß!«, rief ein Händler.

»Magisches Adderall.« Rugrat schnaubte.

»Es hat ja überall geheißen, dass Alchemisten das Dritte Reich beherrschen, aber das ist schon ein bisschen verrückt«, meinte Erik.

»Tja, das Vierte Reich klingt nicht nach einem Kindergeburtstag«, sagte Rugrat.

Erik nickte. »Das Reich des Kriegs, in dem Helden geboren werden, kämpfen und sterben.«

Sie bewegten sich durch die Menschenmassen und ließen die Stadt auf sich wirken. Händler versuchten, sie an ihre Stände zu locken, um ihnen Zutaten und Ausdauertränke anzudrehen. Allerdings wurde nur ein geringer Teil der im Dritten Reich hergestellten Mixturen auch dort verkauft – der Großteil endete mit mehr Gewinn im Vierten Reich.

Die Vielfalt und Menge an Zutaten, Werkzeug und Zubehör für Alchemie nahmen mehr als drei Viertel des Markts ein, und es fehlte nicht an Käufern, die durch die Waren stöberten.

Rugrat blieb vor einem großen Waffenladen stehen und sah Erik an. »Wir könnten uns ja mal ansehen, womit die Leute kämpfen.«

Als sie eintraten, fanden sie an den Wänden Schwerter, Schilde, Dolche, Bögen, Pfeile und Spieße vor. Auch Helme, Rüstungen und Stiefel.

»Leder und leichte Rüstungen.« Nach einem Blick darauf verwarf Rugrat sie.

Mit zusammengekniffenen Augen nahm er die Pfeile und Bögen in Augenschein. Er ging zu einer Theke mit verschiedenen Pfeilarten und zeigte darauf. »Siehst du den Hohlraum hier, die Rille an der Pfeilspitze? Sie ist für Gift gedacht. Der Dolch da hat im Griff einen Druckpunkt, durch den Gift aus einer versteckten Blase in die Rillen in der Klinge gepresst wird. Und die Waffe dort wurde mit einem giftigen Aufwerter hergestellt. Das gesamte Metall ist giftig und kann zusätzlich mit Gift beschichtet werden. Zwei Gifte auf einen Schlag.«

Erik schwieg, während er die Waffen betrachtete.

»Zauber erbringen nur ein Ergebnis, aber es gibt Dutzende Gifte, die sich unterschiedlich auf einen Gegner auswirken. Alle Waffen sind so konstruiert, dass sie es erleichtern, die Zielperson zu vergiften.« Die Augen der Händlerin leuchteten, als sie Rugrats Lob hörte.

»Die Details und die Verarbeitung – wie hast du es geschafft, so feine Kanäle hinzubekommen, ohne die Gesamtstärke der Waffe zu beeinträchtigen?«, fragte Rugrat interessiert.

»Meißel und Klingen aus Eisen sterblichen Grads waren nötig, um die Entwürfe umzusetzen, danach wurde mit Mana-Klingen nachgearbeitet. Selbst die kleinste Abweichung hätte die Kanäle ruiniert. Dann wäre die Waffe unbrauchbar gewesen und hätte ihre Stärke verloren.«

Erik lauschte mit. Die Kenntnisse der Frau verblüfften ihn. Du bist nicht mehr im Zweiten Reich.

»Mana-Klinge?« Rugrat wirkte nachdenklich.

Die Frau musterte ihn. »Bist du auch Schmied?«

»Ja, aber ich hab noch nie gesehen, wie jemand eine Mana-Klinge an Waffen benutzt hat. Hast du welche zu verkaufen?«

Die Frau lächelte, als hätte sie einen putzigen Welpen vor sich. »Wir verkaufen zwar Mana-Klingen, aber das sind Zauber, keine Gegenstände. Formationsmeister verwenden sie, um leichter etwas in verschiedene Materialien ritzen zu können. Man kann sie jedoch auch einsetzen, um eine Waffe zu formen und feinere Details hinzuzufügen.«

»Habt ihr Schmiedezubehör?«, fragte Rugrat aufgeregt.

»Wir haben eine kleine Auswahl an Waren, die man auch zum Schmieden verwenden kann. Soll ich sie dir zeigen?«

»Bitte!«

Sie führte die beiden von den Pfeilen weg einen Flur mit weiteren Wänden voller Waffen und Rüstungen hinunter. Schließlich erreichten sie eine schlichtere Wand mit verschiedenen Aufwertern sowie unterschiedlichen Arten von Holz, Erz, Tiersehnen und Ähnlichem. Alles Mögliche, was man zum Schmieden verwenden konnte. An einer Seite befand sich ein Schalter, an dem Waffen und sonstige Gegenstände zur Reparatur entgegengenommen wurden.

Eine dort arbeitende Frau schaute von den Sachen auf, die sie gerade wegräumte, und lächelte der Mitarbeiterin zu, die sie hinführte.

»Wir suchen nach einem Zauberbuch für Mana-Klingen. Gefällt euch sonst noch etwas? Wir haben auch eine große Auswahl an Aufwertern sowie Eisen und einen begrenzten Vorrat an Barren sterblichen Grads«, sagte die Mitarbeiterin.

Rugrat betrachtete die Gegenstände an der Wand. Seine Augen leuchteten dabei, als hätte er das gelobte Land vor sich.

Nach einigen Momenten hüstelte Erik und stupste Rugrat, um seinen Freund in die Gegenwart zurückzuholen.

»Tut mir leid. Wie war das?«

Die Verkäuferin und die Frau hinter dem Schalter lachten beide über sein Verhalten.

»Möchtet ihr euch die verschiedenen Aufwerter ansehen?«, bot ihnen die Dame am Schalter an und holte ein Buch hervor.

»Bitte!«, rief Rugrat.

Sie legte das Buch auf die Theke und schlug es auf der Seite auf, die alle vorrätigen Aufwerter zeigte.

Unter jedem stand eine kurze Beschreibung, was er bewirkte, daneben eine kleine, unscheinbare Zahl.

Erik schluckte, als er die Preise für die verschiedenen Aufwerter betrachtete.

Zusammen hatten Erik und Rugrat 200 Gold dabei. Den Rest ihres Vermögens hatten sie in der Schatzkammer von Alva gelassen, um das Verlies auszubauen und die verschiedenen Werkstätten und Teile der Akademie aufzurüsten.

Es gab Dutzende Aufwerter, doch ihre Preise reichten von 60 Silber bis zu zwei Gold.

Rugrat vertiefte sich in die Liste und würde wohl eine Weile damit beschäftigt sein, also räusperte sich Erik, um die Aufmerksamkeit der Verkäuferin zu erlangen.

»Möchtest du dir auch etwas ansehen?«, erkundigte sie sich.

»Ich hab etwas von einem Alchemiewettbewerb gehört«, sagte Erik eingedenk des Rufenden beim Totem der Zehn Reiche.

»Alle sechs Monate findet ein Wettbewerb statt. Für Städte der Stufe zwei und darunter ist die Anzahl der Plätze pro Stadt begrenzt. Man muss darum kämpfen und zu den Städten erster Stufe vorrücken. Dafür treten sie gegen Leute aus Städten erster Stufe an. Danach begeben sie sich zu einer Regionalzentrale des Alchemistenverbands, um dort die Abschlussprüfung zu bestreiten.

Sie müssen den Weg der Alchemie beschreiten. Wer das Ziel erreicht, wird zum Anwärter beim Alchemistenverband. Je nach Fähigkeiten kann man dem Alchemistenverband direkt beitreten. Manche bleiben für immer Anwärter, weil sie zwar den Weg bewältigen konnten, aber ihre Fähigkeiten nicht ausreichen, um vom Alchemistenverband anerkannt zu werden«, erklärte die Frau.

»Welcher Stufe müsste ein Gebräu denn sein, um es in die Endausscheidung zu schaffen?«

Die Verkäuferin wurde nachdenklich. »Letztes Jahr war das niedrigste Gebräu eines mittlerer Lehrlingsstufe, das höchste eines hoher Lehrlingsstufe.« Sie nickte wie zur Bestätigung ihrer Gedanken.

»Nur Lehrlingsstufe?«, murmelte Erik bei sich und schaute zurück zu Rugrat.

Der beklommene Blick der Verkäuferin entging ihm.

Das schwache Heilpulver, das ich vom alten Hei gelernt habe, war ein Gemisch mittlerer Lehrlingsstufe. Würde das nicht reichen, wenn ich die Wirksamkeit erhöhe?

Erik überlegte. Denke ich zu klein? Immerhin ist das eine Stadt mit haufenweise Zutaten. Bestimmt kann ich die eine oder andere Formel von den verschiedenen Anbietern kaufen, oder?

»Die Städte erster Stufe und die Regionalzentrale, wie sind die so?«, fragte Erik und verlieh seiner Stimme einen freudigen Ton.

Die Frau lächelte und sah sich um. Das Thema schien sie selbst zu interessieren.

»Nun, wie du jetzt weißt, können Städte zweiter Stufe und darunter einen Alchemisten auf niedriger Gesellenstufe haben, jene erster Stufe einen mittlerer Gesellenstufe, und die Regionalzentrale einen hoher oder höchster Gesellenstufe.« Sie senkte die Stimme auf ein Flüstern.

»Die drei Abteilungsleiter herrschen über das gesamte Dritte Reich und haben je einen Alchemisten auf Expertenstufe«, sagte sie aufgeregt.

»Einen Alchemisten auf Expertenstufe ...« Erik musste ihr keine Verblüffung vorspielen. Ein freudiges Leuchten trat in seine Augen.

»Die Abteilungszentralen sind wesentlich exklusiver als die Regionalzentralen, in denen es Millionen Menschen geben kann. In den Abteilungszentralen sind es zehn Millionen oder vielleicht auch nur eine Million und weniger. Wer es in die Abteilungszentralen schafft, steht an der Spitze des Dritten Reichs!«

»Wann findet der Wettbewerb statt?«

»Man muss sich in den nächsten drei Tagen anmelden und die Vorausscheidungen bestehen.«

»Gibt’s in der Nähe irgendwelche Läden, die Alchemieformeln verkaufen?«, fragte Erik schnell.

»Es gibt mehrere große Einrichtungen, die Alchemieformeln verkaufen«, antwortete sie genauso rasch.

»Hat der Blaue Lotus hier eine Niederlassung?«

»Die findet man nur in Städten der Stufe drei und größeren.« Sie betrachtete Erik in einem neuen Licht.

»Worüber redet ihr da hinten?« Rugrat drehte sich um.

»Ich werd an diesem Alchemiewettbewerb teilnehmen. Der alte Hei hat mir alles beigebracht, was ich weiß, und er hat gesagt, er würde ins Dritte Reich zurückkehren, um wieder Alchemie zu betreiben. Mal sehen, ob ich ihn finden kann. Ich verdanke ihm viel«, sagte Erik.

»Was gewinnt man bei dem Wettbewerb?« Rugrat schaute zur Verkäuferin.

»Man kann einen Pass zur Stadt zweiter Stufe erlangen.«

»Keine Kohle oder so? Ganz schön billig«, klagte Rugrat.

Bei den Worten hüstelte die Verkäuferin, und die Frau hinter dem Schalter schaute verdattert drein.

»Was denn? Ist das nicht nur die Eintrittskarte in den Alchemistenverband?« Rugrat zuckte mit den Schultern.

»Jeder Wettbewerb ist anders, aber der erste Preis sind Mana-Steine sterblichen Grads und eine Formel. Auch als Zweiter bekommt man Mana-Steine, aber eine Formel niedrigerer Stufe. Der Dritte erhält nur Mana-Steine. Für den Vierten und Fünften gibt es einen Mana-Stein sterblichen Grads oder etwas Gleichwertiges«, erklärte die Verkäuferin.

»Lohnt sich, den Versuch zu wagen, um zu sehen, wie diese Wettbewerbe sind. Diese Läden, die Formeln verkaufen – kannst du mir sagen, wo sie sind? Und wo kann ich den Test ablegen, um mich für den Wettbewerb hier in Girus zu qualifizieren?«
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Erik und Rugrat vereinbarten, sich später wieder zu treffen. Rugrat kaufte ein paar verschiedene Aufwerter, während Erik zu den Läden aufbrach, die ihm die Verkäuferin genannt hatte.

Bald erreichte er den ersten davon. Dort gab es zwei Bereiche. In einem holten Leute verschiedenerlei Zutaten und verkauften sie an unten stehende Kunden. In einem anderen wurden Handbücher in Kisten entlehnt. Man konnte sie durchsehen, aber sie wiesen Alarmformationen auf, die verhinderten, dass man sie mitnehmen konnte.

So viele Leute beim Stöbern. Das Dritte Reich ist wirklich ein Ort der Alchemisten.

Der Laden erwies sich als gerammelt voll mit Leuten, die sich Zutaten oder Bücher beschaffen wollten.

Erik reihte sich in die Schlange an den Büchertheken.

»Habt ihr es schon gehört? Der Sohn und die Tochter des Fürsten nehmen am diesjährigen Wettbewerb teil«, sagte jemand vor ihm zu seinen Freunden.

Die anderen stöhnten.

»Es gibt nur fünf Plätze. Die werden zwei davon belegen. Dann bleiben bloß noch drei für die Normalsterblichen. Wird nicht einfach, sich diese zweite Bewerbung für den Alchemistenverband zu sichern, so viel steht fest«, antwortete ein anderer.

»Was glaubst du wohl, warum so viele Leute herkommen, um sich Zutaten zu holen? Alle wollen die Stärke ihrer Mixturen durch Übung verbessern, damit sie die erste Runde überstehen.«

»Danach folgen noch die weiteren Runden in den anderen Städten und schließlich die Prüfung des Wegs der Alchemie. Da reicht es nicht, nur ein Gebräu auf Gesellenstufe herzustellen zu können. Man muss auch die alchemischen Zutaten und ihre Varianten kennen und in Zutatenbüchern benennen können!«

»Kennt man eine Zutat gut genug, prägt sie sich einem dauerhaft ein. Wenn man die nötigen Mana-Steine hat, kann man sich Technikbücher über alchemische Zutaten kaufen.«

»Ich habe gehört, dass ein Informationsbuch über 50 alchemische Zutaten für drei Mana-Steine den Besitzer gewechselt hat!«

Die anderen schnalzten mit der Zunge oder schüttelten den Kopf.

»Nur die großen Clans haben dafür die Mittel. Aber ist es nicht geschummelt, wenn man das gesamte Wissen aus Informationsbüchern bezieht?«

»Würdest du das auch sagen, wenn du so viel Geld hättest?«, konterte jemand anders.

Da verstummten alle, spürbar unzufrieden mit der Lage.

Anscheinend ist es auch hier nicht so einfach, gegen die Clans anzukommen.

Wenn es Erik gelänge, sämtliche Wirkungen einer Zutat zu verstehen, würde sie sich in seinen Geist prägen. Ähnlich, wie sich Rugrat verschiedene Gegenstände einprägen konnte. Wenn Rugrat eine Konstruktion in- und auswendig kannte und wusste, wie man sie formte, festigte und herstellte, brannte sie sich ihm ins Hirn.

Wenn er sie eingehend studierte und wirklich verstand, konnte er sich auf sein Gedächtnis verlassen, um sie anzufertigen.

Mit Wissen über mehr Zutaten könnte Erik sie durch andere ersetzen, wie er bereits bewiesen hatte. Er hatte die Idee nicht aufgegeben, aus einfachen, auf jedem Markt erhältlichen Kräutern und Rohstoffen alchemische Mixturen herzustellen, weil er hoffte, die Kosten der Ausübung von Alchemie so zu senken.

Geduldig wartete er, bis er den Schalter erreichte und an der Reihe war.

»Hallo. Womit kann ich dir helfen?« Der Mann lächelte.

»Kann ich eine Liste der Formeln sehen, die ihr verkauft?«

»Gewiss.«

Erik wurde ein Buch vorgelegt, das er begeistert wie ein dickes Kind in einer Konditorei durchblätterte.

Eine Formel für ein Pulver auf Lehrlingsstufe kostete 100 bis fast 200 Gold, je nach Wirkung, Herstellungsaufwand und Wert der fertigen Mixtur. Eine Formel für einen Trank konnte sich auf bis zu 400 Gold belaufen, für eine Pille auf einen Mana-Stein. Die eigentlichen Gebräue wurden zehn- bis hundertfach billiger verkauft, aber bei geringer, einfacher Herstellung brauchte man nicht lange, bis sich die Investition rechnete.

Je teurer die Formel, desto stärker die Wirkung und desto seltener die Mixtur, und der Alchemist konnte von einer höheren Rendite ausgehen.

Für Formeln mit schwieriger Herstellung sank der Preis. Auch hier wirkten die Mechanismen von Angebot und Nachfrage. Manche Dinge galten universell.

Um Moneten zu verdienen, muss man erst welche ausgeben.

Zähneknirschend blätterte Erik durch das Buch. Ihm fehlten schlicht die Mittel, um diese Formeln zu kaufen. »Danke.« Erik wandte sich zum Gehen.

Das Lächeln des Mannes am Schalter verwelkte, und er schnaubte. »Wenn du nicht das nötige Geld hast, musst du nicht meine Zeit verschwenden.«

Um die Prüfung zu bestehen, kann ich mich nur auf die Formeln verlassen, die ich schon habe. Ich denke, ich muss mir nur mehr Zutaten besorgen, damit ich mein Wissen über sie erweitern kann. Nur mit meiner Ausdauer, meinem Mana und meinen Heilpulvern werde ich niemanden besiegen können. Wenn ich gewinnen will, muss ich die Wirksamkeit erhöhen, damit ich höher punkte. Ich könnte auch mehr von den Altersverjüngungstränken herstellen, aber die will ich eigentlich geheim halten. Wenn die Leute erfahren, dass ich sie erschaffen habe, bin ich nicht mehr sicher. Sogar der Blaue Lotus hat darauf angesprochen und ist daran interessiert.

Erik schaute auf. Während er über sein Vorgehen gegrübelt hatte, war er bei einem der Anmeldestände für die Teilnahmetests angekommen.

»Platzier dein Gebräu auf dem Testfeld und leg deine Hand daneben«, fordert ihn eine gelangweilt und müde wirkende Frau auf. Sie schien den Vorgang schon so oft abgespult zu haben, dass er sich ihrem Gedächtnis unauslöschlich eingeprägt hatte.

Erik holte eine Ampulle mit Heilpulver heraus und träufelte etwas davon auf die Testfläche. Dann legte er die Hand daneben.

Ein grünes Licht ging an der aufrechten Maschine an, die seitlich ein Medaillon ausspuckte.

»Bestanden. Hier ist dein Teilnahmemedaillon. Nächster!«

Die arbeiten echt effizient. Erik verließ den Testbereich. Jetzt muss ich mir mehr Zutaten besorgen, damit ich die Wirksamkeit meiner Mixturen erhöhen kann.
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Probieren geht über Studieren 


Rugrat hatte etwa 50 verschiedene Aufwerter gekauft und dafür um die 80 Gold ausgegeben. 

Der teuerste Kauf war das Zauberbuch für 35 Gold. 

Mit seinen Einkäufen hatte er eine Herberge aufgesucht und dort ein Zimmer für drei Nächte gebucht. Er übermittelte Erik die Lage und ging hinauf ins Zimmer. Nachdem er die Tür verriegelt hatte, holte er das Zauberbuch heraus. 

========== 

Technikbuch: Mana-Klinge 

========== 

Möchtest du dieses Technikbuch aktivieren? Dadurch wird dieses Technikbuch zerstört. 


JA/NEIN 

========== 

========== 

Du hast den folgenden Zauber gelernt: Mana-Klinge. Dein Zauberbuch wurde aktualisiert. 

========== 

========== 

Mana-Klinge 

Lehrling 

========== 

Erschaffen einer aus Mana geformten Klinge 

========== 

Mana-Verbrauch je nach Bereich und Wirkung 

========== 

Rugrat streckte die Hand aus. Mana leuchtete in seiner Hand auf. Ranken davon verbanden sich zu einer schlichten Klinge. 

Rugrat bewegte sie herum, um ein Gefühl dafür zu bekommen. 

Er passte das Messer an, veränderte dessen Aussehen. Er öffnete die Hand und ließ das Messer fallen. Als es sich von seiner Haut löste, verwandelte es sich in Mana-Pünktchen, die sich in die Welt verflüchtigten. 

Rugrat erschuf ein weiteres und holte einen Eisenblock hervor. Er schnitt mit dem Messer hinein. Es erwies sich zwar als schwer, aber es funktionierte. 

Nachdem er die Klinge herausgezogen hatte, betrachtete er den gezackten Verlauf. »Tja, schön ist es nicht, aber es haut hin.« Er richtete den Blick auf die Klinge und konzentrierte sich darauf. 

Wie schon fast ein Dutzend Mal zuvor bündelte er das Mana in seinem Körper, verdichtete es, schärfte es. Er konzentrierte sich darauf und versuchte, es in der Klinge nachzubilden. 

Nach einigen Fehlschlägen hatte er das Gefühl, dass es funktionierte. Erneut setzte er die Klinge am Eisenblock an. Obwohl er immer noch auf Widerstand stieß, war er spürbar geringer. In etwa so, als schnitzte er Holz mit einem geschärften Messer, statt zu versuchen, es mit einem Buttermesser zu bearbeiten. 

Rugrat arbeitete weiter mit der Klinge, schnitt damit das Eisen. Er formte einen Metallgriff, fügte Details hinzu und glättete ihn. 

Dann packte er einen Eisenbarren sterblichen Grads aus und begann, daran zu ritzen. Metallspäne verteilten sich über den Tisch, während er arbeite. Die Klinge veränderte sich in seiner Hand und ermöglichte es ihm, das Metall mühelos zu bearbeiten. 

Ein Klopfen an der Tür unterbrach ihn. 

Als Rugrat hinging und öffnete, stand Erik davor. 

»Hast du dich schon angemeldet?«, fragte er seinen Freund mit dem halb geschnitzten Barren in der Hand. 

»Ja. Woran arbeitest du?« Erik hielt ein Medaillon hoch und schloss die Tür. 

»Cool. Ich hab da ’ne neue Idee. Hast du deine Pistole da?« 

»Ja.« Erik holte sie heraus und reichte sie Rugrat. 

Der nahm sie entgegen und kehrte damit zum Tisch zurück. Er legte den Barren beiseite und begann, die Pistole zu zerlegen. 

Erik überließ ihn seiner Arbeit, marschierte zum Kamin und brachte seinen Kessel über der Feuerstelle an. Dann holte er Skizzen hervor und breitete sie auf dem Tisch aus. 

»Was ist das?«, fragte Rugrat, als er den Schlitten der Pistole herauszog. 


»Alchemiewerkzeug, das ich brauche. Eine Zentrifuge zum Auftrennen der verschiedenen Bestandteile einer Lösung. Ein Bunsenbrenner, der sich für Monsterkerne oder Ähnliches eignet, um mich zu entlasten. Ein automatisches Rührsystem zum Vermischen der Zutaten.« Erik zeigte auf die verschiedenen Teile. 

Rugrat betrachtete die groben Zeichnungen interessiert. Bisher hatte er sich überwiegend mit Rüstungen und Waffen befasst. »Wird interessant, sich daran zu versuchen. Viel Feinarbeit. Ich muss sehen, ob ich Formationen finden kann, die den Bunsenbrenner mit Hitze versorgen und die Zentrifuge zum Rotieren bringen. Möglich, dass wir altmodisch vorgehen und für den Brenner irgendeine Substanz verwenden müssen.« 

»Wenn du den Brenner selbst hinbekommst, treibe ich schon irgendeinen Brennstoff auf«, kam Erik ihm entgegen. 

»Was hältst du sonst bei der Zentrifuge von einem Getriebe wie bei einem Fahrrad? Du müsstest zwar kurbeln, aber das Ding würde sich drehen und so. Was Ähnliches könnte man für den Mixer nehmen. Formationen sind hier eher spärlich gesehen, dementsprechend teuer werden sie sein.« Rugrat zuckte mit den Schultern. 

»Wir behelfen uns schon irgendwie. Mir ist alles recht, was du mir anfertigen kannst und das funktioniert. Würde mir Stunden bei der Vorbereitung sparen«, erwiderte Erik. 

»Alles klar. Und mit dem Mana-Messer hier geht’s noch einfacher.« In Rugrats Händen formte sich ein Messer, das er Erik zeigte. »Mir ist klar geworden, dass ich bisher immer auf meine Werkstücke eingedroschen habe. Mit dem Messer kann ich komprimiertes Eisen sterblichen Grads verwenden und es wesentlich besser formen.« 

»Und was hast du mit meiner Knarre vor?« 


»Ich zeichne den Schlitten mit Bleistift nach und schneide ihn dann aus Eisen sterblichen Grads aus. Früher habe ich Tage gebraucht, um solche Spezialteile von Waffen herzustellen. So wird es zu einer Angelegenheit von Minuten oder Stunden.« Rugrat grinste. 


Er hielt den Schlitten einen frischen Eisenbarren und begann, ihn nachzuzeichnen. 


Erik ließ ihn machen und ging zu seinem Kessel, um einige der Zutaten vorzubereiten, die er an dem Tag auf dem Markt beschafft hatte. Er kaute auf neuen, die er noch nicht kannte, und hoffte, sie sich einzuprägen. 

»Mist, der linke Arm ist taub geworden. Wenn ich was von dieser Schwarzwurzel und den Immerklug-Blütenblättern nehme ...« Erik stopfte sich mit so viel voll, dass es seinen Körper überforderte, die verschiedensten Wirkungen auf natürliche Weise abzubauen. 

Er begann, sie mit anderen Zutaten auszugleichen, statt Heilzauber einzusetzen, weil er gleichzeitig eine Mana-Flamme für die Verarbeitung der Zutaten vor ihm nutzte. 

Seine Haut verfärbte sich mehrfach, sogar seine Augen veränderten sich, während er weiter an sich experimentierte. Manche Wirkungen hoben sich gegenseitig auf und führten dabei zu sich verstärkenden Nebenwirkungen. 

»Eine Prise gemahlener Rafial-Blätter und ein Halm Iola-Farn. Pfui Teufel! Das ist ja grausig. Komm schon, bleibt konzentriert. Moment – ich hätte nicht gedacht, dass die Rafial-Blätter ...« Abrupt verstummte Erik, als Informationen in seinem Kopf erschienen. Da er alle Wirkungen der Inhaltsstoffe entdeckt hatte, wurden sie ihm eingeprägt – ein weiterer Erfolg! Durch das Mischen mit anderen hatte er ihre verborgenen Wirkweisen enthüllt. 

Manche Effekte erfuhr man, indem man eine Zutat zu sich nahm, andere durch Mischen mit anderen Substanzen, wieder andere offenbarten sich erst, wenn man die Zutat zu einer Mixtur verarbeitete. Probieren ging über Studieren, und so wiederholte er den Vorgang wieder und wieder. 
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Upgrades zweiter Stufe 


Elise ließ den Blick über die Akademie und die Bauarbeiten dort wandern. Vor ihren Augen erschienen Materialblöcke und wurden dem Gebäude vor ihr nach und nach hinzugefügt.

Sie hatten mittlerweile die meisten Bauwerke errichtet, doch ihnen fehlten schlichtweg das Wissen und die Fähigkeiten für Einrichtungen höheren Grads.

Statt sich auf das eigene Können zu verlassen, hatten sie auf das Verliessystem zurückgegriffen, das es ihnen ermöglichte, die Stufe und die Möglichkeiten der einzelnen Einheiten zu verbessern. Beispielsweise die Weiterentwicklung von einem Verschlag über eine Hütte zu einem einfachen Haus und schließlich zu einem großen, stilvollen Gebäude.

Das Alchemielabor, die Schmiede, die Großküche, die Schneiderei, der Holzbetrieb, die Formationswerkstatt, die Heilstation und das Konstruktionsbüro – alles hatten sie gekauft und auf Stufe zwei aufgerüstet.

Die Aufrüstung von Stufe eins auf zwei kostete je 1.000 Gold. Begonnen hatten sie mit der Schmiede und der Großküche. Sobald sie genug Geld beisammenhatten, zogen sie mit den anderen Einrichtungen nach.

Anlagen der Stufe eins eigneten sich nur für einfache Handwerksarbeiten. Mit der Aufrüstung auf Stufe zwei hatten darin hergestellte Gegenstände eine fünfprozentige Chance, höhere Werte zu erzielen.

In der Schmiede veredelte Metalle brachten mehr Edelsteine hervor, die in der Formationswerkstatt verwendet werden konnten. Die Flammen waren aufgerüstet, die Schmiede erweitert und Verzauberungstische hinzugefügt worden.

Die Großküche hatte mehr Lagerflächen und einen angeschlossenen Kräutergarten mit einer Wachstumsformation erhalten. Regler und Formationen an den Öfen und Heizgeräten ermöglichten den Köchen mehr Kontrolle über die Kochtemperaturen.

Jede der neuen Einrichtungen verfügte außerdem über neue Werkzeuge. Interessanterweise verbrachten diejenigen, die Formationen studierten, mehr Zeit in den anderen Bereichen der Akademie und betrachteten die Formationen dort, bevor sie ihre Ideen und ihr Wissen in der Formationswerkstatt ausprobierten.

»Und so wächst das Alva-Verlies weiter.« Egbert steuerte auf Elise zu. Seine blauen Flammenaugen beobachteten die wachsende Akademie mit höchster Zufriedenheit.

Elise schaute zu den neuen Häusern, die gerade angebaut wurden. »Nur noch ein paar Wochen, dann sollte unsere Stadt Zuwachs durch neue Leute bekommen.« Sie drehte sich Egbert zu, der neben ihr durchs Fenster schaute. »Wie geht es Qin?«

»Sie hat erstaunlich schnell überwunden, was sie auf der Metallebene gesehen und erlebt hat. Derzeit stürzt sie sich verbissener denn je zuvor in ihre Arbeit, so stark ist ihr Wille. Aber ihr Bruder kommt öfter vorbei, um nach ihr zu sehen. Außerdem hat sie vor, in den kommenden Wochen mit ihm ihre Familie in Chonglu zu besuchen. Julilah und sie brüten zusammen mit den anderen Formationslehrlingen über den Informationen aus dem Buch von Fizzleuip. Inzwischen sind sie sich zu 80 Prozent sicher, dass sie die meisten Steuerungsformationen auf der Metallebene reparieren können«, erwiderte Egbert.

»Ich kann nicht glauben, dass Storbon und Sondereinsatzmannschaft 1 schon ins Schlachtfeldverlies wollen.«

»Sie trainieren dafür zu kämpfen. Es wird nicht mehr lange dauern, bis sie das nötige Geld für den Zugang zum Verlies beisammenhaben. Wenn wir den Rest des Verlieses räumen wollen, ist das eine der sichersten Möglichkeiten, die Zahl der Kreaturen zu verringern und unsere Leute schnell auszubilden. Wir kommen nicht voran, wenn wir keine Risiken eingehen«, sagte Egbert.

Elise stieß ein Seufzen aus.

Als ernannte Verwalterin des Verlieses sammelte sie Erfahrungspunkte, während es wuchs. Dadurch war es ihr bereits zweimal gelungen, ihre Stufe zu steigern. Erik und Rugrat mochten die Anweisungen erteilt haben, aber da sie den Ausbau nicht selbst leiteten, bekamen nicht sie die Erfahrungspunkte dafür.

»Wir müssen die weiteren Bauarbeiten vorerst einstellen, mindestens bis zur nächsten Ernte. Im Augenblick haben wir zu wenig Gold und können die zusätzlichen Löhne nicht bezahlen. Die Automaten arbeiten in der Eisenmine, und die vierte Handelsgruppe sollte bald zurück sein. Mit den Mitteln von den Händlern und den Erlösen aus dem Eisen und dem Getreide können wir den Rest der Aufrüstungen und Erweiterung finanzieren.«

»Wie wäre es mit erhöhten Gebühren für die Akademie?«, fragte Egbert.

»Wir könnten wie bei Materialien ein abgestuftes System einführen. Materialien oder Zeit in den Bereichen höherer Stufen kaufen oder sie sich je nach Fortschritt zuteilen lassen. Wettbewerbe zwischen den verschiedenen Jahrgängen und Fähigkeiten«, meinte Elise.

»Ich schreibe etwas zusammen und lege es Taran vor.« Egbert nickte.

»Ich könnte ja meine neuen Assistenten auf die Probe stellen. Ich schicke es ihnen. Mal sehen, was sie davon halten. Danach sehe ich es mir noch mal an und nutze es als Lernerfahrung«, kündigte Elise an.
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Storbon arbeitete gerade an seiner Rüstung. Nadel und Faden bewegten sich durch den Stoff hin und her. Sie war bei Übungskämpfen zerrissen. Da Schneidern zu seinen Fertigkeiten gehörte, hatte er sie während eines müßigen Augenblicks in die Werkstatt gebracht und begonnen, sie zu reparieren.

Währenddessen hörte er den Lärm der neuen Nähmaschinen, die Stofflagen zusammenfügten, und der Garnspinnereien, die aus bearbeiteten Grundmaterialien verschiedene Arten von Stoffen herstellten.

Das neueste Produkt hieß Eisengeflecht. Er entstammte einer speziellen Pflanze mit Metallattributen, behandelt mit einer alchemischen Mixtur, die das Material biegsamer werden ließ. Danach wurde es zu Stoff verarbeitet. Dessen Verteidigungsstärke lag bei der eines Tierfells der Stufe 16, doch er war leichter und wesentlich flexibler.

Die Anfänger arbeiteten noch an Rüstungen aus Tierhäuten. Davon hatten sie noch reichlich, und sie verkauften sich gut auf dem Markt. Die Lehrlinge und die wenigen Gesellen versuchten sich indes an gemischten Stoffen.

Mit Hilfe der neuen Maschinen stiegen die alten, stagnierenden Fähigkeiten der Leute wieder an.

Als Storbon mit der letzten Reparatur fertig wurde, erhielt er eine Nachricht von Yao Meng.

»Wir haben die Mittel beisammen. Glosil hat grünes Licht unter der Voraussetzung gegeben, dass er mitkommen darf. Er will sehen, was sich im Schlachtfeldverlies abspielt, damit er andere, die nach uns reingehen, besser beraten kann«, verkündete Yao Meng.

»In Ordnung. Wann können wir loslegen?«, fragte Storbon.

»In zwei Wochen«, antwortete Yao Meng.

»Gut. Dann erstellen wir eine letzte Liste und vergewissern uns, dass wir alles haben.« Storbon sprach mit ruhiger Stimme, obwohl Nervosität und Aufregung in ihm gegeneinander rangen. Einerseits fragte er sich, ob es richtig war, andererseits wünschte er, sie würden schon am nächsten Tag aufbrechen. Er wusste, dass sich das Gefühl mit der Zeit nur verschlimmern würde.
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Taran und Tan Xue unterhielten sich miteinander, während sie an einem der Verzauberungstische saßen und beobachteten, wie ihre Leute an den Essen arbeiteten.

Mittlerweile gab es davon mehr als genug für alle Schmiedelehrlinge.

»Ich habe einen Auftrag für die Alchemisten ausgeschrieben. Könnte zwar eine Weile dauern, bis wir etwas Brauchbares bekommen, aber sie versuchen zumindest, Aufwerterpulver für uns herzustellen. Ich habe ihnen die Beschreibungen der Aufwerter weitergegeben, die du kennst, und ihnen Proben überlassen. Hoffentlich bekommen sie welche für unsere Leute zum Testen hin.« Taran verstummte.

»Wie läuft es mit deiner eigenen Schmiedekunst?«, fragte Tan Xue.

»Ich bin inzwischen in der Lage, Waffen auf niedriger Gesellenstufe anzufertigen. Schau mal.« Taran zog eine beidhändig geführte Axt hervor und legte sie auf den Tisch.

Tan Xue begutachtete sie und hob sie mühelos hoch. »Passabel.« Sie nickte.

»Die Verzauberung habe ich weggelassen. Ich dachte mir, die können wir den Formationsleuten überlassen. Sie können sich überlegen, was wir daran anbringen können. Und selbst, wenn es ihnen nicht gelingt, ist es besser, dass sie es statt mir versuchen.«

»Es ist eine komplizierte Kunst. Ich kenne nur die Formation der Macht und die der Flamme – die eine erhöht die Stärke des Benutzers einer Waffe, die andere verleiht der Waffe ein Feuerattribut.« Tan Xue zog einen Schmiedehammer heraus und reichte ihn Taran.

Mit großen Augen betrachtete den Hammer mit den darin eingelassenen grünen und roten Juwelen, die leuchteten. Macht sickerte aus ihnen in die eingravierte Formation, in der sie sich befanden. Die des grünen Edelsteins schien durch den Griff in Taran zu fließen, während das Rot den Hammer überzog und kurz zum Glühen brachte, bevor das schwache Licht verschwand.

==========

Deine Stärke hat sich um 3 % erhöht.

==========

»Hast du es auf Expertenstufe geschafft?«, fragte Taran mit leiser Stimme.

Tan Xue lachte. Der Laut klang heiser. Versagen schwang darin mit. »Nein. Das ist nur ein Werkzeug auf halber Expertenstufe. Es ist mir nicht gelungen, dem Metall zwei innewohnende Spezialitäten zu entlocken, und es kann nicht gebunden werden«, erwiderte Tan Xue. »Ich habe das Gefühl, knapp davorzustehen, aber eine Kleinigkeit fehlt mir noch dazu. Wenn ich nicht in der Lage bin, eine Expertenwaffe herzustellen, bevor ich Stufe 30 erreicht habe, gehe ich ins Reich der Schlachtfelder, um mein Wissen zu erweitern. In dem Reich herrschen Blut und Eisen vor. Dort müssen immer Waffen erschaffen und gewartet werden. Aus dem Reich der Schlachtfelder ist eine ganze Reihe legendärer Schmiede hervorgegangen.«

»Das wäre gefährlich«, meinte Taran.

»Mag sein, aber ich bin Schmiedin. Wenn ich nicht vorankomme, darf ich mich dann noch Schmiedin nennen?«, fragte Tan Xue.

Unwillkürlich musste Taran daran denken, wo er gewesen war, als Rugrat ihn gefunden hatte. Er hatte vor seiner Schmiede gesessen und geraucht, statt seinem Handwerk nachzugehen.

Mit Tan Xue hatte seine Entschlossenheit eine neue Richtung bekommen. Mittlerweile näherte er sich der Grenze dessen, was sie ihm beibringen konnte, und auch sie steckte bei der Weiterentwicklung ihrer Fertigkeit fest.

Taran wollte ihr den Hammer zurückgeben.

»Behalte ihn. Ich habe vor, noch mehr davon anzufertigen – Belohnungen für Leute, die ihre Schmiedekunst unter Beweis stellen. Hoffentlich kann ich dabei auch meine eigenen Fähigkeiten verbessern«, sagte Tan Xue.

Die Erzeugnisse der Schmiede versetzten die Oberherren im Ersten Reich in helle Begeisterung, da man sie sonst nur im Zweiten Reich bekam. Durch die Marktschnittstelle wusste niemand, wer sie waren, und sie legten die Preise selbst fest.

Das Alva-Verlies passt sich an die Veränderungen an, die mit der Aufrüstung ihrer Werkstätten auf Stufe zwei einhergingen, und es gab bereits Pläne für den nächsten Schritt zu Stufe drei. Die Aufrüstung von der ersten auf die zweite Stufe kostete 1.000 Gold, von der zweiten auf die dritte würde sie sich auf 3.000 Gold belaufen. Bei der Aufrüstung wussten sie nicht genau, was passieren würde. Es war zugleich aufregend und nervenaufreibend.
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Bereiten der Bühne 


Erik ging zu einer der Hauptbühnen für den Wettbewerb.

Da Girus eine große Stadt war, konnte er nicht nur an einem Ort ausgetragen werden.

Die Mixturen der Sieger jeder Bühne würden auf einer Hauptbühne vor mehreren Vertretern des Alchemistenverbands aus der Stadt verglichen werden. Rugrat war bei Erik gewesen, während er mit seinem Kessel gearbeitet hatte. Rugrat hatte eine Zentrifuge gebastelt, die aus zwei mit einer Schnur verbundenen Drehtellern bestand, einem mit einem Griff und einem mit einem kippbaren Rotor, der mehrere Ampullen aufnehmen konnte.

Nicht unbedingt schön, aber Erik hatte die Konstruktion getestet, und sie funktionierte.

Nur zu schnell durfte er nicht kurbeln, sonst fing die Sache zu wackeln an und vermischte die Substanzen wieder. Nicht perfekt, aber es klappte und vereinfachte den Vorgang für ihn.

Er hatte drei Tage durchgearbeitet und sich nur in der Nacht vor dem Wettbewerb ausgeruht, um dafür in Topform zu sein.

»Besorg uns mal lieber die Tickets für den nächsten Ort.« Rugrat gähnte und streckte sich.

»Werde mein Bestes geben.« Erik seufzte über Rugrats unzulängliche »Motivationsansprache«.

Am Eingang für Teilnehmer zeigte er sein Medaillon vor.

»Hast du alle nötigen Materialien und deine Ausrüstung?«, fragte ein Mann, der sein Medaillon überprüfte.

»Ja.«

»Dann geh weiter.«

Kaum war Erik an dem Mann vorbei, hörte er hinter sich einen Tumult. Er hatte in der Schlange gewartet, aber zwei Leute hatten sich an die Spitze gedrängt, ohne auf die anderen zu achten. Der Mann, der ihn abgefertigt hatte, verneigte sich vor ihnen und trat beiseite, ohne auch nur einen Blick auf ihre Medaillons zu werfen.

»Die Zwillingsalchemisten von Girus! Beide Kinder des Stadtherrn, aber von verschiedenen Müttern!«, sagte jemand mit gedämpfter Stimme.

Erik wandte sich von ihnen ab und ging durch den Korridor, der zum mittleren Prüfungsbereich führte.

Die Form ähnelte einem Stadion, mit den Alchemisten in der Mitte und den Zuschauern um sie herum. Man hatte das Gelände in Arbeitsplätze aufgeteilt.

Es gab tausend verschiedene Quadrate mit eingeritzten Zahlen.

Erik reichte sein Medaillon erneut jemandem, der am Rand der Alchemiebühne wartete.

»Drei vier sieben. Betritt nicht den Bereich von jemand anderem.« Der Mann gab ihm das Medaillon zurück.

»Verstanden.« Mit einem Nicken ging er an dem Mann vorbei zur Bühne. Rasch stieg er die Treppe hinauf und suchte seinen Platz.

Als er ihn fand, holte er die Ausrüstung und die Materialien heraus, die er brauchen würde. Überall um ihn herum unterhielten sich Alchemisten mit Kollegen, meditierten, um den Kopf frei zu bekommen, sahen Notizen durch oder ordneten ihre Sachen.

Erik legte seine Ausrüstung bereit und ging in Gedanken das Pulver durch, das er herstellen wollte.

Dann rief er seine letzten beiden Benachrichtigungen auf.

==========

Fähigkeit: Alchemie

Stufe: 39 (Lehrling)

==========

In der Lage, eine Wirkung einer Zutat zu erkennen.

==========

==========

67.789/700.000 EP, bis du Stufe 26 erreichst

==========

Er hatte seine Alchemiefertigkeit um zwei Stufen erhöht, indem er die Wirksamkeit seiner Pulver gesteigert hatte, allerdings wurde es zunehmend schwieriger, die Wirksamkeit und somit auch seine Stufe weiter zu steigern.

Ich brauche eine dieser Formeln und Mana-Steine, um weiterzukommen.

Er hörte die anderen Alchemisten über ihre Konkurrenten reden. Über jemanden, der aus diesem oder jenem Clan stammte oder in Verbindung mit dieser oder jener Handelsunternehmung stand. Über jemanden, der über mehrere Ecken mit irgendjemandes Großvater eines Onkels eines Cousins verwandt war.

Alles nutzlos für Erik. Schmunzelnd schüttelte er den Kopf. Er hielt sich erst seit drei Tagen in Girus auf und hoffte, die Stadt noch an diesem Tag zu verlassen, wenn alles gut lief. Wenn er versagte, müsste er sechs Monate auf eine neue Gelegenheit warten, und er könnte in einer Stadt üben, die vor Zutaten und Formeln strotzte. In den Alchemistenverband wollte er einerseits, um zu sehen, wie er davon profitieren könnte. Wenn er dadurch lernen und wachsen könnte, hätte er kein Problem damit, das Logo der Vereinigung zu tragen. Wäre er in irgendeiner Weise an sie gebunden, die Alva in Gefahr bringen könnte, würde er einfach wieder aussteigen.

Zweitens wollte er den alten Hei wiedersehen und ihm für seine Ratschläge danken.

Tatsächlich gab es sogar einen dritten Grund, wenn auch keinen besonders triftigen. Bisher hatte er daran gearbeitet, Alchemist zu werden, ohne dabei mit irgendjemandem zu konkurrieren. Er wollte herausfinden, wo er mit seinen Fähigkeiten im Vergleich zu anderen in den Zehn Reichen stand. Und er würde sich nicht zurückhalten.

Ein Lächeln erschien in seinem Gesicht, als die Beobachter herumgingen und sich vergewisserten, dass alle ihre Plätze eingenommen hatten, bevor der Zeremonienmeister auftrat.

Im Stadion kehrte Stille ein, als sich die Blicke auf einen Mann mit einem Abzeichen in Form eines goldenen Kessels und zweier Linien auf der Brust hefteten.

»Fünf von euch werden den Weg zu den Städten zweiter Stufe antreten, um zu versuchen, es in den Alchemistenverband zu schaffen. Der Sieger erhält die Formel für eine Pille mittlerer Gesellenstufe sowie zehn Mana-Steine. Der Zweite bekommt die Formel für einen Trank mittlerer Gesellenstufe sowie sieben Mana-Steine. Für den Dritten gibt es die Formel für ein Pulver mittlerer Gesellenstufe und fünf Mana-Steine. Für den Vierten sind drei Mana-Steine vorgesehen, für den Fünften einer. Ihr habt vier Stunden Zeit, eure Mixtur anzufertigen. Versucht euer Bestes. Möge der beste Alchemist gewinnen!«

Die Teilnehmer beugten sich vor und legten mit der Vorbereitungsphase los. Flammen erschienen und erhitzten Kessel, während Messer schnitten und Mörser und Stößel zum Einsatz gelangten.

Erik sah sich um. Sein Lächeln wurde dabei breiter.

»Dann fangen wir mal an.« Er hatte sich seine Zutaten bereits geordnet zurechtgelegt und umhüllte sie mit zwei Kugeln aus Mana-Flammen. Mit einer dritten Flamme erwärmte er den Kessel.

Mit der rechten Hand bewegte er die Zentrifuge und vergewisserte sich, dass sie funktionierte. Einer der Flammenbälle verschwand. Asche rieselte in ein Becherglas. Erik öffnete darüber einen Hahn. Flüssigkeit tropfte auf die Asche und durchlief anschließend eine Reihe von Filtern.

Obwohl der Großteil der Ausrüstung gebastelt aussah und dementsprechend funktionierte, war Erik zufrieden damit.

Bereits nach kurzer Zeit hatte er die Phase der Zubereitung abgeschlossen und ging in die des Formens über.

Er überprüfte den erhitzten Kessel und stellte sicher, dass er bereit war.
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»Geselle Di, was hältst du von meiner Tochter und meinem Sohn?«, fragte Fürst Jonsain mit einem zufriedenen Lächeln.

»Sie sind wirklich äußerst geschickt und lassen sich genug Zeit für die sorgfältige Zubereitung der Zutaten, um die bestmögliche Wirkung herauszuholen«, erwiderte Geselle Di mit einem verhaltenen Lächeln. Er sah aus, als wäre er mittleren Alters, wohnte solchen Wettbewerben jedoch bereits seit Jahrzehnten bei.

Sein Blick wanderte über die Reihen der Alchemisten, die auf der Bühne gegeneinander antraten.

Einerseits prägte er sich gern die Gesichter der mächtigen Persönlichkeiten in der Region ein, andererseits nutzte er auch die Gelegenheit, um nach talentiertem Nachwuchs Ausschau zu halten. Seine eigene Alchemie stagnierte, doch wenn es ihm gelänge, einen Schüler zu fördern oder an einen seiner mit großen Fähigkeiten gesegneten Kollegen weiterzugeben, könnte er vielleicht einen Weg vorwärts finden und künftig mehr Luxus genießen.

Kaum passabel. Nacheinander betrachtete er die Leute auf den Bühnen. Die Kinder des Fürsten trugen zwar auffällige Kleidung und sahen aus wie mystische Alchemisten, achteten jedoch mehr auf den Schein bei ihrem Auftritt als auf wahre Alchemie.

Die meisten Teilnehmer beendeten gerade die Zubereitungsphase, als ihm ein Mann ins Auge sprang. Er war mittleren Alters und achtete nicht auf die anderen. Im Gegensatz zu manchen mit protziger Ausrüstung arbeitete er mit schlichten Werkzeugen. Sie wirkten wie selbst gebastelt. Der Mann schien sich auch nicht um seinen Auftritt zu scheren, während er mit dem Kessel arbeitete.

Geselle Di konzentrierte sich auf ihn. Seine Werkzeuge mochten schlicht anmuten, aber er handelte nicht hastig, sondern ließ bedachte, geübte Handgriffe erkennen. Und sein Kessel ...

Der ist nicht schlicht. Es muss ein anständiger Kessel sein. Wesentlich besser als die der meisten anderen. Hm. Vielleicht tut sich ja noch etwas Bemerkenswertes.

Dis Interesse steigerte sich, während er weiter die einzelnen Bühnen begutachtete. 
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Erik schenkte den anderen um ihn herum keinerlei Aufmerksamkeit, während er arbeitete und völlig darin aufging. 

Schließlich erloschen seine Flammen. Er klopfte seitlich gegen den Kessel, und ein Pulver rieselte heraus. 

Erik fing es mit einer Schatulle auf, die er stirnrunzelnd beiseitestellte. 

Er überprüfte die Zeit. Noch zwei Stunden übrig. 

Wenn ich schon mal hier bin, wär’s doch ’ne Verschwendung, keine weiteren Heilpulver herzustellen. Es hat nur geheißen, ich werde nach einem meiner Erzeugnisse beurteilt, also kann ich das stärkste aussuchen und es ihnen präsentieren. 

Erik lächelte bei sich, als er den Kessel säuberte und von vorn anfing. 

Er dachte daran zurück, wie er seine drei Formeln vom alten Mann Hei bekommen hatte, der ihn die Mixturen als Bezahlung wieder und wieder hatte herstellen lassen. 

Mittlerweile wusste Erik, dass es ein Test gewesen sein musste. Damals war Erik nervös gewesen, weil er nicht versagen wollte, zugleich jedoch aufgeregt über die Herausforderung. In der Zwischenzeit kannte er die Preise für zwei der Formeln im Dritten Reich und konnte sich vorstellen, was sie im Zweiten Reich kosten mussten. Er wusste, dass es ihm der alte Hei leicht gemacht hatte. 

Erik tat, was er seit seiner Ankunft in den Zehn Reichen schon so oft getan hatte – er mahlte und fertigte mehr von dem Heilpulver an. Das schwächere Pulver würde er in Schatullen etwas abseits verwahren. Nur ein fertiges Produkt würde er am Ende in den Prüfbereich zur Begutachtung stellen. 

Ich habe es auf 83 Prozent Wirksamkeit gebracht. Liegt wohl weniger am Fertigungsverfahren und mehr daran, was drin ist. Wenn man die Zutaten kombiniert, tritt ein Wirksamkeitsverlust auf, weil sich die Inhaltsstoffe geringfügig gegenseitig aufheben. 

Aber ich hab schon mehr als genug von den richtigen Mixturen hinbekommen. Und ich habe noch eine Stunde. Mit den restlichen vorbereiteten Zutaten kann ich versuchen, die Mischung noch ein paarmal zu ändern. 

Erik ging die verwendeten Zutaten durch und überlegte, welche möglichen Reaktionen die Wirksamkeit verringern könnten. Das hatte er schon oft gemacht. Nun dachte er über Zutaten nach, die er hinzufügen könnte, um die Wirkung der anderen zu verstärken oder den Wirksamkeitsverlust beim Kombinieren zu verringern. 
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»Sieh sich nur einer den Mann da drüben an – er hat schon etliche Schatullen mit Pulver angefertigt. Eine Schande, dass ihm seine Mixtur so oft misslungen ist.« Fürst Jonsain seufzte. »Es ist auf jeden Fall besser, mehr Zeit für eine Mixtur aufzuwenden und dafür zu sorgen, dass sie perfekt wird.« Jonsain schaute stolz zu seinem Sohn und seiner Tochter, die sich reichlich Zeit mit ihren Gebräuen ließen. 

Geselle Di gab einen unverbindlichen Laut von sich. 

Schon viele Bewerberinnen und Bewerber waren in der Zubereitungsphase gescheitert und hatten ihre Zutaten verbrannt. 


Einige hatten das Glück, noch genug Zeit für einen weiteren Anlauf zu haben. Andere konnten nur zur gnadenlosen Uhr schauen, ihre Sachen zusammenpacken und die Bühne verlassen. 

Es war schwer, sich durch ein Versagen vor so vielen Leuten nicht entmutigen zu lassen. 

Geselle Di beobachtete den interessanten Mann von vorhin. Er hatte tatsächlich nicht bloß eine Mixtur angefertigt, sondern Dutzende. Die hatte er in Schatullen abgefüllt und beiseitegestellt. Nur eine stand zur Begutachtung vor ihm. 

Die hatte er bereits zweimal ausgetauscht. 

Mittlerweile erlitt er einen Fehlschlag nach dem anderen. Geselle Di nutzte einen Zauber an den Augen, um die Bühne genauer zu betrachten. Der Mann runzelte nur leicht die Stirn, murmelte vor sich hin und säuberte seinen Kessel, bevor er von vorn anfing. Er hatte mit seinen seltsam aussehenden Werkzeugen reichlich Zutaten zubereitet und begann einfach erneut, fügte dem Pulver neue Elemente hinzu. 

Zehn Minuten vor Schluss holte er das Ergebnis heraus, prüfte es, füllte es in eine Schatulle und ergänzte damit den angelegten Stapel. 

Mit aufgeregter Miene fing er prompt mit einer weiteren Mixtur an. 

Geselle Di beugte sich vor. Als er die schnellen Bewegungen des Mannes sah, wurde ihm klar, dass er Mann einen Durchbruch erzielt hatte. 

Er hat nicht nur Dutzende Pulver hergestellt, sondern dabei auch einen Durchbruch geschafft? Di zog leicht die Augenbrauen hoch, und sein Mundwinkel zuckte. 

Er hatte in Hunderten Städten etliche Menschen gesehen, die sich an derselben Prüfung versucht hatten. Mittlerweile konnte er unterscheiden, wer am härtesten arbeitete und wer bloß prahlte. 

Bei den beiden Kindern von Fürst Jonsain merkte er, dass sie nur so gut waren wie ihre Lehrer. Sie hatten die Herstellung ihrer Gebräue wieder und wieder geübt. Für ihn bestand kein Zweifel daran, dass sie die verschiedenen Gebräue für die zweite Runde bereits geplant, vorbereitet und mit den unterschiedlichen Standardzutaten und Abwandlungen getestet hatten, um die Prüfung des Wegs der Alchemie zu bestehen. Von Fertigkeiten zeugte das allerdings nicht, nur von auswendig Gelerntem. In die Akademie konnte man es so zwar schaffen, aber weit kommen würde man damit nicht. 

Das blieb Menschen vorbehalten, die alles von sich in die Waagschale warfen. Sie würden zwar kein großes Vermögen erlangen, dafür umso mehr Ruhm und Fähigkeiten. 

Geselle Di hatte auf mehrere Teilnehmer geachtet, in denen er Potenzial für gute Alchemisten sah. Daher wusste er, dass der Mann auf Bühnenplatz drei vier sieben immer wieder neue Zutaten in sein Gebräu mischte. Er kannte es in- und auswendig und hatte es bereits beim ersten Mal perfekt hinbekommen, sich jedoch nicht zurückgelehnt, sondern weiter daran gearbeitet. Mit dem Austausch der Schatullen musste er es wieder und wieder verbessert haben. 

Wenn er diese Runde nicht besteht, sollte ich ihn unter meine Fittiche nehmen und persönlich fördern, damit er in ein paar Jahren die Prüfung des Wegs der Alchemie ablegen kann. 

»Die kleine Jing ist fast fertig«, sagte Fürst Jonsain. 

Die Hände des Geschwisterpaars bewegten sich. Ihre Gewänder dienten als Rahmen ihrer Erscheinung und Handlungen, um Blicke auf sie zu lenken. 

Jing Jonsain erschuf eine Pille, ihr Bruder Luke einen Trank. 

Sie platzierten ihre Erzeugnisse auf dem Prüfplatz. Dabei wirkten sie ruhig und gelassen, als könnten sie mühelos unzählige weitere anfertigen. Entspannt warteten sie die verbleibende Zeit ab. 


»Eine Pille und ein Trank – sie besitzen wahrhaft ausgeprägte Fertigkeiten«, sagte einer der Berater des Fürsten. 

Jonsain lachte und lächelte über das Lob, doch den Blick hatte er auf Di gerichtet. 

»Allem Anschein nach werden sie mühelos die zweite Prüfungsphase erreichen.« 

»Danke, Geselle Di. Das denke ich auch«, erwiderte Fürst Jonsain und verneigte sich vor Di. 

Der lächelte nur und ließ den Blick über die Alchemisten wandern. Der Mann, dem sein besonderes Interesse galt, schloss gerade eine weitere Abwandlung seiner Mixtur ab. Er wirkte zufrieden damit, dennoch platzierte er sie unter den Schatullen am Rand. 

Ein geradezu komischer Anblick – andere hatten Tränke und Pillen, er hingegen etliche Schatullen mit Pulver, als wollte er es in Großmengen verkaufen. 

Als die Zeit ablief, wurde ein Gong geschlagen. 

Einige wurden mit ihren Mixturen nicht rechtzeitig fertig und scheiterten somit. Andere waren zwar fertig, wirkten aber dennoch nervös. Immerhin mussten ihre Erzeugnisse erst die Prüfung bestehen. 

»Wer bereits versagt hat, verlässt bitte die Bühne. Wer ein erfolgreich hergestelltes Erzeugnis vorzuweisen hat, bleibt sitzen, bis ein Preisrichter vorbeikommt, der die Mixtur prüft«, verkündete der Wettkampfleiter vor der Bühne. 

Weitere Teilnehmer traten ab, bis nur noch etwa 100 verblieben. 

Ein Preisrichter erschien bei Erik und betrachtete dessen Arbeitsplatz. 

»Das hier.« Erik streckte eine Schatulle vor, die er beiseitegestellt hatte. 


Der Mann nahm sie entgegen und ging weiter, sammelte noch andere ein, bevor er damit zu einer Prüfplattform marschierte. Dort befanden sich mehrere Leute mit Abzeichen silberner Kessel auf der Brust. Sie platzierten die Mixturen in Prüfformationen und benutzten ihre Werkzeuge, um die Fähigkeiten der Erzeugnisse auszuloten. 

Es mochte schwierig sein, anhand eines fertigen Produkts herauszufinden, wie man es herstellte, aber zu beurteilen, was es in welcher Stärke bewirkte, war erheblich einfacher. 

Die Ergebnisse von Fürst Jonsains Kindern wurden zuerst geprüft, dann erst folgten die anderen. 

Es dauerte eine halbe Stunde, bis die Ergebnisse feststanden. 

Alle beobachteten die Preisrichter, bis sie sich offenbar einig wurden und erhoben. 

»Der erste Platz geht an Jonsain Jing. Der zweite an Erik West. Der dritte an Jonsain Luke. Der vierte ...« Der Preisrichter verlas die weiteren Ergebnisse, doch im Stadion brach ein Aufruhr aus. 

Die beiden Kinder des Fürsten waren Erster und Dritter geworden, nicht Erster und Zweiter! Wer war dieser Mann, der sich den zweiten Platz geholt hatte? 

Wir müssen schnell von hier verschwinden. Ich hätte nicht gedacht, dass es eine so große Sache werden würde. Erik schaute zu den Mixturen an seiner Seite. Sein Blick heftete sich auf die beiden zuletzt fertiggestellten Schatullen mit Pulver. 

Allerdings muss ich noch mindestens eine neue Sache ausprobieren, und ich muss mir diese Formel für einen Trank auf Gesellenstufe und die Mana-Steine holen. 

»Dritter! Wie kann ich nur Dritter geworden sein? Ich verlange eine Wiederholung der Überprüfung!«, forderte Jonsain Luke. 

Der Wettkampfleiter räusperte sich, beruhigte die aufgeregte Menge. »Wir haben die Überprüfung bereits mehrfach durchgeführt, um das Ergebnis zu bestätigen. Der Mann hat kein höherstufiges Produkt hergestellt als du, aber die Wirksamkeit war deutlich besser, was ausgeprägte Fähigkeiten der Alchemie beweist.« 


Luke öffnete erneut den Mund. 

»Widersetzt du dich meiner Entscheidung als bestätigtem Prüfer des Alchemistenverbands?«, fragte der Wettkampfleiter mit leiser Stimme. 

Jonsain schloss den Mund und ballte die Hände zu Fäusten, doch er behielt seine Wut im Griff. »Nein«, antwortete er kurz und schnell. 

Der Blick des Wettkampfleiters verharrte noch kurz auf ihm, bevor er wegschaute. Immerhin hatte er noch ein halbes Kind vor sich. Es war nicht ungewöhnlich, dass einige junge Teilnehmer bei solchen Wettbewerben heißblütig wurden. Dass es sich um den Sohn des Stadtherrn handelte, trug nur zusätzlich zur Arroganz des Burschen bei. 

»Würden die besten fünf bitte vortreten? Der Rest kann gehen«, entließ der Wettkampfleiter die anderen Teilnehmer. 

Erik räumte seinen Arbeitsplatz auf, packte seine Werkzeuge und seine fertigen Pulver ein. Damit sollte ich ein bisschen Gold verdienen können. Vielleicht kann ich mir ein paar Formeln besorgen und eine heraussuchen, die am besten zu meinen Fähigkeiten passt, um meine Chance zu steigern, auch die nächste Runde zu bestehen. 

Während Erik in aller Ruhe über seine nächsten Schritte nachdachte, konnte er sich ein Lächeln nicht verkneifen. Immerhin hatte er es unter die Besten geschafft. Er war zufrieden mit seiner Leistung. 

Schließlich erreichte er mit drei anderen die Bühne. Die Jonsains standen bereits dort. Jing schenkte den anderen keine Beachtung, behandelte sie wie Luft. Luke hingegen starrte die beiden Männer an, Erik und einen anderen Alchemisten, der bei Lukes finsterer Musterung den Blick auf seine Füße senkte. 

Luke richtete die Aufmerksamkeit wieder auf Erik, der nur eine Braue hochzog. 

Zieh die Stielaugen wieder ein, sonst schließe ich sie dir. 

»Herrin Jonsain.« Der Wettkampfleiter reichte ihr ein Geschenkpaket. 

»Danke, Wettkampfleiter.« Elegant und kultiviert verneigte sie sich vor dem Mann. 

»Erik West?«, fragte der Wettkampfleiter. 

Erik trat vor ihn hin. 

Der Mann musterte ihn, bevor er auch ihm ein Geschenkpaket aushändigte. 

»Danke, Wettkampfleiter«, sagte Erik. 

»Pass lieber auf«, flüsterte Luke, nachdem ihm der Wettkampfleiter mit einem finsteren Blick ein Päckchen an die Brust gedrückt hatte. 

Luke schaute dem Mann hinterher, der zum Viertplatzierten weitergegangen war, dann sah er wieder Erik an, als wäre alles seine Schuld. 

Erinnert mich an meinen Bruder und meine Schwester zu Hause. Die mussten auch immer die Besten sein. Und wenn sie’s mal nicht geschafft haben, waren die Leute über ihnen ihre Todfeinde, die sie mit allen Mitteln zu Fall bringen wollten. Kids sind wohl überall gleich. 

»In euren Geschenken findet ihr ein Medaillon, das euch den Zugang zum zweiten Teil des Wettbewerbs in der Stadt zweiter Stufe namens Khusai unter Aufsicht der Vereinigung der Mutwilligen ermöglicht. Der Wettbewerb beginnt in drei Monaten. Wer nicht pünktlich eintrifft, verliert seinen Platz. Damit erkläre ich diese Bewerbungsausscheidung für beendet!« 
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Auf der Flucht 


Erik hatte keine Zeit, in sein Geschenkpaket zu schauen. Stattdessen verstaute er es in einem Speicherring und verließ die Bühne, folgte rasch den anderen Preisrichtern.

Lukes Blick jagte ihm Dolche hinterher, während er eine Tonübertragung absetzte.

Erik holte sein eigenes Gerät heraus. »Rugrat, ich denke, wir sollten schleunigst von hier verschwinden. Besorgen wir uns irgendein Transportmittel und machen wir uns auf den Weg in dieses Khusai.«

»Vereinigung der Mutwilligen – erinnerst du dich an die?«, fragte Rugrat.

»Kommt mir bekannt vor«, erwiderte Erik.

»Das sind die Arschlöcher, die uns gejagt haben. Ich hab sie mit ’ner Granate umgenietet, bevor wir zur Prüfung des Bestiengebirges angetreten sind«, erinnerte Rugrat seinen Freund.

»Ich dachte, die wären nur im Zweiten Reich vertreten.«

»Anscheinend ist ihr Arm länger als erwartet. Ich schicke dir gleich einen Standort durch, bevor ich mir ’ne Karte besorge. Wir treffen uns dort«, sagte Rugrat.

»Klingt gut.« Erik überprüfte den Ort, den Rugrat ihm übermittelt hatte.
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Luk stürmte durch das Stadion. Sein Diener kam ihm entgegen.

»Wer ist er?«

»Wissen wir nicht, aber er hat beim Wettbewerb nur Pulver hergestellt. Dutzende Schatullen mit Pulver. Ich habe einen Bericht von einem der Preisrichter, den ich kenne. Er hat nur schwaches Heilpulver auf niedriger Lehrlingsstufe angefertigt«, berichtete Lukes Diener wahrheitsgemäß.

»Ich will, dass er zu mir gebracht wird, und ich will ihn tot sehen!«, tobte Luke.

»Ja, junger Meister.« Der Diener warf einen Blick zu Lukes Leibwächter, als sie das Stadion verließen. Er holte sein Tonübertragungsgerät heraus und begann mit einigen Anrufen.
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Hat ja nicht lange gedauert. Erik hatte zwar den Mantel gewechselt, um nicht erkannt zu werden, allerdings schien es nichts zu nützen. Er sah Leute, die ihm folgten. Sie trugen das Symbol der Gardisten von Girus. Leute gingen ihnen aus dem Weg, während sie hinter ihm her eilten und gar nicht erstversuchten, es zu verbergen.

Erik beschleunigte die Schritte, bis er joggte. Mit seinem gestählten Körper bewegte er sich so schneller als ein sprintender Spitzensportler auf der Erde.

Die Gardisten zeigten sich verblüfft, riefen sich gegenseitig zu und rannten hinter Erik her.

Ich muss echt anfangen, unauffälliger aufzutreten. Was für ein beschissener kleiner Pisser. Wenn ich zurückkomme, zerre ich den jämmerlichen Loser auf die Straße und haue ihm vor allen Leuten die Hucke voll. Aber erst muss ich in den Alchemistenverband reinkommen. Danach kann ich was gegen diese Situation hier unternehmen.

Ich würde ausnahmsweise mal gern ’ne Stadt verlassen, ohne dass Gardisten oder irgendwelche Mistkerle mich umbringen oder beklauen wollen. Mann, wäre das schön!

Erik rannte aus der Stadt. Die Gardisten brüllten dabei hinter ihm her. In den Wirren schaffte er es durch das Tor zu den Ställen draußen. Weitere Gardisten hatten sich der ursprünglichen Gruppe angeschlossen.

»Langsam! Wir haben Fragen an dich!«

»Deine Anwesenheit wird gewünscht!«, rief ein anderer.

Erik hatte nicht vor, auf irgendetwas davon zu hören. Plötzlich sauste ein Betäubungszauber an seiner Schulter vorbei und traf etwas, das wie ein Lama aussah. Das Tier fiel gelähmt zu Boden, nur die Augen bewegten sich noch, als fragte es sich, wie es so abrupt in diese neue Lebenslage geraten war.

»Tut mir leid, Kumpel!«, rief Erik, als er über das Lama hinweg in die Koppel sprang. Die Tiere brüllten ebenso wie ihre Betreuer, die sie herumführten.

»Rugrat, wo steckst du?«, schrie Erik, während er sich durch die Koppel bewegte. Ein Tumult entstand, als die Gardisten begannen, sich einen Weg durch die Stallungen zu bahnen. »Rugrat!«

Erik hörte einen Pfiff. Als er in die Richtung schaute, sah er Rugrat auf einer Mischung aus einem Windhund und einem Bären reiten.

»Ju-hu, Motherfucker! Zeit, sich zu verdünnisieren!« Ein Zauber raste von der Wand herab, schlug in den Boden ein und wirbelte Dreck auf. Danach folgten Pfeile.

Erik rannte los, stieß sich ab und sprang gut fünf Meter durch die Luft. Im Flug schnappte er sich die Zügel, die Rugrat ihm zuwarf.

Erik erblickte Feuerbälle und andere Zauber, die auf sie zurasten.

»Wollt ihr euch wohl ... verpissen!«, brüllte Rugrat, holte eine Armbrust hervor, versah den Bolzen mit einem Explosivgeschoss und zielte damit auf einen nahenden Feuerball.

»O-o-oh, hot Betty, dum-di-dum!«, sang Rugrat und klatschte dem Tier auf den Rücken, dass es nur so die Straße entlangraste.

Eriks folgte ihm dicht, als das Explosivgeschoss den großen, heranrasenden Feuerball traf. Die Detonation jagte ihnen eine Druckwelle hinterher. Rauch quoll in den Himmel.

»Was zum Geier johlst du da?«, rief Erik.

»Black Betty, aber ich kann den Text nicht«, erwiderte Rugrat und summte weiter die Melodie vor sich hin.

Die Tiere setzten den Weg fort und pflügten zwischen Bäumen hindurch.

»Ach, Scheiße«, brummte Rugrat.

»Was ist?«

»Tja, wir haben bodengebundene Reittiere – die haben fliegende!«

»Tja, das ist echt scheiße!« Erik schaute zurück, hatte jedoch Mühe, dabei das Gleichgewicht auf dem dahinrasenden Etwas zu halten.

Ein Baum wurde von einem Blitz getroffen, der ihn im Nu zu einem Aschehaufen verbrannte. Rugrat tat sich nicht so schwer wie Erik. Er drehte sich geschickt nach rechts und feuerte eine Armbrust ab, bevor er nach links schwenkte und mit einer anderen schoss.

»Hrmpf«, entfuhr es Erik, und er krümmte sich im Sattel.

»Alles gut?«, brüllte Rugrat.

»Hab nur was abbekommen.« Erik bemühte sich, seine Atmung zu kontrollieren, während seine Wut anschwoll und sein Mana zu zirkulieren begann.

»Ich feuere ’nen Mana-Blitz ab – du schießt darauf und lässt es ordentlich krachen!«, rief Erik.

»Ein gottverdammtes Feuerwerk!«

»Ich fasse das als ein Ja auf.« Erik hielt mit einer Hand die Zügel fest, richtete die andere über die Schulter und schaute zur Seite.

Zisch! Geballtes Mana schoss aus seinen Fingern und flog himmelwärts.

Rugrat stand in den Steigbügeln auf. Sein Körper bewegte sich mit dem Tier, auf dem er ritt, während er mit einer Hand die Zügel umklammerte und die Armbrust mit der anderen.

Mana-Geschosse konnte er nicht einsetzen, um sein Mana-System nicht zu schädigen, also griff er auf Pfeile zurück.

Armbrustbolzen und Mana-Blitze trafen wie bei einem explosiven Tontaubenschießen für Hinterwäldler aufeinander.

Die Explosionen färbten den Himmel blau.

Schon am Boden waren die Auswirkungen heftig, doch Kreaturen in der Luft hatten keine Chance, den so nahen Druckwellen und Turbulenzen auszuweichen. Einige der Menschen und fliegenden Reittiere stürzten ab, andere wurden schlicht verbrannt. Und die Salve der Detonationen ließ nicht nach, sondern wurde heftiger, da immer weniger Menschen die Mana-Blitze zerstören konnten, bevor sie ihnen zu nahe kamen.
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»Junger Meister, wir müssen umkehren. Mit diesen Zaubern werden wir nicht fertig.« Luke Jonsains Diener entfesselte aus seinem Magierstab eine rasche Abfolge von Blitzen und versuchte, ihr Reittier zu schützen, das verängstigte Laute von sich gab und kaum auf ihre Befehle hörte. Stattdessen wehrte es sich gegen sie, weil es von diesem Kurs der Zerstörung wollte.

Luke stieß einen wutentbrannten Schrei aus und schwenkte die Hand.

Der Diener warf dem Tierbändiger einen finsteren Blick zu. Mehr brauchte der Mann nicht, um von der Verfolgung der beiden auf dem Boden Flüchtenden abzudrehen. Nach einer Weile endeten die Mana-Blitze. Die Entkommenden konnte man durch das dichte Unterholz kaum noch ausmachen.

»Wir wissen ja, wohin sie wollen. Also können wir um die Stadt herum Leute platzieren, die sich nach ihnen umhören und dafür sorgen, dass sie ihr Ziel nie erreichen«, beruhigte der Diener den jungen Meister, nachdem sich die Lage entschärft hatte.

Der Sohn des Fürsten starrte weiter in die Richtung der Entkommenden.

»Irgendein alter Bauer will es mit mir aufnehmen? Finde heraus, woher er stammt. Wenn ich ihn nicht finden kann, dann eben seine Familie!«

»Ja, junger Meister. Wir werden sie finden«, beteuerte der Diener.
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Heimkehr 


Elan Silaz befand sich in seinem Arbeitszimmer, als sein Gehilfe durch die Tür hereinstürmte.

»Herr, Fräulein Qin und Yui sind zurück!«, rief er zu seinem Meister.

Elan wollte seinen Gehilfen schon rügen. Stattdessen sprang er auf, vergaß schlagartig die Unterlagen, an denen er arbeitete, und eilte zur Tür. »Bring mich sofort zu ihr!«

»Ich bin schon da«, sagte Qin, als er das Arbeitszimmer verließ und plötzlich seine Tochter und seinen Sohn vor sich hatte.

»Schnell – geh und hol Wren«, befahl er dem Gehilfen. Dann umarmte er seine Kinder und musterte sie.

Er hatte zwar Nachrichten von ihnen erhalten, in denen sie ihm mitgeteilt hatten, dass sie in Sicherheit und wohlauf waren, doch gesehen hatte er sie zuletzt vor Monaten. Natürlich hatte er sich gefragt, was sie in der Ferne trieben.

Erst, nachdem er sie ausgiebig umarmt hatte, wurde ihm bewusst, dass sich etwas an ihnen verändert hatte.

»Ihr scheint beide rasant an Stärke gewonnen zu haben«, stellte er leicht verblüfft fest. Yui befand sich bereits auf Stufe 16, Qin auf Stufe 20. Dabei war sie bei ihrem Aufbruch noch nicht mal Stufe 10 gewesen.

Ihm fiel nichts im Ersten Reich ein, durch das man derart schnell aufsteigen konnte.

Er nahm sich mehr Zeit dafür, ihre Kleidung zu betrachten. Ungeachtet des schlichten Aussehens bestand sie aus edelsten Materialien, die auf dem freien Markt ein Vermögen kosten würden.

»Wie seid ihr an solche Sachen gekommen?«, sprach der geborene Händler aus ihm.

»Wir haben viel zu besprechen, unter anderem ein mögliches Handelsabkommen«, erwiderte Yui. »Allerdings dürfen wir über manches nicht reden«, warnte Yui vor. Der Junge wirkte schneidiger als früher.

Anscheinend trainiert er und hat etwas gefunden, woran er glaubt. Er geht sogar auf Nummer sicher, anstatt mir alles zu erzählen.

Silaz fühlte sich keineswegs gekränkt, sondern lächelte.

»Sieht so aus, als wärt ihr beide schnell erwachsen geworden. Kommt, eure Zimmer werden vorbereitet. Wir essen zur Feier eurer Rückkehr fein zu Abend, dann können wir über alles reden.« Er lächelte die beiden an.

»Danke, Vater. Es ist schön, zu Hause zu sein.« Qin lächelte.

»Es ist schön, dass ihr zurück seid.« Fältchen bildeten sich bei Elans breitem Lächeln um seine Augen. Wer ihn nur als Oberhaupt des Handelshauses Silaz kannte, wäre überrascht von dem deutlichen Ausdruck von Emotionen gewesen. Die meiste Zeit konnte man kaum in ihm lesen.

»Bruder, Schwester!«, sagte Wren, als er sich näherte. Er wirkte nicht mehr wie der leichtfertige Lebemann von früher, sondern aufrechter und ernster.

Zwar strahlte er nach wie vor etwas Schelmisches aus, doch den Hochmut hatte er abgelegt. Anscheinend war die Lektion, die dem Haus des Heilenden Monds erteilt worden war, ebenso wenig spurlos an ihm vorübergegangen wie die Erkenntnis, dass er um ein Haar dieselben Fehler wie die Leute dort begangen hätte.

»Macht euch erst mal frisch. Wir sehen uns alle zum Abendessen.« Elan winkte sie weg.

»Ja, Vater!«, erwiderten sie alle, bevor sich Yui seinen Bruder Wren schnappte und ihn in den Schwitzkasten nahm.

»Sieh dich nur einer an – sauber und ordentlich. Hat endlich die Richtige deinen Weg gekreuzt und ein bisschen Vernunft in deinen Dickschädel bekommen?«

»Yui, bring seine Kleidung nicht zu arg durcheinander«, tadelte Qin.

»Nur ein wenig Bruderliebe!«, erwiderte Yui, während sich Wren tapfer gegen seinen älteren Bruder wehrte, wie es nun mal das Los eines jüngeren Geschwisters war.

Elans Züge wurden ernst, während er Yui beobachtete. Er zügelte seine Stärke, doch in ihm schlummerte noch viel mehr davon. Und Qin – sie hatte ihr Zuhause mit einem geöffneten Mana-Portal verlassen, nun waren es vier.

Er vergrub die Erkenntnis tief in sich. Irgendjemand kümmerte sich um seine Kinder und förderte ihre Fähigkeiten.

Wer sind Erik und Rugrat, dass sie jemanden kennen, der sich mit Kultivierung des Mana-Sammelns und Körperkultivierung befasst?

Er dachte an ihre Begegnung zurück. Beide besaßen eine schlichte Aura, aber in ihnen verbarg sich Macht. Damals war er zuerst so aufgeregt über die Möglichkeit einer Heilung für Qin gewesen und danach so erfreut darüber, dass er nicht groß darauf geachtet hatte. Der Anblick der Veränderungen an seiner Tochter und seinem Sohn rief ihm die Erinnerungen frisch ins Gedächtnis.

Was für eine Abmachung wollen sie mit mir treffen?

Er dachte an Yuis Worte und die Veränderungen in seinen und Qins Augen. Sie hatten Unbilden durchgemacht. Das fiel einem Vater zwar schwer zu sehen, doch er wusste, dass nie etwas aus ihnen werden könnte, wenn er sie behütet zu Hause versteckte. So würden sie nur so lange überleben, wie er da wäre, um sie zu beschützen.

Domonos, ich hoffe, es geht dir gut, wo auch immer du gerade bist.
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Fürst Adityas Auge zuckte, während er die Leute betrachtete, die sich in seinem Arbeitszimmer eingefunden hatten.

Jasper war zurückgekehrt. Diesmal hatte er eine andere Gruppe mitgebracht. Es schien sich um schlichte Leute zu handeln, Söldner aus dem Bestiengebirge. Ihre Ausrüstung wirkte abgenutzt, aber gepflegt – keine Zierde, sondern zweckmäßig.

Ihr Anblick und ihre Ausstrahlung vermittelten ein Gefühl von Gefahr.

Im Augenblick schlenderten sie durch sein Arbeitszimmer, betrachteten die verschiedenen Schaustücke und blickten aus den Fenstern. Eine Frau unter ihnen las in einem Buch. Abgesehen von einer Narbe auf der Wange und ihrer Kampfrüstung besaß sie eine geradezu übernatürliche Schönheit.

Ein Lichtpunkt, ein einfacher Feuerelementar, schwebte um sie herum und achtete auf Bedrohungen für seine Herrin.

Jasper saß auf einem Stuhl und sah einen Stapel Akten durch. Ein anderer, jünger wirkender widmete sich einem weiteren Stapel.

Jasper nahm sich die Unterlagen der gewöhnlichen Bewerber vor, der junge Mann die der Kämpfer.

Schließlich reichte er Jasper mehrere Akten.

Jasper bedachte ihn mit einem schiefen Blick.

»Das sind die Guten. Keine Bindungen, entschlossen, fühlen sich abgekapselt, wollen etwas für die unmittelbare Zukunft und würden wohl länger bleiben, sobald sie einen Platz für sich gefunden haben«, erläuterte der Jüngere.

Jasper nickte zum Dank und sah weiter seine Akten durch. Nach einigen weiteren Minuten entschied er sich für eine gemischte Auswahl seiner Unterlagen und jener, die ihm der junge Mann gereicht hatte.

»Die hier.« Jasper legte Aditya die Akten vor.

»Ja, Herr Jasper.« Aditya gefiel es zwar nicht, nach der Pfeife dieser Leute tanzen zu müssen, aber sie besaßen eine Stärke, wie er sie noch nie zuvor erlebt hatte. Sie genügte, um ihn finanzielle Aspekte nicht ansprechen zu lassen, obwohl er nur einen denkbar bescheidenen Gewinn aus den Waren erzielte, die er für sie verkaufte. Er hatte seine Handelsrouten ausgeweitet, weil er die Güter höherer Stufen, die Aufmerksamkeit von anderen erregten, außerhalb seines Handelspostens absetzen wollte.

Einige Gegenstände hatte er sogar über den Blauen Lotus verkauft und sich dadurch dort mehr Ansehen verschafft.

Offensichtlich hatten diese Leute eine Möglichkeit, ihre Stärke zu steigern – und sein Bein zu heilen. Er hatte sich ihnen blindlings verschrieben. Manchmal suchte ihn Verbitterung darüber heim. Aber im Großen und Ganzen ließen sie ihm freie Hand, solange er am Ende lieferte, was sie verlangten.

Er hatte seine umfangreichen Verbindungen genutzt, um sich nach Menschen umzuhören, die Arbeit oder einen neuen Platz zum Bleiben suchten und die ihm vorgelegten Anforderungen erfüllten.

Nur 23 waren ausgewählt worden. Wie sie sich anstellten, würde gleichsam ein Test seiner Kompetenz sein, und er wollte dabei gut abschneiden.

»Etwas wäre da noch«, ergriff Jasper das Wort.

Unwillkürlich versteifte Aditya den Körper und brauchte einen Moment, um sich wieder zu entspannen. »Wie kann ich dabei helfen, Herr Jasper?«

»Mana-Steine«, erwiderte Jasper.

Unwillkürlich blinzelte Aditya und beugte sich leicht nach vorn. Seine Augen wurden groß.

»Wir brauchen Mana-Steine. Uns ist egal, wie du sie beschaffst, und wir sind bereit, einen Preis von 1.100 Gold pro Stück zu zahlen. Sind keine Mana-Steine zu bekommen, kaufen wir auch Bestienkerne. Nach Möglichkeit starken und höheren Grads. Keine veränderlichen. Und wenn du einen Mana-Eckstein besorgen kannst, wäre die Belohnung ...« Jasper sah Aditya in die Augen. »Beträchtlich.«

»Ich kann meine Täubchen darauf ansetzen«, sagte Aditya.

»Tu das. Nenn uns den Preis, und wir bringen die Mittel auf.« Jasper erhob sich. »Wir bleiben noch ein paar Tage in der Stadt. Wer an unserem Angebot interessiert ist, soll sich frühmorgens in vier Tagen an der Stelle hier einfinden.« Jasper überreichte ihm einen Teil einer Landkarte.

Aditya benutzte ihn mit seiner eigenen Karte und erstellte einen Wegpunkt. »Verstanden. Ich kümmere mich darum.«

»Gibt’s in der Gegend irgendwelche schwer zu erlegenden, wertvollen Bestien?«, fragte eine der Frauen in der Gruppe. Sie hatte am Fenster gestanden und auf Bedrohungen von draußen geachtet.

»Äh, es gibt die Blutschwingengleiter. Sie leben in Rudeln und sind schwer zu besiegen, weil sie lautlos durch die Nacht gleiten und ihre Ziele mit vergifteten Krallen angreifen, bevor sie wieder in der Nacht verschwinden. Eine Horde davon treibt sich in der Gegend herum. Ihr Leder erzielt ebenso hohe Preise wie das Gift ... wenn man die richtigen Käufer kennt ...« Aditya verstummte.

»Auch Gift hat seinen Nutzen«, sagte Jasper zu Adityas Beruhigung. Er wusste, dass zu Adityas verschiedenen Geschäftspartnern nicht nur streng rechtschaffene oder gute Menschen zählten.

»Dann wäre da noch der einäugige Molbrek, eine große, menschenähnliche Bestie, die an einen Oger erinnert, aber missgebildet ist. Er wurde verwundet, konnte aber entkommen und hat dabei eine Abenteuergruppe hoher Stufe ins Jenseits befördert. Ich kann Auskünfte über ihn beschaffen.« Aditya bemühte sich, die Hoffnung aus seiner Stimme herauszuhalten. Beides verursachte Probleme für seinen Handelsposten. Da durch sie weniger Menschen nachts jagten oder sich herumbewegten, wurde weniger gekauft und verkauft, wodurch seine Steuereinnahmen sanken. Außerdem wandten sich die Leute an ihn und ersuchten ihn, das Problem zu lösen.

»Klingt nach etwas, das man in Angriff nehmen sollte.« Die Frau sah den jüngeren Mann an, der die Akten durchgesehen hatte.

»Wir brauchen Übung, und das Gold würde auch nicht schaden«, meinte er. »Lass uns die Auskünfte so bald wie möglich zukommen.«

»Natürlich!«, sagte Aditya.

»Wie läuft es mit den Gruppen in der Umgebung?«, fragte Jasper.

»Unlängst ist im Bezirk Deanka eine Sekte aufgestiegen. Sie hat sich bis ins Königreich Eranas verbreitet, wo man schließlich auf sie aufmerksam geworden ist. Eine Reihe hochrangiger Leuten in Deanka ist von der Sekte vereinnahmt worden, die praktisch 40 Prozent des Bezirks übernommen hat.

Die umliegenden Gruppen schließen sich zusammen und teilen den Bezirk bereits auf. Es sieht danach aus, als könnte es bald eine Expansion und einen Krieg geben«, sagte Aditya.

»Du scheinst unbesorgt zu sein«, stellte Jasper fest.

Aditya zuckte mit den Schultern. »In meiner Position habe ich schon reichlich örtliche Schlachten und Kriege erlebt. Die Macht wechselt, neue Leute treten auf den Plan. Ich passe mich an die Zeiten an. Es ist gut, Waffen und Rüstungen zu bevorraten, aber das meiste Geld bringen Lebensmittel, Wasser, Pferde und medizinisches Material ein. Auch für dich und deine Leute wäre es eine feine Gelegenheit. Ich kann dafür sorgen, dass sich meine Täubchen nach Menschen umhören, die vor den Kämpfen fliehen. Solche Leute wären empfänglich für einen sicheren Ort, an dem sie und ihre Familie leben und sich weiterentwickeln können.«

»Mach das«, sagte Jasper.

»Ich melde mich auf jeden Fall, wenn ich von großen Aufträgen erfahre. Meist betreffen sie einfache Güter und Massenware, aber sie werden gut bezahlt.« Aditya leckte sich die Lippen und wusste nicht recht, ob diese Leute daran Anstoß nehmen würden.

»An solchen Aufträgen sind wir durchaus interessiert, solange wir genug Rohmaterial beschaffen können«, erwiderte Jasper.

»Ich habe drei neue Verträge mit großen Handelshäusern abgeschlossen, die in Rohstoffen machen«, sagte Aditya.

»Gut. Unser Bedarf wird in Zukunft noch steigen«, sagte Jasper.
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Domonos wischte sich mit dem Handrücken Blut aus dem Gesicht, verlagerte den Griff um die Klinge in seiner linken Hand und verstärkte den Armreif an seiner rechten. Der darin eingelassene Edelstein leuchtete heller, als Tujo einen missbilligenden Laut von sich gab und mit seinem Schwert spielte.

»Abschaum aus dem Ersten Reich, der sich für wichtig hält, weil es ihm gelungen ist, sich ins Dritte Reich hochzukämpfen. Solltest du deinen Platz nicht mittlerweile kennen?«, sagte der Junge mit einem kalten Ausdruck in den Augen.

Dann raste er los. Das Schwert bewegte sich blendend schnell, als er seinen Angriff mit tödlicher Absicht startete.

Domonos konnte gerade noch ausweichen und spürte den Luftzug der Klinge. Der Wind erfasste den Saum seines Hemds, zerschnitt den Stoff, erfasste die Haut darunter und hinterließ einen blutigen Schlitz.

Die Leute spotteten über seine Wunden. Die Schaulustigen kamen, um zu sehen, wie der Köter aus dem Ersten Reich geschlagen wurde.

Er stieß scharf den Atem aus. Macht strömte durch seinen Arm und schoss als Eisblitz aus den Edelsteinen seines Armreifs.

Tujo, der wie ein sadistischer Dirigent innegehalten hatte, wurde davon zur Seite geschleudert.

Die Beobachter runzelten die Stirn über Domonos’ Gegenangriff.

Tujo schlug erneut zu. Sein Schwert hinterließ Schlieren in der Luft, und Domonos konnte sich nicht mehr verteidigen.

So sehr er sich bemühte, es gelang ihm nicht, den heranschnellenden Windklingen auszuweichen. Er wand sich hin und her, schützte alles Lebenswichtige, musste dafür jedoch den Rest seines Körpers opfern.

Wieder und wieder wurde er getroffen und zurückgedrängt. Sein Blut färbte den Boden, als er schließlich das Bewusstsein verlor und zusammenbrach.

Tujo wirkte zufrieden, als er sich näherte.

Erschrocken und blutüberströmt kam Domonos wieder zu sich, konnte sich jedoch auf nichts konzentrieren. Sein Körper fühlte sich schlaff und schwach an.

»Wenn ich dein Gesicht noch mal sehe, unternehme ich eine Reise ins Erste Reich. Ich habe gehört, dass du dort eine Schwester hast. Anscheinend ist sie gebrechlich. Keine Sorge – ich würde dir gern den Gefallen tun, sie aus dieser Welt zu nehmen«, flüsterte Tujo ihm schroff ins Ohr, bevor er ihm den Armreif abschnitt und ihn an sich nahm.

»Dein Armreif wird mir wunderbar dabei helfen, den nächsten Kampf zu gewinnen. Danke für die Unterstützung, Kleiner. Deine Hinweise waren hervorragend.« Er lachte. Das Geräusch hallte kalt und rau in Domonos’ Ohren wider, während er Blut in den Dreck hustete. Als er sich aufzurappeln versuchte, sträubte sich sein gesamter Körper dagegen.

Tujo schnaubte.

»Hier ist ein Hinweis für dich: Immer schön den Kopf schützen!« Damit versetzte er Domonos einen heftigen Tritt.

Dunkelheit umfing ihn, als er nach einigen weiteren Treffern am Kopf erneut zusammenbrach.

Vater, Brüder, Qin’er – wie es aussieht, werde ich euch wohl nicht wiedersehen.

Nur zu gern hätte er Tujo vernichtet – und die Vereinigung der Mutwilligen, die vor Lügen und Falschheit strotzte, ihm alles genommen und von ihm erwartet hatte, sich nicht dagegen zu wehren. In deren Augen war er nicht mehr als der Ort, an dem er geboren worden war.

In der Dunkelheit erwartete ihn süße Erleichterung.
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Der Weg nach Khusai 


Erik hatte seit dem Ende des Wettbewerbs nicht mehr seine Benachrichtigungen angesehen. Er befand sich nach wie vor auf dem Reittier. Sie bewegten sich hintereinander durch den Wald, mit Rugrat an der Spitze.

Erik war dankbar, dass es Heilzauber gab. Sonst wäre das Scheuern unerträglich gewesen.

==========

Fähigkeit: Alchemie

Stufe: 43 (Lehrling)

==========

In der Lage, eine Wirkung einer Zutat zu erkennen.

==========

==========

Du hast die folgende Formel entdeckt: Schwaches Heilpulver. Es wurde deinem Alchemiebuch hinzugefügt.

==========

»Alchemiebuch? So was hab ich noch nie gesehen«, klagte Erik. Er hatte nur die Fähigkeit, niemals Zutaten zu vergessen, bei denen er alle Wirkungen herausgefunden hatte. Das war zwar nützlich, dennoch hatte er nicht grundlos Kopien aller seiner Alchemieformeln bei sich. Er hatte sie nicht alle im Gedächtnis.

»Rugrat, wenn du dir was einprägst, bleibt’s für immer in deinem Kopf, richtig?«, fragte Erik.

»Du meinst, wie damals, als ich die Armbrust im Dorf Alva gebaut habe?«, fragte Rugrat.

»Ja.«

»Also, ich würde sagen, man kann es nicht als eingeprägt im eigentlichen Sinn bezeichnen. Ja, ich hab ’ne gute Vorstellung davon bekommen, wie es in allen Einzelheiten funktioniert. Taran und ich haben uns damals selbst übertroffen. Es gibt schon was, das sich Prägung nennt. Stellt sich angeblich bei fortgeschrittenen Fertigkeiten ein. Wenn man was auf höherer Stufe anfertigen will, weiß man aufgrund seines Wissens, wie es geht. Nehmen wir an, ich würde einen besonderen Hammer herstellen. Wenn ich ihn nahezu perfekt hinbekomme, wirklich fast perfekt im Vergleich zu einer anderen Waffe, dann würden die Zehn Reiche den Konstruktionsplan dauerhaft in meinen Kopf übertragen, und ich könnte den Hammer im Schlaf anfertigen. Bei der Armbrust habe ich bloß meinen einfachen anorganischen Scan bekommen, der im Grunde wie der einfache Bio-Scan war.« Rugrat zuckte mit den Schultern.

»Was vorher schwarz-weiß war, wurde farbig und mit Ton untermalt – so konnte man viel mehr verstehen.« Erik nickte. Auf einmal ergab es für ihn mehr Sinn.

»Ja, ich hab bloß nie jemanden korrigiert. Außerdem weiß ich nicht, welche Stufe man braucht, damit sich einem konkrete Produkte in den Geist prägen, also Konstruktionspläne bei mir und Formeln bei dir.« Rugrat beschwor seine Mana-Klinge herauf und begann, damit herumzuspielen, ihr verschiedene neue Formen zu verleihen.

Wenn das so ist, muss das Einprägen von Zutaten eine Unterkomponente oder ein kleinerer Teil dieser Prägung sein.

»Rugrat, erinnerst du dich an alle verschiedenen Metalle, mit denen du arbeitest?«

»Ne, ich merke mir die Aufwerter. Wenn ich die im Kopf habe, ändere ich das Metall entsprechend ...« Rugrat schnippte mit den Fingern und tippte sich an die Schläfe. »Ist alles hier drin gespeichert.«

»Nah genug dran«, meinte Erik.

Rugrat trank einen ausgiebigen Schluck aus einem Keramikkrug, bevor er ein ohrenbetäubendes Rülpsen entfesselte. »Verdammt, ist das gutes Bier. Oder Met oder ...« Er spähte in den Krug. »Was immer es ist.«

Erik sah weiter seine Benachrichtigungen durch. »Wow, nicht übel. Eine weitere Mission.« Erik grinste.

==========

Mission: Prüfung des Alchemistenverbands

==========

Herzlichen Glückwunsch! Du hast die erste Prüfungsphase des Alchemistenverbands bestanden und damit diese Mission freigeschaltet.

==========

Anforderungen:

Abschließen der zweiten Prüfung

Abschließen der Prüfung des Wegs der Alchemie

==========

Belohnungen:

Aufstieg zum Alchemistenanwärter

150.000 EP

==========

»Hätte nicht gedacht, dass es in dem Zusammenhang ’ne Mission gibt. Scheint keine einfache Aufgabe zu sein.« Darüber konnte er sich im Augenblick nicht den Kopf zerbrechen. Immerhin befand er sich bereits auf dem Weg zur Erfüllung der Mission. Er ging zur nächsten Meldung über.

==========

Fähigkeit: Reiten

Stufe: 7 (Anfänger)

==========

Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.

==========

==========

91.541/700.000 EP, bis du Stufe 26 erreichst

==========

»Wohin gehen wir als Nächstes?«, fragte Erik. 

»Tja, wir waren in Girus im Königreich Hechonate. Zum Glück sind wir in der Nähe der Grenze, also setzen wir uns erst mal ab und suchen uns dann vielleicht eine Karawane, die in unsere Richtung zieht. Übrigens sind wir gerade unterwegs in gesetzloses Gebiet – du weißt schon, Länder oder Königreiche und Dynastien, die sich nicht grün sind. Wir könnten also auf umherziehende Gruppen von Banditen, Soldaten, allgemeine Gesetzlosigkeit und so stoßen«, sagte Rugrat. 

»Da fühle ich mich doch gleich viel sicherer.« Erik holte sein Geschenkpaket heraus und öffnete den Deckel. »Aber dass wir wieder Geld haben, ist dafür vielleicht nicht so ideal.« 

Er holte eine Schriftrolle vom Boden des Geschenkpakets heraus und verstaute alles andere in seinem Speicherring. 

Erik öffnete die Schriftrolle und las den Titel. »Trank der erhöhten Stärke? Tja, danke, Girus.« Erik las weiter, vertiefte sich in den Inhalt und hielt nur kurz inne, um sich umzusehen, während sie sich weiter durch den allmählich dunkleren Wald bewegten. 

Dabei entdeckte Erik eine seltsam aussehende Zutat, die in der Nähe wuchs. 

»Warte ’nen Moment, das will ich ernten«, verkündete er und stieg von seinem Reittier ab. 

»Mach schnell damit.« Rugrat betrachtete die Karte, während Erik mehrere Anläufe unternahm, die Pflanze zu ernten und zur späteren Untersuchung oder Verwendung mitzunehmen. Schließlich stieg er wieder auf und folgte Rugrat, der nach wie vor die Karte studierte. 

»Rugrat, wohin sind wir unterwegs?« 

»Zum Dervin-Sumpf. Dort gibt’s anscheinend reichlich Zutaten, was gut ist. Und Kreaturen, das ist weniger gut. Aber wenigstens dürften wir darin auf weniger Leute stoßen«, sagte Rugrat. 

»Führen denn Wege hindurch?« 


»Mehrere. Und ich denke, mit unseren Scans sollte es ein bisschen leichter sein, das Gebiet zu durchqueren«, erwiderte Rugrat. 

Riskantes Terrain, aber vermutliche keine großen Gruppen von Menschen. Scheiße, ich hasse Sümpfe. 

»Ich frage mich, ob’s hier Alligatoren gibt. Dann könnten wir uns ’n bisschen Dörrfleisch machen«, meinte Rugrat ungerührt. 


»Ich seh gerade noch einen Haufen Zutaten. Die ernte ich schnell.« 

»Wird das jetzt zur Gewohnheit?«, fragte Rugrat. 

»Gewohnheit?«, erwiderte Erik, als er mit einer Kelle in der Hand auf die Pflanzen zusteuerte. 

»Vergiss es, wie ich sehe, ist es das schon.« 
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Weitere Bewerber 


»S


chade, dass er keine Bezugsquellen für Mana-Steine finden konnte. Jetzt werden wir 1.300 statt nur 1.100 Gold ausgeben müssen«, klagte Yao Meng bei Storbon, während sie durch den Wald vor dem Handelsaußenposten Vermire marschierten.

»Geht es dir jetzt nur noch um Gold?«, fragte Storbon mit einem Grinsen.

»Nein, aber von stinkreich zu bettelarm abzustürzen, fühlt sich nicht gut an. Ich wollte wenigstens noch ein paar Mahlzeiten aus der Großküche.« Yao Meng streckte die Unterlippe so dramatisch schmollend vor, dass er damit sogar Tian Cui und Setsuko ein Lachen entlockte.

Sie traten durch eine Öffnung in einen Bereich mit 21 wartenden Menschen, umgeben von Wächtern aus Vermire.

Prompt gab der Anführer der Wächter den anderen ein Zeichen.

Alle gingen rasch. Die Gruppe blieb mit Storbons Mannschaft und Jasper zurück.

»Hallo. Ich bin Jasper und möchte euch ein Angebot unterbreiten. Wie ich sehe, wollten zwei Leute nicht mit uns kommen. Wer nicht an den Posten interessiert ist, von denen man euch erzählt hat, kann gehen, wenn er einen Eid schwört, niemandem davon zu verraten.« Jasper betrachtete die Leute.

Die meisten hatten ihren gesamten Besitz bei sich. Einige Männer hatten Krücken, andere Verbände um Stümpfe fehlender Gliedmaßen. Ihre tief in den Höhlen liegenden Augen wirkten leblos.

Junge Familien, alle dünn wie Bohnenstangen, hielten sich gegenseitig fest.

Älter standen krumm da, gebeugt vom Zahn der Zeit.

Eine Frau trat vor. »Ihr habt uns Arbeit und die Chance auf ein neues Leben angeboten. Wir wollen es versuchen.«

»Gut. Dann ist nur noch einen Eid nötig, dass wir nicht versuchen werden, einander zu verletzen oder zu schaden, und schon können wir los.«

Nachdem die Schwüre geleistet waren, entspannten sich alle ein wenig.

Storbon bedeutete seinen Leuten, sich zu verteilen. Sie würden sich um etwaige Bedrohungen kümmern und sie unterwegs beschützen.

Die Neuankömmlinge waren wesentlich langsamer als Storbon und seine Leute.

Diejenigen darunter, die schon im Bestiengebirge gewesen waren, zeigten sich überrascht davon, wie mühelos sie vorankamen und wie ungezwungen sich Storbon und seine Mannschaft miteinander unterhielten.
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Nur eine Woche später passierten sie den letzten Kontrollpunkt auf dem Weg ins Alva-Verlies.

Verwunderung trat in die leblosen Augen, und krumme Rücken strafften sich.

Sie wurden von Elises Helfern in Empfang genommen, die sich um sie kümmerten, sie informierten, verpflegten und im Heilhaus untersuchen ließen.

Storbon kehrte in die Kaserne zurück, wo ihn Glosil erwartete.

»Bereit?«, fragte Glosil.

»Das hoffe ich«, erwiderte Storbon.

»Ruh dich erst ein wenig aus. Wir brechen übermorgen auf. Hoffentlich erledigen wir genug Bestien, um dir eine weitere Runde zu ermöglichen«, sagte Glosil.

Storbon nickte. Über 1.000 Gold nur fürs Ausprobieren, war ein stolzer Preis. Aber was zählte schon Gold im Vergleich zu möglichen Erfahrungspunkten und einer Verbesserung der Kampffähigkeiten?
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Elise ließ den Blick über die neuen Stadtbewohner wandern, die gerade mit Essen aus der Großküche versorgt wurden. Verwundete wurden von den Heilern und Alchemisten untersucht, die sich danach prompt ans Werk machten und nach einer Lösung suchten, um sie zu heilen.

Gesundheitsversorgung wurde in Alva kostenlos bereitgestellt. Die Heiler und Alchemisten wurden vom Rat für die Betreuung der Menschen bezahlt. Nur wenn jemand Unterstützung bei Körperkultivierung oder beim Öffnen von Man-Portalen wollte, um bei der Kultivierung des Mana-Sammelns voranzukommen, musste er die Dienste der Heiler oder Alchemisten selbst entlohnen.

Bei den Verwundeten konnte man nicht wissen, ob sie ihre Gliedmaßen zurückerlangen würden. Eine Infektion könnte es verhindern. Sie betrachteten die Heiler und Alchemisten als sonderbaren Haufen.

Die Heiler und Alchemisten wiederum sahen in ihnen die Möglichkeit, ihre Fähigkeiten zu verbessern und Erfahrung zu sammeln – so profitierten beide Seiten.

Elise räusperte sich. Stille kehrte im Heilhaus ein. Es war genauso groß wie das alte Krankenhaus und ähnlich aufgebaut. Formationen regelten die Temperatur, für die Behandlung von Patienten gab es private Bereiche.

»Ihr könnt einen Monat lang mietfrei wohnen, während ihr euch Arbeit sucht oder euch für eine höhere Ausbildung entscheidet. Wer ein Darlehen möchte, bekommt eines. Ihr müsst lediglich einen Eid darauf ablegen, es künftig zurückzuzahlen.

Wir verfügen über mehrere Schulen, die Schmieden, Alchemie, Schneidern, Kochen, Landwirtschaft, Heilen und anderes unterrichten. Außerdem haben wir Arbeitsplätze in der Eisenmine, bei Händlern, die zwischen den Städten pendeln, und auf unseren Märkten. In unserer Kaserne kann man sich dafür bewerben, Verteidiger des Alva-Verlieses zu werden, und neue Kampffähigkeiten erlernen.«

»Was ist, wenn wir in einem Monat keine Arbeit finden?«, fragte ein Mann.

»Dann müsst ihr raus aus eurer Unterkunft. Und wer keine Bleibe hat, muss das Alva-Verlies verlassen. Wenn ihr auf Handelsreise seid, müsst ihr schwören, sämtliche Schulden zurückzuzahlen. Unabhängig davon müssen alle den Eid ablegen, nie einem Außenstehenden etwas vom Alva-Verlies zu verraten«, stellte Elise klar.

Die Regeln mochten streng sein, doch sie dienten dem Schutz aller. Sie beobachtete, wie sich die Leute gegenseitig ansahen. Ein Paar hielt Händchen. In die Augen einer älteren Frau kehrte ein Funken Leben zurück.

Es war ihre erste Gruppe, aber Elise hoffte auf mehr. Sie hatten reichlich Platz, und diese Menschen erfüllten die Anforderungen. Als Gemeinschaft konnten sie nur wachsen, wenn mehr Leute hinzukamen und mit anpackten.
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Ereignis im Sumpf 


Erik und Rugrat marschierten zu Fuß und führten ihre Reittiere. Mit ihrer verzauberten Sicht stellten sie sicher, dass sie sich auf festem Boden bewegten, statt auf morastigen Untergrund zu geraten.

Immer wieder hielten sie unterwegs an, damit Erik mithilfe seiner Werkzeuge verschiedene Zutaten einsammeln konnte.

Im gesamten Sumpf herrschte stickige Luft, die nach Verfall und Fäulnis stank.

Rugrat klatschte sich regelmäßig auf die Haut, um sich die an dem Ort heimischen Insekten vom Leib zu halten.

Erik blieb weitgehend von ihnen verschont, da er Gift an seinem Körper benutzte.

Je weiter sie vordrangen, desto mehr wurden sie vom ekligen schwarzen Schlamm des Sumpfs verschmiert.

Plötzlich blieb Erik stehen. Rugrat marschierte weiter, schlug auf sich ein und brummelte dabei wüste Verwünschungen über die Insekten der Zehn Reiche.

»Hörst du das?«, fragte Erik.

»Was soll ich hören?«

»Ich glaube, da kämpft jemand.« Erik schaute in die Richtung der Geräusche.

Ein Blitz schnellte vom Himmel herab und schlug in den Boden ein.

»Achtung!«, brüllte Rugrat. Die beiden ließen sich fallen. Ihre Tiere erzitterten und versuchten, sich zu befreien, um vor dem Tumult die Flucht zu ergreifen.

Weitere Blitze schlugen in Bäume ein, ließen sie explodierten und umstürzen.

Dreck, Blätter und Holzsplitter klebten an Erik und Rugrat, als sie sich rasch auf die Knie rappelten und sich suchend umsahen, um festzustellen, woher der Zauber gekommen war.

»Was zum Teufel war das?« Rugrat richtete sich mit seinem Gewehr in der Hand auf und spähte durch das Zielfernrohr dorthin, wo der Blitz eingeschlagen war. »Sieht wie ’ne große, aus Bäumen bestehende Sumpfkreatur aus. Und da ist ’ne Gruppe von Leuten, die sich hinter ’nem Magier mit einer Mana-Barriere verstecken. Das Baumding ist getroffen und brennt ein bisschen, kämpft aber noch.«

Erik holte sein Spektiv hervor und sah sich damit um.

Bei dem Magier handelte es sich um einen schlicht gekleideten Mann. An seinen Händen und um seinen Hals schimmerte Schmuck.

Muss verzaubert sein, um seine Fähigkeiten zu steigern.

Die Holzkreatur sprang vorwärts. Helligkeit gleißte, als ein Wesen aus Blitzen von der Seite her auftauchte und in sie krachte.

Das Holzmonster stieß einen verwirrten Laut aus, als Blitze über seinen Körper zuckten und ihn verbrannten. Die Blitzkreatur hieb auf ihr Opfer ein. Sie war klein, besaß jedoch scharfe, schnelle Krallen. Das schwerfällige Holzungetüm reagierte zu langsam. Eine vordere Gliedmaße wurde schwer getroffen. Ranken und Späne wurden herausgerissen.

»Umgehen wir das«, sagte Erik. Das war nicht ihr Kampf, und er wollte nicht darin verwickelt werden.

Das Holzmonster drehte den Kopf und spähte wutentbrannt zur Blitzkreatur, die bereits wieder angriff.

Sie stieß sich von einem Baumstumpf ab, hieb mit den Krallen über das Gesicht des Holzungetüms und zerstörte eines der grün leuchtenden Augen.

Die Holzbestie heulte auf und griff ihrerseits die Blitzbestie an, die gerade für einen neuerlichen Ansturm wendete.

Die Blitzbestie hechtete zur Seite. Das Holzmonster versuchte, abzubremsen, und krachte gegen Bäume.

Blitze strömten von der Blitzbestie ins Sumpfwasser, durchquerten es und fuhren in die Holzbestie. Dann wurde die Blitzkreatur trüber, als ihre Energie schwand.

Der Magier zeichnete mit den Händen einige Symbole, während er sich aus einer Ampulle ein blaues Pulver in den Mund kippte.

Die anderen, die sich hinter ihnen versteckt hatten, gerieten in Bewegung. Pfeile schlugen in das Holzungetüm ein. Magische Stäbe gelangten zum Einsatz und ließen Elementarangriffe auf die Kreatur einprasseln.

Die Schäden mehrten sich, während sich das Holzmonster zu erholen versuchte.

Violette Fesseln rankten sich aus dem Sumpf und fixierten das Ungetüm. Es kämpfte dagegen an, während die Gruppe ihre Angriffe verstärkte.

Holz, Moos, grüner Glibber und Ranken spritzten über den Boden. Die Reaktionen des Holzungetüms wurden zunehmend langsamer.

Rugrat und Erik setzten den Weg fort und versuchten, die Gruppe zu umgehen. Leider führte ihr Weg näher zu dem Kampf, während sie das trübe Wasser mieden, das weitere Gefahren verbarg.

Die Holzbestie stimmte Geschrei an. Ihr Arm streckte sich schier unmöglich und holte weit aus. Dan fegte er wie eine Peitsche mitten durch die abgestorbenen Bäume. Die Angreifer sprangen aus dem Weg. Zwei erwiesen sich als zu langsam und wurden blutig und zerschrammt durch die Luft geschleudert. Einer prallte gegen einen Baum, der andere erwies sich als Frau und landete in einem dunklen Tümpel.

Das Wasser geriet in Bewegung. Schwarzer Schleim erhob sich daraus und stürzte auf die benommene Gefallene zu.

Die Leute der Gruppe brüllten, als sich die Frau aufzurappeln begann.

Der schwarze Schleim sprang sie an.

Sie fing zu kreischen an, als der Schleim alles auflöste, womit er in Berührung kam – ihre Rüstung, ihr Haar, jegliche freiliegende Haut.

Er arbeitete sich von den Stiefeln nach oben vor, bewegte sich auf ihr ungeschütztes Gesicht zu.

»Säubern!« Die Stimme einer anderen Frau schien den Himmel zu beherrschen. Ein weißes Leuchten erschien um sie herum.

Ein Strahl reinigenden Lichts fegte durch den Sumpf und landete auf dem Schleim und der Frau, die davon verzehrt wurde.

Und plötzlich war es der Schleim, der verbrannt wurde.

Rasch ließ er von seiner Beute ab und zog sich ins Wasser zurück.

Die verbrannte Frau war in übler Verfassung. Ein Mann mit einem Schild hastete zu ihr, packte sie und schleifte sie weg. Sie schrie vor Schmerzen auf, aber er zog sie weiter aus dem Gefahrenbereich.

Die Holzkreatur richtete sich auf die Hinterbeine auf und zerbrach die Fesseln. Mit dunkelgrünem Gift bedeckte Stacheln schossen von ihrem Körper in alle Richtungen.

Fünf Menschen wurden davon getroffen. Bei zwei davon bohrten sich die Stacheln tief in die Haut. Ihre Adern färbten sich genauso dunkelgrün wie das Gift, das sich rasant in ihren Körpern ausbreitete.

Zwei andere wurden zwar zurückgeschleudert, doch ihre Rüstungen hielten den Stacheln stand.

Unter ihnen befand sich der Magier, der die Blitzbestie kontrollierte.

Die Frau, die den heiligen Lichtzauber gesprochen hatte, stimmte einen leiernden Sprechgesang an. Die Luft flimmerte vor Energie.

Erik beobachtete das Geschehen nach wie vor durch sein Spektiv und richtete es auf die Verletzten. »Die brauchen unsere Hilfe. Wenn sie kein starkes Heilmittel gegen Gift haben, sterben sie.«

Rugrat prüfte die Lage und verengte die Augen zu Schlitzen. »In Ordnung.«

Sie beschleunigten und steuerten direkt auf das Gefecht zu. Ihre Reittiere schienen nicht besonders glücklich über den Richtungswechsel zu sein und fingen an, sich zu sträuben, aber sie trieben sie weiter.

Der Beschwörer begann, sich aufzurichten. Die Blitzbestie stand regungslos da, als das Holzmonster anstürmte.

Dann schien sich die Blitzkreatur zusammenzudrücken, bevor sie vorwärtsschoss. Sie pflügte mitten durch das Holzungetüm hindurch, war jedoch deutlich kleiner und trüber als zuvor geworden. Es sah aus, als pfiffe sie aus dem letzten Loch.

Goldene Runen erschienen aus dem Boden und rankten sich um das schwer beschädigte Holzungeheuer. Sie brannten sich in das Holz, während das Monster gegen die heiligen Fesseln ankämpfte.

Mittlerweile befanden sich Erik und Rugrat nah genug, um die Leute der Gruppe zu hören.

»Wir brauchen Heiltränke gegen Gift! Aber zuerst müssen wir die Kreatur erledigen, sonst sind wir alle tot! Sie ist gebunden und geschwächt! Greift sie mit allem an, was ihr habt!«, rief die heilige Frau.

Die Nahkämpfer, die bisher nicht viel beitragen konnten, stürmten vor, brachten verschiedene Waffen in Anschlag und droschen auf die Bestie ein. Das dunkle Holz, aus dem sie bestand, färbte sich grün, als sie blutete.

Magier wirkten Stärkungszauber auf die Nahkämpfer, während der Beschwörer die Blitzbestie wieder und wieder ins Gefecht entsandte.

»Los, Pika-Flash!«, rief der Mann.

Rugrat und Erik sahen sich gegenseitig an.

»Hä?«

»Meinst du, er ist von der Erde?«, fragte Erik.

»Benutz Schlitzer! Das ist super-effektiv!«, rief der Mann.

»Klingt so nerdig, wie nur Leute von der Erde sein können«, gab Rugrat zurück.

»Tja, Scheiße. Hätte nicht gedacht, dass wir auf noch ’nen Menschen von der Erde stoßen würden«, sagte Erik.

»Rückzug! Es greift an!«, rief die heilige Frau. 


Das Ungetüm wurde noch zurückgehalten, aber kämpfte gegen die Runen an, die sich in seine Haut brannten. 

Es brüllte, als sich seine Füße in Ranken verwandelten, die durch den Boden dorthin schossen, wo sich eben noch die Nahkämpfer befunden hatten. 

»Herr! Mir gefällt dein Ton nicht ganz!« Der Beschwörer stemmte eine Hand in die Hüfte. »Pika!« 

Die Blitzbestie sprang auf einen Baum. Ihre Krallen bohrten sich in die Rinde, als sie blitzschnell daran hinaufkletterte, bevor sie sich umdrehte und sprang. Sie verwandelte sich wieder in einen reinen Blitz und raste von oben auf das Holzmonster zu, das gerade noch einen gellenden Ruf ausstoßen konnte. 

Die Blitzbestie schlug in seine Schulter ein und fuhr durch den Körper hindurch. Aus der Wasserlache, in der sie sich befand, erschienen Blitze, holten in einem weiten Bogen aus und zuckten dann in das Holzwesen. 

Die Fernkämpfer der Gruppe entfesselten sämtliche Fähigkeiten und Attacken auf das Ungetüm. 

Die heiligen Runen fielen ab, als das grüne Licht in den Augen des Holzmonsters erlosch. Rauch kräuselte von dem Wesen empor, als es in den Sumpf platschte. Schlamm und Wasser spritzten auf die Menschen in der Nähe. 

Ein Grabstein erschien über dem gefallenen Ungeheuer, und die Gruppe entspannte sich. 

»Das dachte ich mir, Herr!« 

»Heilmittel gegen Gift – hat jemand welche?«, rief der Mann, der die mit schwarzem Schleim bedeckte Frau in Sicherheit geschleift hatte. Die Verwundeten wurden untersucht. 

»Wir haben keine«, meldete die heilige Frau. 

»Dabei kann ich vielleicht helfen.« Erik trat vor. 

Bei seinem Anblick wurde die gesamte Gruppe schlagartig wachsam und brachte die Waffen in Anschlag. 


Der Beschwörer musterte Erik, der dessen Blick ruhig erwiderte. Eriks hob die Hände. 

»Bist du aus Nordamerika?«, fragte Erik. 

»Kanada. Du?« 

»Colorado. Ich bin Sanitäter. Ich kann sie versorgen.« 


Der Beschwörer schien zu überlegen. Der Rest der Gruppe schaute zwischen den beiden hin und her. »Scheiße, ich hab gute Freunde aus Colorado. Lasst ihn einen Blick auf sie werfen.« 

Die anderen sahen erst den Beschwörer an, dann wieder Erik, der sich auf eines der Opfer zubewegte. 

Alle schienen dem Beschwörer zu vertrauen. Sie entspannten sich ein wenig, obwohl sie die Waffen nicht senkten.

»Versuch nichts Krummes«, warnte ein Mann mit einem Zweihandhammer, als sich Erik einer Vergifteten näherte.

==========

Ereignis geklärt!

==========

Weras, der verderbte Waldgeist, ist vernichtet worden, wodurch wieder Stabilität in der Region einkehrt.

==========

Erik wischte die Benachrichtigung zur Seite. Er beobachtete, wie ein goldener Schein die Leute der Gruppe umhüllte, als sie Erfahrungspunkte erhielten.

==========

Ereignis in deiner Umgebung

==========

Weras, der verderbte Waldgeist, ist vernichtet worden, aber die anderen verderbten Erdkreaturen haben die Handelsgruppe Yeanne gezeichnet.

Geleite die Handelsgruppe Yeanne aus dem Dervin-Sumpf.

==========

»Das kann nicht gut sein«, brummelte Erik bei sich, als er sich in den Schlamm kniete, um näher zur Patientin zu gelangen.

Er benutzte seinen einfacher Bio-Scan, um sich einen Überblick über die Lage zu verschaffen.

»Rugrat, ich werd deine Hilfe brauchen!«, rief Erik.

»Halt die Tiere fest. Gib mir Deckung. Komm her und hilf mir«, grummelte Rugrat vor sich hin, als er aus dem Wald trabte.

Die Leute warfen ihm einen misstrauischen Blick zu.

»Sanitäter?«, fragte der Beschwörer.

»Grundkurs absolviert«, erwiderte Rugrat.

Der Beschwörer betrachtete die Vergiftete auf dem Boden. »Nur zu.«

Rugrat reichte die Zügel der Tiere einem der Mitglieder der Gruppe. Der Mann nahm sie mit einer Hand entgegen. In der anderen behielt er seine Klinge.

Erik wollte nicht preisgeben, dass er Alchemist war. Immerhin kannte er diese Leute nicht. Obwohl er ihnen helfen wollte, hielt er es nicht für die beste Idee, sie unmittelbar nach der Flucht aus Girus mit Heilpulver zu behandeln.

Während er Handschuhe überstreifte, hielt er mit dem Knie den Kontakt zur Patientin, um weiterhin den einfachen Bio-Scan benutzen zu können.

Das Gift lähmte das Opfer, richtete nekrotischen Schaden an, fraß sich durch Gewebe und Knochen und verflüssigte sie.

Erik holte ein Skalpell heraus und sah den Beschwörer an. »Ich schneide das vergiftete Gewebe heraus. Ist einfacher, es nachwachsen zu lassen, als das durch den Körper strömende Gift zu bekämpfen.«

»Matt ...« Die heilige Frau sah den Beschwörer an.

»Tu es. Wir haben keine Wahl, Clarissa«, sagte dieser »Matt«.

Rugrat begann, die anderen Vergifteten und die verbrannte Frau mit Heilzaubern zu behandeln.

»Hab sie stabilisiert«, meldete Rugrat, während Erik Geistberührungssalbe auf die infizierten Stellen seiner Patientin auftrug und begann, Brocken aus Haut und Muskeln herauszuschneiden. Ein fauliger Geruch breitete sich aus, und Erik biss die Zähne zusammen.

Er hatte schon Schlimmeres erlebt, und sich vom Geruch ablenken zu lassen, würde seine Patientin nur gefährden.

Er operierte weiter.

Die anderen beobachteten entsetzt, wie er Teile aus dem Arm und der Seite schnitt, die grüne Fäulnis entfernte und große Wunden zurückließ.

Erik merkte, dass die Frau durch das Trauma in einen Schockzustand verfiel.

»Wie heißt du?«, fragte er, während er arbeitete.

»M-M-Mei. Werde ich sterben?«

»Mei, richtig?«, fragte Erik nach.

»Ja.« Die junge Frau hatte Tränen in den Augen und wurde vom Blutverlust zunehmend blasser. »Kalt.«

»Du wirst nicht sterben. Ich hatte schon mit Schlimmerem zu tun. Wie seid ihr denn in einen Kampf mit dem Sumpfmonster geraten?«, fragte Erik, während er die letzten Reste der Fäulnis beseitigte.

Danach verstaute er das Skalpell und zog die Handschuhe aus, um die Patientin nicht mit dem Gift daran erneut zu infizieren.

»W-Wir waren auf der Durchreise und wollten diese Route statt der Straßen nehmen. Banditen«, sagte Mei, und der Mann, der Erik beobachtete, atmete scharf ein. Wo eben noch blanke Knochen aus blutigen Wunden gelugt hatten, setzte eine rasante Regeneration ein, und das Gewebe wuchs sichtbar nach. Die Blutung endete, und Farbe kehrte in Meis Gesicht zurück.

»Sind Banditen hier ein großes Problem?«, fragte Erik.

»Hier sammeln viele Menschen alle möglichen Ressourcen. Wenn man stattdessen eine Karawane überfallen kann, spart man sich das Sammeln, man tötet einfach die Gruppe«, erklärte Mei, die immer leichter atmete.

Nachdem der Großteil des Gifts aus ihrem Körper beseitigt war, setzte Erik eine Mischung von Heilzaubern ein. Die noch durch ihre Adern fließenden Reste wurden schwächer, bis ihre Haut keinerlei Verfärbung mehr aufwies.

»Klingt nicht besonders erfreulich. Aber du wirst weiterleben und wieder kämpfen können«, sagte Erik, während er seine Arbeit überprüfte.

»Habt ihr ein Heilpulver oder einen Heiltrank?«, wandte sich Erik an die Gruppe.

»Ja«, antwortete der Mann, der sich ihm am nächsten befand.

»Gebt ihr das. Damit sollte beseitigt werden, was noch übrig ist.« Er wandte sich den beiden anderen Vergifteten zu.

»Du übernimmst die Verbrannte«, teilte er Rugrat ein, während er neue Handschuhe überstreifte, die Geistberührungssalbe hervorholte und den nächsten Patienten damit einrieb. Der Mann zitterte und hustete, während das Gift seinen Körper verwüstete.

Erik holte ein Skalpell hervor. Die Augen des Mannes wurden groß, als er es sah.

»Keine Sorge. Mei ist wohlauf, und auch du wirst im Nu wieder auf dem Damm sein. Wie heißt du?« Erik benutzte ein Messer, um die Rüstung des Mannes abzunehmen und die infizierten Stellen aufzuspüren. Er wies Treffer am Bein und in der rechten Achselhöhle auf.

Erik begutachtete das Bein genauer. Dort stieß er auf mehrere Wunden.

Seine Einschätzung der Lage dauerte nur einen Moment. Amputieren. Er packte eine Aderpresse aus und wickelte sie um das Bein des Patienten, zog sie so fest wie möglich. Er stellte Blickkontakt mit Rugrat her. Zuerst deutete er auf das Bein und sein Messer, dann auf Rugrat.

Der verzog das Gesicht zu einer Grimasse, aber er nickte. Ein Mana-Messer erschien in seiner Hand.

»Ich muss einen Teil der Infektion entfernen. Mach dir darüber keine Sorgen. Lass die Augen jetzt auf mich gerichtet, ja?« Erik bewegte sich zum ebenfalls getroffenen Arm des Mannes, weg vom verseuchten Bein.

Er rieb die Seite des Patienten mit Salbe ein, während Rugrat näher rückte, die Frau mit den Verbrennungen zurückließ und ein größeres Mana-Messer erschuf. Kurzentschlossen schnitt er damit durch das Bein des Mannes. Die anderen versteiften sichtlich die Körper, als erneut ein fauliger Geruch die Luft verpestete.

Rugrat verstaute das Bein in seinem Speicherring, während Erik weiter auf den Mann einredete, ihn bei Bewusstsein hielt.

»Es hat dich direkt durch den Schulterpanzer erwischt. Ziemlich fies, aber nicht allzu. Das sollten wir schnell in den Griff bekommen. Du hast mir noch nicht gesagt, wie du heißt.«

»Jaidong.«

»Jaidong, ja? Spürst du einen Druck?«, fragte Erik, arbeitete dabei ständig weiter und schnitt die infizierten Teile des Mannes heraus.

»Nein, mir ist nur kalt.« Jaidong fing zu husten an.

Erik setzte seinen einfachen Bio-Scan ein. Die Infektion erreichte allmählich Jaidongs Kehle. »Heilpulver!«, rief er.

Jemand reichte ihm eine Ampulle.

Er drehte Jaidong, der wie verrückt hustete, in stabile Seitenlage. Wenn Erik nicht schnell die Kehle heilte, würde der Mann nicht mehr atmen können und sterben.

Erik träufelte das Heilpulver in die von ihm geschaffenen Wunden. Er packte Verbandsmull darauf und benutzte Jaidongs Arm, um ihn zu fixieren.

Dann riss er sich einen der Handschuhe von den Fingern und legte ihn auf Jaidongs Hals. Er setzte die konzentrierte Heilung ein. Jaidong lief blau an, bevor er plötzlich tief und japsend nach Luft schnappte.

»So ist’s gut, nur weiter. Große, tiefe Atemzüge. Dir passiert nichts, in Ordnung? Versuch, nicht zu reden, konzentrier dich nur aufs Atmen, ja?«, redete Erik beruhigend auf ihn ein.

Er untersuchte Jaidongs Körper erneut. Der Infektion in seiner Seite wirkte das Heilpulver entgegen. Jene im Bein war übel, aber sie näherte sich nicht den lebenswichtigen Organen.

Erik vergewisserte sich, dass die in der Kehle beseitigt war, bevor er die fokussierte Heilung auf Jaidongs Unterkörper richtete.

»Ausdauerpulver oder -gebräu?«, fragte Erik. Jaidongs Puls ging schwach, und die Augen rollten vor Ausdauerermüdung nach oben.

»Hier, ich habe einen Trank.« Jemand reichte ihn Erik.

Er zog den Stöpsel mit den Zähnen heraus.

Erik setzte mehrere einfache Fernheilungen bei Jaidong ein. Im Gegensatz zur fokussierten Heilung wirkten sie über einen längeren Zeitraum, hielten Jaidong stabil, und Erik bekam die Hände frei.

Bevor er seinen Patienten losließ, überprüfte er, ob es funktionierte. Er holte eine Spritze aus seinem Speicherring, füllte sie rasch, wirkte eine weitere einfache Fernheilung und vergewisserte sich, dass sich keine Luft in der Spritze befand, bevor er Jaidongs Vene suchte und die Nadel in sie stach.

Langsam injizierte er den Ausdauer-Regenerationstrank.

»Ich brauch das hier drüben. Es geht ihr gut, und sie ist geheilt, aber ausgelaugt. Sie war überall verbrannt.« Rugrat näherte sich Erik.

»Nur zu.« Erik reichte ihm den Trank, bevor er Jaidong untersuchte. Eriks Heilung zeigte Wirkung. Die Atmung ging deutlich natürlicher.

Allerdings schien er, letztlich vor Ausdauererschöpfung das Bewusstsein verloren zu haben.

»Die Infektion an der Seite sieht jetzt gut aus. Das Heilpulver wirkt. Der Unterkörper ist zwar noch in übler Verfassung, heilt aber auch.« Erik hielt sich nicht mehr zurück. Mit dem Ausdauer-Regenerationstrank konnte er sich unbesorgt heilen.

Um seine Hand herum erschien ein Leuchten, während er Jaidong mit fokussierter Heilung bearbeitete. Sein abgetrenntes Bein wuchs allmählich nach. Eine kleine Version davon erschien und vermittelte den Eindruck eines Babybeins an einem erwachsenen Mann.

Erik untersuchte Jaidongs Achselhöhle und entfernte den Verbandsmull, um die genesenden Stellen darunter zu begutachten. Mit verschiedenen Heilzaubern fügte er die Schichten wieder zusammen.

»Das war’s fürs Erste. Mit der Heilung des restlichen Beins will ich warten, bis er aufwacht.« Erik zog den verbliebenen medizinischen Handschuh aus, steckte alles in seinen Speicherring und wischte sich Schweiß aus dem Gesicht. Er ging zu der Frau mit den Verbrennungen, um nach ihr zu sehen. Rugrat kümmerte sich um Mei, damit sich Erik ausschließlich auf Jaidong konzentrieren konnte.

Die verbrannte Frau schlief, aber ihre Wunden waren geheilt.

»Sie braucht nur Ruhe und Nahrung.« Erik schaute bei seiner Einschätzung zu den anderen, bevor er sich aufrichtete.

Auf der Erde wäre die Amputation des Beins das Letzte gewesen, woran ich gedacht hätte. Aber hier in den Zehn Reichen mit Heiltränken und Magie ist nichts weiter dabei, solange man das nötige Gold hat und sich im richtigen Reich aufhält.

Erik schnaubte, bevor er zu Matt schaute.

Ein tiefes, Bassgeräusch drang aus den Weiten des Walds.

»Ich denke, es ist an der Zeit, dass wir uns in Bewegung setzen. Die verderbten Elkta haben uns gezeichnet, und die anderen in der Nähe werden bald anrücken. Im Sumpf sind sie stärker. Wenn wir jetzt aufbrechen, sind wir wenigstens auf sicherem Terrain, falls sie uns folgen«, sagte Clarissa, die heilige Frau.

»Wir können Mei und die andere Frau auf unsere Reittiere verfrachten. Jaidong kann ich auf dem Rücken tragen, wenn wir ihn anschnallen«, schlug Erik vor.

Alle schauten zu Clarissa, bevor sie nickte.

»Tun wir es. Alle anderen halten Ausschau. Ich will es rechtzeitig erfahren, falls Elkta versuchen, sich zu nähern.«

»Ich hab davon gehört, dass man mit Alchemie Gliedmaßen nachwachsen lassen kann, aber sind diese Tinkturen nicht schwer aufzutreiben?«, fragte jemand.

»Halt einfach die Klappe und sei dankbar, dass sie uns über den Weg gelaufen sind und uns helfen wollen«, zischte jemand anders.

Anscheinend ist das Nachwachsen von Gliedmaßen im Dritten Reich keine so große Sache, aber trotzdem auf Leute beschränkt, die das Geld und die richtigen Verbindungen haben. Erik behielt den Gedanken im Hinterkopf, während ihm andere halfen, Jaidong auf seinem Rücken festzuschnallen.
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Storbon bewegte die Schultern in der Rüstung, als Ian die Lederriemen festzog und zusammenband.

»Gut so?«, fragte Ian.

»Ja.« Storbon nickte, während er seine Armschienen und den Rest seiner Ausrüstung überprüfte.

»Kannst du meine Seite übernehmen?«, fragte Ian.

»Sicher.« Storbon zog die Riemen an Ians Seite fest. »Gut so?«

»Ein bisschen fester«, erwiderte Ian.

Storbon zog sie weiter an.

»Gut«, sagte Ian.

Storbon fixierte die Riemen und zog die Panzerplatte über die Öffnung, die er mit einem Klettverschluss – wie Erik es nannte – befestigte.

»Ich hab das Gefühl, ich werde das Teil eine ganze Weile nicht mehr abnehmen.« Ian lächelte.

»Da könntest du recht haben«, sagte Storbon. In seiner Rüstung fühlte er sich größer und beinah so, als könnte ihm nichts etwas anhaben. Durch ihre verstärkten innewohnende Fähigkeiten und die verschiedenen verzauberten Ringe und die Halskette, die er trug, hatte sich seine Stärke beträchtlich erhöht.

Er überprüfte sein Beinholster auf die kleine Armbrust, die Pulverpäckchen, die man aufreißen und in Wunden schütten konnte, und auf Trinkwasser. Die Fläschchen konnten zerbrechen, bei den Päckchen aus Stoff bestand die Gefahr nicht.

Nachdem er auch seinen Dolch und die Granaten überprüft hatte, bewegte er sich in der Rüstung, bis sie bequem saß und er volle Bewegungsfreiheit darin hatte. Sein Helm erschien in seiner Hand, und er setzte ihn auf.

Alle Mitglieder von Sondereinsatzmannschaft 1 waren bereit oder zumindest fast fertig und nahmen nur noch letzte Anpassungen vor.

»Die Leute von Sondereinsatzmannschaft 2 wären stinksauer, wenn sie vom Schlachtfeldverlies wüssten«, meinte Tian Cui.

»Hast du die schmollenden Gesichter von Sondereinsatzmannschaft 3 gesehen?«, fragte Setsuko, während sie die Platzierung ihres Schwerts anpasste.

»Mich überrascht, dass sie uns den Platz nicht weggeschnappt haben.« Yao Meng lachte.

»Sobald sie das Gold beisammen haben, können sie auch rein. Aber im Gegensatz zu anderen sind sie eben nicht losgezogen, um sich im Zweiten Reich die Taschen mit Gold zu füllen«, sagte Glosil.

»Wir sind total unternehmerisch«, meinte Yao Meng zu Glosil, der die Augen verdrehte.

»Die Steuern waren weniger schön«, klagte Yuli.

»Da hat sich wohl jemand mit der Handelskrankheit angesteckt.« Ian grinste.

Yuli zuckte mit den Schultern. »Hätte ich vielleicht nicht die besten Preise für uns aushandeln sollen?«, fragte sie mit einem verspielten Lächeln.

»Doch, ich verneige mich vor deinem Geschick. Deine Taktik erhellt mir den Weg wie eine schillernde Goldmünze«, sagte Ian.

Die anderen lachten oder schüttelten den Kopf über das schamlos übertriebene Lob.

»Boss, können wir unseren Tank austauschen? Ich glaube, der hat ein paar Schläge zu viel auf den Kopf abbekommen«, meldete sich Tian Cui zu Wort.

»Also gut, ihr Haufen von Spinnern, überprüft noch ein letztes Mal eure Ausrüstung«, befahl Storbon und ignorierte Tian Cui.

»Bei diesem Einsatz habe ich das Kommando. Glosil ist mein Stellvertreter, seiner ist Yao Meng. Unser Ziel besteht darin, uns Zeit zu lassen, unsere Kampffähigkeiten zu verbessern, den Rost abzuschütteln, die eine oder andere Stufe aufzusteigen und hoffentlich gute Beute zu machen!«

Alle grinsten über seine Worte. Sogar Glosil wirkte freudig erregt.

Er hatte im Bestiengebirge gejagt und in der Kaserne geübt, war jedoch nicht im Zweiten Reich gewesen. Außer den Leuten der Sondereinsatzmannschaften hatte er niemanden, der ihn herausfordern konnte.

Ein Kampf gegen Menschen unterschied sich stark von einem gegen Bestien.

Letztere mochten angeborene Fähigkeiten und Fertigkeiten besitzen. Außerdem konnten ihre Haut und ihre Panzerung widerstandsfähig sein. Und je nach Art der Kreatur und Reinheit der Blutlinie wiesen ihre Stärke und Geschicklichkeit mitunter sehr hohe Werte auf.

»Brechen wir auf«, sagte Storbon, als er sah, dass alle bereit waren.

Sie verließen den Raum. Sondereinsatzmannschaft 3 und die Auszubildenden in der Kaserne hatten sich eingefunden, um sie zu verabschieden. Blaze war unterwegs auf Patrouille im Bestiengebirge.

»Lasst uns ein paar Kreaturen übrig«, bat Niemm lächelnd, als er mit Storbon einschlug.

»Mal sehen. Versprechen kann ich nichts.« Er lachte.

Rasch verabschiedeten sie sich und traten den Weg zum Teleportationsplatz an.

Dort erwartete sie ein neu errichtetes Gebäude. Es handelte sich um eine kleinere Version des Heilhauses. Nach dem Vorfall auf der Metallebene und mit dem Wissen über die Schlachtfeldebene hat Elise das Gebäude auf Blaze’ und Glosils Empfehlung hin bauen lassen.

Außerdem gab es einen Bereich, in dem sich eine Gruppe von Kämpfern für den Fall bereithielt, dass etwas Unerwünschtes durch den Teleportationsplatz erschiene.

Egbert gehörte der Sanitäts- und Kampfmannschaft an, die gerade Dienst hatte.

Er zog Medaillons aus einem Fingerknochen. »Das sind eure Eintrittsmedaillons. Falls ihr in Gefahr geratet, zerbrecht ihr sie, dann kehrt ihr zum Teleportationsplatz zurück«, erklärte Egbert. Die silbrigen Medaillons wiesen eine magische Formation mit einem leuchtenden Kristall in der Mitte auf.

Alle nahmen sie entgegen und verstauten sie sorgfältig.

»Stellt euch auf den Teleportationsplatz, dann schicke ich euch ins Schlachtfeldverlies. Bei eurer Ankunft wird zufällig eine zu bekämpfende Bestie ausgewählt. Vergesst nicht, dass es nicht nur die Metallebene gibt, sondern auch die Erd-, Feuer-, Holz- und Wasserebene. Diese Bereiche weisen hochkonzentrierte Attribute auf. Es ist daher möglich, dass in den unteren Ebenen neue Kreaturen geboren wurden, die man außerhalb des Verlieses noch nie gesehen hat. Wahrscheinlich sind sie auch stärker geworden. Auch wenn sie vielleicht eine niedrige Stufe haben, wird ihre Gesamtstärke hoch sein«, warnte Egbert.

Storbon rollte die Schultern, atmete tief ein und stieß die Luft wieder aus. Er hatte sein gesamtes Geld in Körperkultivierung gesteckt und bereits vier der Stählungsphasen durchlaufen. Außerdem hatte er einige seiner Mana-Portale geöffnet, um die Grundlagen zu festigen. Wenngleich es gut war, ansehnliche Werte und Attribute zu haben, erzielte man mit der Verbesserung des Grundkörpers einen Gesamteffekt. Wie bei einem Haus – je stärker das Fundament, desto höher konnte man problemlos darauf aufbauen.

Durch ihr Training, das Aufsteigen zu höheren Stufen nach der Metallebene und ihre Fortschritte bei der Körper- und Mana-Kultivierung hatte sich ihre Kampfkraft erneut sprunghaft verbessert, nur hatten sie noch keine Gelegenheit gehabt, sie zu nutzen. Während sie sich nun auf das bevorstehende Gefecht vorbereiteten, verspürten sie nicht nur Nervenanspannung, sondern auch durch ihre Adern strömendes Adrenalin. Sie freuten sich darauf, herauszufinden, wozu sie in der Lage wären.

Alle betraten den Teleportationsplatz erwartungsvoll und ohne Zögern.

Die im Mana-Eckstein gespeicherte Energie kehrte um, floss zurück herab in die Versorgungsformationen und erhellte die Straße, sie zum Teleportationsplatz führte. Energie strömte hinein und aktivierte es, verteilte sich weiter und setzte auch das Schlachtfeldverlies in Betrieb.

Der Teleportationsplatz leuchtete auf und summte.

Die Mitglieder von Sondereinsatzmannschaft 1 zogen die Waffen und wappneten sich.

»Wir sehen uns auf der anderen Seite«, sagte Storbon.

Dann setzte ein greller Lichtblitz ein, und Alva verschwand.

Sie trafen einer großen Tür zugewandt in einem Raum ein.

»In Ordnung, ich kann von hier aus mit euch reden, aber ich kann euch nichts sagen, was euch helfen könnte, das Verlies zu bewältigen. Im Grunde kann ich nur Nachrichten zwischen euch und Alva übermitteln.« Egberts Stimme hallte durch die Kammer. Es handelte sich um dieselbe, in der Erik und Rugrat zur Prüfung des Bestiengebirges angetreten waren.

»Danke, Egbert«, sagte Storbon. Egberts Stimme zu hören, linderte ihre Anspannung ein wenig. Als sie im zweiten Reich gewesen waren, konnten sie nicht mit niemandem reden, selbst wenn sie es gewollt hätten.

»Yuli, ab in die Nachhut. Ian, Glosil – nach vorn. Tian Cui, Yao Meng und ich bilden die zweite Reihe. Setsuko zu Yuli. Cui, wenn du eine Gelegenheit siehst, dann nutz sie – du musst die Position nicht halten. Yao Meng, du bist für erste Hilfe zuständig«, entschied Storbon, der konzentriert alle einteilte.

Im Wesentlichen waren sie in Formation teleportiert worden, nun jedoch drehten sich alle der Tür zu.

»Ian, klopfst du für uns an?«, fragte Storbon.

»Gern.« Ian ging voraus zu und trat gegen die Tür. Langsam öffnete sie sich. Dahinter kam eine Welt aus geschmolzener Lava zum Vorschein.

Die Temperatur stieg rapide an, als sie vorrückten. Vereinzelt zeichneten sich Felsinseln ab. Einige trieben in dem Meer aus geschmolzener Lava. Schwefelgeruch lag in der Luft, Bläschen stiegen aus der glühenden Masse auf und zerplatzten.

Anzeichen auf Leben gab es nicht.

»Lebenserkennungsschriftrolle.« Storbon zog eine Schriftrolle heraus und zerriss sie.

Ein grünlich-weißes Licht löste sich in Kugelform von Yao Mengs Schriftrolle und schwebte durch das Gestein und die Lava.

Es offenbarte eine lange Kreatur, die sich in der Lava verbarg. Das Licht heftete sich an ihren Körper.

»Gehen wir nach rechts. Mal sehen, ob es weiß, dass wir hier sind«, sagte Storbon in sein Tonübertragungsgerät.

Sie bewegten sich auf die rechte Seite. Der lange Körper von etwas, das wie eine Schlange aussah, rührte sich und folgte ihnen. Der Kopf lugte knapp aus der Lava.

»Alles klar, es merkt also, wo wir sind. Verteidigung vorbereiten«, befahl Storbon.

Yuli holte eine Mana-Sammelformation heraus und brachte sie auf dem Boden an. Ian und Glosil packten vorgefertigte Barrikaden aus und rammten sie kräftig in den Boden, um sie zu sichern. Storbon entnahm seinem Speicherring eine Balliste. Yao Meng und Tian Cui brachten eine andere, umgebaute Balliste zum Vorschein, während Setsuko eine Repetierarmbrust in Anschlag brachte.

Sie wurde auf dem Boden montiert. Man saß über der Munition und musste unter Einsatz der Beine und des Oberkörpers eine Kurbel betätigen, um die Sehne zurückzuziehen. Aus dem Magazin fiel ein Bolzen in die Projektilaufnahme, und wenn die Sehne vollständig gespannt war, konnte man sie lösen und das Geschoss abfeuern.

Die Waffe nutzte das von Rugrat entwickelte Flaschenzugsystem und Zahnräder, die mit Pedalen bedienen konnten, um nach links und rechts, oben und unten zu schwenken.

Im Magazin befanden sich 70 Bolzen, die so schnell abgefeuert werden konnten, wie es dem Bediener gelang, die Sehne zu spannen.

Es handelte sich um das derzeit modernste Geschütz im Arsenal des Alva-Verlieses. Sie besaßen nur ein einziges Exemplar, das mit Hilfe der Schneider, des Konstruktionsbüros, der Schmiede, der Holzwerkstatt, der Alchemiewerkstatt und der Formationswerkstatt entstanden war. Dieser Einsatz sollte die erste Bewährungsprobe auf dem Schlachtfeld werden.

»In Ordnung, ich wecke es auf. Yao, kannst du den Bolzen verstärken?« Storbon holte einen Topf hervor. Er goss den grauen Glibber darin auf die Spitze des Bolzens für die Balliste.

Yao Meng wirkte einen Zauber. Blaue Runen und Linien erschienen auf dem Bolzen, von dem ein frostiger Nebel aufstieg.

Storbon zielte mit der Balliste und orientierte sich dabei am Lebenserkennungsschimmer, um die Umrisse der in der Lava lauernden Schlange zu erkennen.

Er ließ sich Zeit, bevor er den Bolzen der Balliste abfeuerte. Das Geschoss stieg leicht auf und senkte sich dann, durchstieß die dünne Lavaschicht und traf die Schlange in die ungeschützte Nase.

Gequält zog sich die Bestie jäh in die Lava zurück.

»Yabba Dabba Doo! Das gibt satte 19 Schaden.« Storbon lachte.

Die Schlange richtete sich aus der Lava auf, entblößte den schwarz-roten Körper und zischte zornig.

Der Speer aus der Balliste ragte wie ein dritter Reißzahn aus der Schnauze. Um die Wunde herum bildete sich Eis, und Rauch kräuselte sich empor, als das Gift in die Blutgefäße der Bestie drang.

Kaum hatte sie sich aus der Lava erhoben, spürten alle einen deutlich auf ihnen lastenden Druck.

Stufe 21. Storbons Gesichtsausdruck verdüsterte sich, als sich die Schlange umdrehte.

Als das Ungetüm zurück in die Lava tauchte, verringerten sich die von Yao Meng hinzugefügten Eiseffekte stark.

»Setsuko, Yuli, holt es ein. Ian, Glosil, trefft es mit Fernangriffen. Cui, Meng, wartet auf meinen Befehl!« Storbon setzte Haken an der Bogensehne an und betätigte die Kurbel der Balliste, um sie zu spannen. Gleich darauf sauste das Geschoss pfeifend auf die Schlange zu, durchbohrte ihre Haut und drang tief in ihre Seite ein.

Yuli streckte ihren Stab nach vorn. Mana-Speere erschienen um sie herum und schnellten auf die Schlange zu.

Setsuko benutzte die Pedale zum Zielen und kurbelte, um zu feuern.

Die Schlange krümmte sich vor Schmerzen, als Ian und Glosil mit Schleudern Granaten auf sie entfesselten.

Sie stürzte sich wieder in die Lava, als sich ihre Wunden mehrten.

Storbon legte einen weiteren Speer ein, beschichtete ihn mit Gift und hielt Ausschau nach der Schlange.

Die Bestie schoss hervor. Lava spritzte überallhin. Die Schlange landete auf dem Gestein und verbrannte alles, was mit ihr in Berührung kam.

Die Länge betrug etwa sieben Meter, der Durchmesser einen halben.

Das Ungetüm kroch auf die Gruppe zu. Setsuko zielte neu, während Yulis Speere zum Wasserelement wechselten, um die Schlange anzugreifen.

Storbon schoss auf die Schlange, streifte sie und riss ihre schuppige Haut auf.

»Cui! Meng!«, rief Storbon.

Die beiden folgten der Schlange mit ihren Ballisten.

Cui feuerte zuerst. Die Ladung ihrer Balliste bestand nicht aus einem Speer, sondern aus einer ganzen Reihe davon, befestigt an einem Netz.

Im Flug entfaltete es sich. Die Speere bohrten sich in die Schlange und den Boden, fixierten sie, als auch Meng sein Netz abfeuerte. Zusammen mit dem ersten setzte es das Ungetüm gefangen, machte es bewegungsunfähig, obwohl es sich wild dagegen wehrte.

»Beschädigt es!«, rief Storbon.

Glosil und Ian stürmten mit Gebrüll hinter ihrer Deckung hervor. Die Schlange spie ihnen Gift entgegen.

Glosil wich aus. Das Gift wirkte wie eine Säure und verätzte den Boden, auf den es fiel.

Ian setzte mit einem Schildhieb nach. Der Kopf der Schlange bewegte sich orientierungslos hin und her.

Glosils Schwert stieß zu, fand Lücken zwischen den Schuppen und erhöhte den inneren Schaden.

Yuli und Setsuko richteten das Ziel so aus, dass sie nicht ihre Gefährten trafen.

»Konzentriert euch auf die linke Seite – überlasst uns die rechte!«, rief Yuli.

Glosil rückte näher an Ians Seite und geriet unter die Schlange. Sie ließ sich fallen und presste ihn zu Boden.

Ian stieß einen Schrei aus und spannte die Muskeln an. Mana schoss durch ihn, als er damit seinen Hieb verstärkte. Sein Hammer prallte seitlich gegen den Schädel der Schlange, schleuderte ihn aufwärts und weg. Ein Knirschen ertönte, als sich der Unterkiefer des Ungetüms unnatürlich verbog. Die Schuppen an der Einschlagstelle waren unter der Wucht von Ians Hammer gesprungen.

Außerdem hievte der Treffer die Schlange von Glosil.

Obwohl er angeschlagen wirkte, rollte er sich unter der Bestie hervor und stach auf die Stelle ein, an der Ian die Schuppen geknackt hatte. Er stieß tief zu, drehte sich weg und riss die Klinge unter vollem Körpereinsatz heraus.

Storbon feuerte seine Balliste ab, gefolgt von Cui und Meng. Storbon und Cui verfehlten ihr Ziel, schossen darüber und darunter. Mengs Projektil schlug in das offene Maul ein. Das Ungetüm bäumte sich vor Schmerz auf und überzog den Boden mit Blut. Es kämpfte gegen seine Fesseln an. Yuli und Setsuko setzten den Angriff fort, verwundeten die Schlange weiter.

Die Mana-Sammelformation erhöhte die Mana-Menge um Yuli herum, steigerte ihre Mana-Regeneration und ermöglichte es ihr, mehr Zauber in kürzeren Abständen zu wirken.

»Ian, Hammer!«, rief Glosil und rannte vorwärts.

Ian warf den Hammer, als Glosil lossprang. Mit aller Kraft drosch er den Hammer auf das Ende des im Maul der Schlange steckenden Projektils.

Der Speer fuhr durch nach oben in den Schädel des Ungetüms.

Es fiel ebenso zu Boden wie Glosil.

Zwei weitere Speere trafen den Körper der Schlange, doch sie rührte sich nicht mehr.

»Ihr habt die erste Ebene des Schlachtfeldverlieses bestanden.« Egberts Stimme hallte durch die Feuerwelt. Ein Grabstein erschien über der Schlange.

»Kehrt zum Teleportationsraum zurück, um zur nächsten Ebene zu gelangen«, fügte Egbert hinzu.

Alle entspannten sich leicht und betrachteten ihre erste erlegte Bestie, während Erfahrung in ihre Körper zu fließen begann.

»Na schön, häuten wir das Vieh. Ian, Meng, Glosil, seht nach, ob sich irgendwas Wertvolles auf dem Boden befindet. Wir haben 1.000 Gold ausgegeben, um hierher zu kommen – hoffentlich kriegen wir davon etwas zurück!«

Alle legten die Waffen weg und machten sich an die Arbeit. Storbon half beim Bergen der Netze. Sie bestanden aus einem besonderen Material und waren trotz aller Gegenwehr der Schlange nicht zerrissen.

Meng und Tian Cui luden die Ballisten mit den Netzen nach, während Setsuko und Yuli an der Schlange entlang auf und ab liefen und besprachen, wie man sie am besten zerlegen könnte.

Sie arbeiteten zusammen, ernteten alles Nützliche aus dem Kadaver.

»Veränderlicher Kern, Feuer, sterblichen Grads.« Yuli holte einen Monsterkern hervor.

»Höherer sterblicher Grad«, rief Setsuko, als er einen weiteren zu Tage förderte.

»Nicht schlecht. Nur, wenn eine der Kreaturen ins Vierte Reich gelangt, vereinen sich die Monsterkerne und bilden einen Kern irdenen Grads«, sagte Storbon.

»Wäre nicht schlecht, wenn wir fünf veränderliche Kerne sterblichen Grads zusammenbekämen«, meinte Cui.

»Das wäre zwar schön, aber noch will ich nicht gegen eine Bestie von der Spitze des Dritten Reichs kämpfen«, erwiderte Storbon.

»Würde aber zumindest ’ne gute Geschichte abgeben«, meinte Cui und verstaute ihre Balliste.

»Wir gehen in die entgegengesetzte Richtung der anderen und suchen die Ebene ab.«

Am Ende hatten sie etwa 50 Edelsteine und über die Ebene verteilte Erzadern, die Ian mit einer Spitzhacke bearbeitet hatte. Hinzu kamen einige Pflanzen, die sie in Jadekisten versiegelt hatten und vielleicht kultivieren könnten. Alles, was andersartig oder wertvoll aussah, wurde eingesackt, ausgegraben und herausgeschnitten.

Sie zerlegten die Schlange und verstauten sie in ihren Speicherringen. Mit dem Grabstein erhielten sie drei Tränke für Widerstandsfähigkeit gegen Feuer auf Gesellenstufe, außerdem bekam jeder 100 Punkte, die ihren Medaillons hinzugefügt wurden.

Egbert hatte ihnen bereits mitgeteilt, dass sie beim Zerbrechen der Medaillons in eine Preishalle gebracht würden. Dort könnten sie die Punkte einlösen, um etwas damit zu kaufen, oder sie könnten an einer Lotterie teilzunehmen, um einen zufälligen Gegenstand zu gewinnen, der mehr oder weniger als die eingesetzten Punkte wert sein konnte.

Die Punkte wurden an die Seele gebunden. Man konnte sie also auch zusammensparen und in jedem beliebigen Verlies mit einer Preishalle später etwas Besseres dafür erwerben.

»Wie fühlt ihr euch alle?«, fragte Storbon.

»Reicher«, antwortete Meng.

»Ich glaube, ich bin eine Stufe aufgestiegen«, fügte Cui hinzu.

»Ich rieche nach Feuerschlange«, grummelte Yuli.

»Ich glaube, ich habe etwas davon in meinen Haaren«, ergänzte Setsuko.

Glosil schüttelte den Kopf. Er wirkte deutlich entspannter als sonst. Ohne die Last der Verantwortung schien er geradezu Spaß zu haben. »Ich bin eine Stufe aufgestiegen, aber schon wieder bereit.«

»Entschuldigung, wie war die Frage noch mal?«, hakte Ian nach und schaute von dem von ihm abgebauten Erz auf.

»Nächste Ebene?«, fragte Storbon.

»Kann losgehen«, sagte Yuli, als Setsuko den Schlangenbrocken in ihrem Haar fand und auf den Boden schnippte. Die anderen stimmten zu und überprüften ihre Ausrüstung.

»Packen wir es.« Storbon führte sie zurück in den Raum vor dem Tor.

Es schloss sich hinter ihnen, und die Flammenebene blieb hinter ihnen zurück. Die neue Kammer wies eine andere geschlossene Tür auf.

»Ian?«, sagte Storbon.

Ian ging zur Tür und trat dagegen.

Diesmal kam dahinter ein grasbewachsener Hügel mit Bäumen zum Vorschein.

Storbon holte eine Lebenserkennungsschriftrolle hervor, bereit, sie zu zerreißen, als sie in Formation die Ebene betraten.

Ein kreischendes Geräusch ging von dem Hügel aus, als sich das »Gras« in Bewegung setzte, aufrichtete und auf sie zustürmte.

»Setsuko, kiten! Yao Meng, bereithalten, die Aggro von ihr zu übernehmen! Alle anderen, haltet eure Attacken zurück!« Storbon steckte die Schriftrolle und ergriff seinen Speer. Setsuko stürzte einen Trank hinunter, um ihre Geschwindigkeit zu erhöhen, bevor sie Pfeile auf den beweglichen Mooshaufen abfeuerte.

Das Kreischen änderte die Tonlage, als sich das Gebilde in ihre Richtung wandte. Unterwegs wurde es größer und stärker. Es glich einem Vakuum, das den Boden unter sich zerstörte.

»Ich kriege das hin!«, rief Setsuko, während das schwebende Moos auf sie zuraste.

Sie rannte los, blieb vor dem Moos und schoss rückwärts darauf.

»Verteilt euch für Fernangriffe. Wenn es sich gegen euch wendet, dann bremst euch und stellt die Attacken ein, damit es die Aufmerksamkeit wieder auf Setsuko oder Yao Meng richtet«, rief Storbon.

»Normale Pfeile gehen bloß hindurch und richten keinen großen Schaden an. Wir müssen Attributpfeile verwenden«, meldete Setsuko, nachdem sie ihr Pfeilsortiment durchprobiert hatte, um mehr über den Gegner herauszufinden.

»Nach Möglichkeit mit Flächenwirkung«, fügte Storbon hinzu. Sie mussten sich auf die Schwächen des schwebenden Mooses stürzen, und zwar schnell. Wenn sie herausfänden, wie man es schnell schwächen und verletzen konnte, wäre der Kampf so gut wie gewonnen. Wenn nicht, würden sie es im Schlachtfeldverlies nicht weiter als bis zu dieser zweiten Ebene schaffen.

Geschickt bewegte sich Setsuko kämpfend durch das offene Gelände und hielt den Gegner weit genug von der Hauptgruppe fern, dass diese reagieren könnte, wenn sie die Aggro nicht halten könnte, gleichzeitig nah genug, damit die Fernangriffe der anderen noch treffen konnten.

Yao Meng schaltete gekonnt ab, legte eine Verschnaufpause ein und stürzte ein Ausdauergebräu hinunter.

Das Moos wurde zunehmend kleiner, als es seine Wunden bedeckte. Die alten, zerstörten Teile fielen davon ab.

»Es wird langsamer«, sagte Glosil zögernd, dennoch erregten seine Worte die Aufmerksamkeit aller. »Wenn es sich über die Bereiche bewegt, die es bereits überquert hat, sinkt seine Geschwindigkeit.«

Storbon betrachtete die abgestorbenen Linien, die das Moos hinter sich herzog.

»Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, das Moos greift die Energie der Pflanzen ab, über die es sich hinwegbewegt. Wenn es erneut über einen bereits verbrauchten Bereich schwebt, ist nichts mehr an Energie vorhanden – es kann sie nicht mehr aus der Umgebung beziehen und muss auf die eigene zurückgreifen«, sagt Yuli.

»Meng! Halte das Moos über den Bereichen, die es schon passiert hat. Das sollte es schwächen und verlangsamen«, gab Storbon über eines der miteinander verbundenen Tonübertragungsgeräte der Gruppe durch.

»Schon dabei, Boss!«,

Meng führte das Moos zurück zu einem abgestorbenen Areal. Prompt wurde es langsamer. Die Mitglieder griffen es weiter an und verbrannten mehr und mehr davon. Das Moos zerfiel noch schneller als zuvor.

Es wich nicht in die grüneren, vor Leben strotzenden Bereiche aus, sondern verfolgte nur Yao Meng, der ein lockeres Traben genügte, um ihren Verfolger auf Abstand zu halten.

Schließlich brach das Moos endgültig auseinander und landete als halb verbrannter, brauner Haufen auf dem Boden. Ein Grabstein erschien darüber.

Yulis letzter Zauber wurde abgebrochen, als eine Granate hochging.

»Sieht so aus, als hätten wir die zweite Ebene geschafft«, sagte Storbon.

»Ihr habt die zweite Ebene des Schlachtfeldverlieses bestanden.« Egberts Stimme bestätigte Storbons Worte.

Alle wurden von einem goldenen Schimmer umhüllt, als Erfahrung in ihre Körper eindrang.

Glosil schüttelte den Kopf. Es tat ihm sichtlich gut, die Last der Verantwortung nicht tragen zu müssen, denn er wirkte sichtlich entspannter und schien tatsächlich Spaß zu haben.

»Keine Sorge, wir haben noch reichlich Ebenen vor uns.« Yao Meng lächelte, bevor sie die braune Masse zu seinen Füßen betrachtete. »Wie um alles in der Welt sollen wir das ernten?« Yao Meng hockte sich hin, holte seine alchemistischen Werkzeuge heraus und begann, das braune Moos zu untersuchen.
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Ereignis im Dervin-Sumpf 


Die Gruppe bewegte sich wachsam durch den Sumpf, angeführt von einem Waldläufer.

»Wann seid ihr hier angekommen?«, wandte sich Matt mit leiser Stimme an Erik und Rugrat.

»Vor mittlerweile fast einem Jahr. Du?«, gab Rugrat zurück, während Erik nach den Verletzten sah. Der Rest der Gruppe beobachtete sie aufmerksam.

»Ein Jahr, vielleicht auch zwei. Ist bei den verschiedenen Reichen und Jahreszeiten schwer zu sagen. Als ich von der Erde verschwunden bin, haben dort Gerüchte über Regierungsverschwörungen und UFOs kursiert«, sagte Matt.

»Weißt du, warum es passiert?«, fragte Erik.

»Hab mich damit befasst, mit ein paar Leuten geredet und in Bibliotheken geschmökert. Keiner weiß, warum es passiert. In den Zehn Reichen haben schon immer Leute gelebt. Nicht nur Menschen, auch andere intelligente Spezies, sogar Halbbestien und Elementare. Sieht so aus, als würden die Zehn Reiche es nur tun, um neues Blut und neue Ideen herzuholen. Es passiert willkürlich. Die Leute werden ohne Rücksicht auf ihren körperlichen Zustand, ihr Alter, ihre Position oder ihre Taten ausgewählt.«

»Es gibt ja Götter – stecken sie vielleicht dahinter?«, fragte Rugrat.

»Die sind nur dem Namen nach Götter. Sie haben den Olymp der Zehn Reiche erklommen. Das heißt aber nicht, dass sie die Zehn Reiche selbst kontrollieren, nur Teile der Bevölkerung darin.

Nehmen wir als Beispiel den Alchemistenverband oder den Blauen Lotus. Es ist bekannt, dass der Alchemistenverband vom Gott der Alchemie gegründet wurde. Es gibt strenge Richtlinien dafür, wer beitreten darf. Aber wenn jemandes Fähigkeiten geprüft werden, muss er sich dem freiwillig unterziehen. Der Alchemistenverband ist mehr so wie ’ne Universität auf der Erde. Man kann dem Verein beitreten, hat aber immer noch seinen Job, sein Haus und den Rest seines Lebens. Es sei denn, man steigt voll und ganz ein, wird Lehrer, Abteilungsleiter oder irgendwas in der Richtung. Wer die Prüfung besteht und in den Alchemistenverband aufgenommen wird, kann immer noch eine eigene Sekte gründen oder sich einer bestehenden anschließen. Man wird nur benotet, für qualifiziert befunden und erhält Zugang zu mehr Möglichkeiten. Die Ressourcen sind zwar nicht kostenlos, aber zumindest verfügbar«, erklärte Matt.

»Und was ist mit dem Blauen Lotus?«, fragte Erik.

»Der Blaue Lotus besitzt unheimlich viel Macht. Sogar die Mitglieder des Alchemistenverbands haben größten Respekt vor denen. Ich vermute, dass der Gott, der den Blauen Lotus erschaffen hat, ein bisschen mächtiger ist. Oder er hat so mächtigen Rückhalt, dass er stärker als ein Gott ist«, sagte Matt.

»Wie war es auf der Erde, als ihr sie verlassen habt?«, fragte Matt nach einigen Augenblicken.

»Normal. Die Leute waren dabei, sich daran zu gewöhnen. Es so zu behandeln wie eine neue Art von Krebs. Praktisch ein Todesurteil für jeden, den der Zwei-Wochen-Fluch erwischt. Jeder weiß darüber Bescheid. Inzwischen waren ein paar Tausend Menschen verschwunden«, sagte Rugrat.

»Hast du schon andere getroffen?«, fragte Erik.

»Nein, ihr seid die Ersten. Nicht viele Menschen schaffen es über das Erste Reich hinaus, und über die Zehn Reiche verteilt gibt es Billionen Bewohner. Ein paar Tausend Menschen von der Erde? Nahezu unmöglich, sie aufzuspüren. Habt ihr jemanden gefunden?«, fragte Matt.

»Nur dich«, erwiderte Rugrat.

Eine Weile stellte sich bedrücktes Schweigen ein.

Schließlich räusperte sich Erik. »Du bist also Beschwörer?«

»Ja. Aber ich hoffe, Kontakte zu den Sha-Leuten herzustellen. Die sind im Vierten Reich ’ne große Nummer – Kampftruppe, haben Waffen mit Schießpulver«, verriet Matt verschwörerisch.

»Ach ja?« Rugrat beugte sich näher zu ihm.

»Sie kommen runter ins Dritte, um sich Zutaten für ihr Schießpulver zu beschaffen – die verkaufen nicht wirklich an Außenstehende. Ich bin nicht so geschickt darin, es herzustellen. Auf der Erde war ich Architekt. Was ist mit euch, Jungs?«

»Im Grunde war ich ’n Mönch, hab geheilt und gern ausgeteilt«, sagte Erik.

»Fernkampfschurke.« Rugrat holte eine seiner Armbrüste heraus und reichte sie Matt.

Der nahm sie entgegen und begutachtete sie. Ein Lächeln erschien in seinem Gesicht, als er das Zahnradsystem von Compoundbögen auf der Erde sah. »Scheiße, Mann, wie viel willst du dafür?«

»40 Gold«, sagte Rugrat.

Matt warf einen weiteren Blick darauf. »25 kann ich machen.«

»35«, sagte Rugrat.

»32, und wir sind im Geschäft.«

»Abgemacht«, willigte Rugrat ein.

Matt holte das Gold hervor und reichte es Rugrat.

Durch den Wald hallte ein an- und abschwellendes Gebrüll, das allen die Haare zu Berge stehen ließ.

»Was zum Teufel ist das?«, zischte Erik.

»Anscheinend haben die anderen verderbten Elkta unsere Fährte aufgeschnappt«, antwortete Clarissa.

»Machen wir schneller. Ich will in kein Ereignis geraten. Überlassen wir das den Kämpfern, die können damit ihre Stärke erhöhen«, fügte sie hinzu.

Der Waldläufer nickte und beschleunigte.

Auf die ersten Laute folgte weiteres Knurren und Gebrüll, und man hörte in der Ferne Bäume bersten.

»Die klingen nicht allzu glücklich.« Rugrat holte eine weitere Armbrust hervor.

»Hast du Bolzen übrig?«, fragte Matt.

»Nachladehilfe drei Gold, Pfeile vier Gold das Dutzend«, erwiderte Rugrat.

»Das ist Wucher!«

»Angebot und Nachfrage.« Rugrat erwiderte Matts Blick und grinste, bevor er eine Nachladehilfe und einen Köcher mit Bolzen hervorholte. Er reichte sie Matt, der trotz der angespannten Lage lächelte.

»Was für Kreaturen kannst du heraufbeschwören?«, fragte Erik.

»Schattenwolf, Scarenn-Schwarm und den veränderlichen Blitzwolf, den ihr gesehen habt«, antwortete Matt.

»Okay.« Erik nickte.

Von der Seite ertönte ein Grunzen. Plötzlich segelte ein Baum durch die Luft und erfasste einen der Leute des Trosses. Dem Getroffenen blieb nicht mal Zeit für einen Schrei, bevor der Baumstamm seinen Schädel an einem Felsbrocken zerschmetterte.

Einige Mitglieder der Gruppe kreischten, die anderen zogen ihre Waffen. Einer rannte hinüber zum Grabstein und holte sich die Ausrüstung des Verstorbenen, dessen Körper sich auflöste.

Ein Elkta stürmte an. Der verrottende Körper pflügte durch die Bäume und das brackige Wasser.

Das Ungetüm kam nicht allein – dahinter zeichneten sich vier weitere ab.

Die Gruppe wurde nicht langsamer, als die Fernkämpfer mit Angriffen auf die Elkta begannen. Sie kreischten zwar, als ihre Holzkörper getroffen wurden, ließen aber nicht locker. Tatsächlich schienen die Schmerzen ihre Wut nur zu schüren.

»Wir müssen die Elkta verlangsamen, Abstand gewinnen, sie voneinander trennen und dann treffen, wenn sie allein sind«, rief Erik.

»Ich beschwöre meinen Schattenwolf herauf. Er kann sich von hinten anpirschen. Seine Angriffe sind stärker, wenn er nicht gesehen wird«, sagte Matt.

»Haltet die Seile für die Bestien«, rief Rugrat und feuerte mit seiner Armbrust.

Erik hob die Hände. Mana-Blitze schossen aus seinen Händen und erfassten ein Elkta, das ausscherte und versuchte, dem unerbittlichen Beschuss zu entgehen.

Das Elkta setzte den Weg direkt in ihre Formation fort.

»Stärkungszauber!«, rief ein Nahkämpfer. Sein Körper leuchtete rot auf. Erik stellte den Beschuss mit Mana-Blitzen ein, und man erkannte Verbrennungen und sonstige Schäden am Körper des Elkta.

Stärkungszauber sanken auf den Nahkämpfer, dessen Aura schlagartig stärker wurde.

Der Mann preschte vorwärts. Seine Hand strich über seine Klinge, die er mit Gift überzog. Er wich dem vorderen Fuß des Elkta aus, schwang das Schwert und hieb ein Bein der Kreatur ab. Dann sprang er zur Seite, stieß sich von einem Felsbrocken ab und beförderte sich über das Elkta. Er klammerte sich an der Seite des Ungetüms fest, fand an den Ranken Halt, stach das Schwert in die Seite und riss es von grünem Blut überzogen wieder heraus.

Der Elkta versuchte, ihn zu treffen, kippte aber durch das fehlende Bein zur Seite. Der Schwertkämpfer sprang weg und wieder vorwärts, rammte die Klinge in den Rücken des Ungetüms.

Nach einem dritten Hieb hatte das Elkta erhebliche Mühe, sich wieder aufzurappeln.

»Louie, komm wieder her! Es wird gleich schwerer werden, sich zu bewegen!«

Zwei weitere Elkta stürmten auf die Formation zu. Die anderen beiden erwiesen sich als eine Spur langsamer.

Rugrat wendete schlitternd. Er holte zwei Armbrüste heraus, wandte Explosivgeschosse an und feuerte. Gleich darauf verstaute er die Waffen, brachte neue in Anschlag und schoss weiter, als hätte er ein halbautomatisches Gewehr.

Sein Gesicht ließ keine Angst, keine Verwirrung erkennen. Er reagierte einfach, passte das Ziel auf die Bewegungen des Elkta an.

Die Explosivgeschosse trafen, als es über einen Felsbrocken sprang. Eines am Hals, ein anderes in die Brust. Die Detonationen überzogen das Monster mit Gift und Verbrennungen.

Das Gebrüll des Elkta verstummte, als weitere Bolzen in dessen Arme und Gesicht einschlugen.

»Gebe Deckung!«, kündigte Erik an, der sich auf einer Anhöhe befand und Mana-Projektile auf dasselbe Elkta abfeuerte. Jedes Geschoss verursachte einen Knall, als es die Schallmauer durchbrach. Verdichtet und kraftvoll schlugen sie tief ein.

Matts Schattenwolf erschien. Das dünne Wesen sah aus, als bestünde es aus schwarzem Dampf. Die Krallen glänzten, als es damit das Elkta angriff, von hinten Teile aus einem Bein riss und es nach vorn stürzen ließ.

»Rücke vor!«, brüllte Rugrat. Damit wendete er und rannte an Erik vorbei, legte in Sekundenschnelle 100 Meter zurück.

Erik schaute zum anderen Elkta, das sich ihm von der Seite näherte. Der Rest der Gruppe kümmerte sich darum.

Ein heiliger Lichtblitz traf es und brannte ein Loch in einen Vorderarm.

Pfeile ragten aus der Kreatur, grünes Blut sickerte aus ihr. Louie stürmte mit seiner magisch erhöhten Stärke an und setzte eine Bola ein. Das beschwerte Seil wickelte sich so um das Elkta, dass es mit dem Gesicht voran in den Sumpf stürzte und das trübe Wasser aufspritzen ließ.

Unter der Oberfläche versteckte Kreaturen tauchten auf und griffen das in ihr Gebiet eingedrungene Elkta an, zerfetzten dessen Gesicht.

»Gebe Deckung!«, kündigte Rugrat an und schoss an Erik vorbei.

Erik wendete und rannte hinter ihm her. Dabei sah er, dass sich die Gruppe verteilt hatte. Matt kümmerte sich um die beiden erschrockenen Reittiere, hielt sie von der Flucht ab und sah nach den Verwundeten.

Erik legte die Hand auf Jaidong. Der nach wie vor auf seinen Rücken geschnallte Mann war stabil, aber immer noch bewusstlos.

Erik spürte sein Gewicht gar nicht, als er Rugrat passierte und erneut wendete.

»Granate!«, brüllte Rugrat. Er schleuderte eine auf ein neues Elkta, das gerade an jenem vorbeipflügte, das Rugrat mit Pfeilen und Erik mit Mana-Kugeln beschossen hatte.

Die Granate detonierte wie eine 25-Kilo-Bombe.

Das Elkta wurde seitwärts geschleudert und hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten. Trotzdem stürmte es mit Wahnsinn in den Augen weiter vorwärts.

Ein anderes griff in den Kampf ein und setzte sofort seinen Stachelangriff ein.

Matt stieß einen Schrei aus, als er getroffen wurde, während er die beiden Reittiere schützte.

Erik bündelte Mana in der Hand und wirkte eine einfache Fernheilung. Der Zauber erfasste Matt und hob die Auswirkungen des Stachels auf.

Zwei andere wurden ebenfalls getroffen. Erik schleuderte auch auf sie eine einfache Fernheilung, aber die Gruppe geriet allmählich ins Stocken.

»Sammelt euch!«, rief Erik.

»Gebe Deckung!«, fügte er hinzu und schoss auf das zweite Elkta, das Rugrat ins Visier genommen hatte.

Rugrat wandte sich ab und rannte zurück.

»Tut, was er sagt. Wir ziehen uns langsam zurück, lähmen die zwei Monster und bleiben in Bewegung!«, kam von Clarissa.

Die Gruppe reagierte. Zwei Leute packten die Verwundeten und zogen sie zuerst zurück.

»Gebe Deckung!«, brüllte Rugrat.

»Komme!« Erik drehte sich um und rannte zurück, passierte seinen Freund und steuerte dorthin, wo sich die Gruppe gerade formierte.

Er überprüfte sein Mana – der Vorrat hatte sich fast vollständig aufgefüllt.

Er wirkte Geheiligter Boden. Einen Moment lang erschien eine Zauberformation auf dem Boden, bevor sich ein schwacher roter Nebel darüber ausbreitete und sich in zarte Flammen verwandelte.

Die Menschen im Umkreis von drei Metern heilten.

»Handgemenge an der Front! Bereithalten!«, sagte Clarissa.

»Wenn die Elkta den Kreis erreichen, werden sie verbrannt«, warf Erik ein und musste schlucken. Seine Energie war erschöpft.

Er drehte sich um, holte eine Granate heraus, zog den Stift und warf den Sprengkörper über Rugrat hinweg direkt in den Weg der Elkta. »Deckung!«, rief Erik.

Die Granate explodierte. Sie zerfetzte das Gesicht und die Brust eines Elkta.

Rugrat nutzte den Augenblick, um zurück zu den anderen zu eilen.

Wurzeln schossen aus einem der drei gelähmten Elktas, die sich trotz ihrer schweren Verletzungen immer noch vorwärtsschleppten.

Sie erreichten den Geheiligten Boden, gerieten in Brand und wurden langsamer, als die Nahkämpfer sie angriffen.

Erik rammte die Faust in eine der Kreaturen, die ihn aufzuspießen versuchte. Das Wesen explodierte, als Rugrat ihn passierte. Er wendete und bewegte sich auf den Geheiligten Boden zu. Mittlerweile hatte er genug Mana zurückgewonnen. Macht durchströmte ihn, und der Geheiligte Boden weitete sich auf einen Umkreis von vier Metern aus.

Diese Elktas sind zwar große Ziele, stecken aber ganz schön viel weg.

Bei jemandem aus der Gruppe bohrte sich eine aus dem Boden schießende Wurzel durch ein Bein.

Ein anderer durchtrennte die Ranke, ließ das Ende im Bein des Getroffenen zurück.

Der Geheiligte Boden verbrannte die Wurzel und heilte gleichzeitig den Verletzten, allerdings befanden sich nicht alle im schützenden Kreis.

»Mir gehen langsam die geladenen Armbrüste aus. Zehn hab ich noch«, sagte Rugrat zu Erik und stellte ihm damit eine stumme Frage. Soll ich das Gewehr benutzen?

Ein anderes Elkta entfesselte seinen Stachelangriff, während es anstürmte.

Matt erschuf gerade noch rechtzeitig eine Mana-Barriere und verhinderte, dass alle getroffen wurden. Rasch stürzte er einen blauen Trank hinunter. Die Blässe verschwand aus seinen Wangen. Der Schattenwolf tauchte hinter dem angreifenden Elkta auf, krallte über dessen Bauch und hinterließ eine Spur aus grünem Blut, während das überraschte Ungetüm vor Schmerz kreischte.

Mit den Verwundeten kamen sie nur langsam voran. Wenn die Elkta sie einholten, wären sie erledigt. Falls sie nämlich dicht genug herankämen, könnten sie ihre Nahkampfangriffe nutzen, um Leben zu ernten.

»Ich werde Verstärkungszauber brauchen. Rugrat, mach dich bereit.« Erik löste die Riemen, die ihn mit Jaidong verbanden. Er schaute zu den Magiern, doch sie wirkten keine Verstärkungszauber, ignorierten ihn und kümmerten sich um die eigenen Leute.

»Clarissa«, sagte Matt.

»Wir haben nicht genug für alle«, zog sie eine klare Grenze.

Erik lachte verbittert. »Scheiß drauf.« Er hörte auf, den Geheiligten Boden aufrechtzuerhalten. Ohne die Belastung füllte sich sein Mana schnell wieder auf.

Er stürmte dem Elkta entgegen. Befreit von seiner Last konnte er sich flinker bewegen. Er sprang zwischen den Bäumen hindurch und stieß sich davon ab, um höher aufzusteigen. Schließlich sprang er über den Kopf eines Elkta hinweg, das ihn mit einem Hieb zurück auf den Boden befördern wollte. Mit Müh und Not bekam Erik das Ungetüm zu fassen. Er schlang den linken Arm um eine Ranke und drosch mit dem rechten Arm auf das Elkta ein. Mit den wiederholten Treffern durchdrang er den Rücken der Kreatur und feuerte Mana-Projektile aus der Hand ab.

Das Elkta kreischte gequält und bäumte sich auf.

Ein Projektil durchschlug den Kopf und sprengte ein tellergroßes Loch hinein. Abrupt verstummte das Kreischen.

Erik zog die mit grünem Blut verschmierte Hand zurück. Ohne auf den neuen Grabstein zu achten, rannte er zum nächsten Ziel los. Er hechtete zu Boden, als das Ungetüm einen Arm ausfuhr, der über seinen Kopf hinwegfegte. Erik prallte gegen Steine und Äste.

Rugrat feuerte über Erik hinweg, traf das andere Bein des Elkta und brachte es zu Fall. Er krachte auf den Boden und kippte um.

Erik rollte sich ab und stand auf. Kurzzeitig wollten ihm die Beine den Dienst versagen, als er gegen Schmerzen und Unbehagen ankämpfte.

Dann sprang er vor und hämmerte auf den Schädel des Elkta ein. Die Schläge fielen fließend und schwungvoll aus, weil sich seine Muskeln und sein Mana gegenseitig ergänzten. Mit dem zweiten Treffer zerstörte er die Augen. Das Elkta schrie auf und hätte Erik beinah zurückgestoßen, doch er blieb standhaft und benutzte im Inneren des Schädels Mana-Blitze.

Reines, chaotisches Mana strömte hinein, ließ den Kopf explodieren und schleuderte Erik zurück.

Er krachte gegen einen Felsbrocken und sackte zu Boden.

Seine Sicht verschwamm, in seinem Schädel pochte es. Er spuckte Dreck und zerbrochene Zähne aus, holte Heilpulver hervor und kippte sie sich in den Mund.

Der Schattenwolf griff ein anderes Elkta an und brachte es zu Fall. Rugrat schoss darauf.

Seine Projektile durchlöcherten es, trotzdem starb es nicht.

Die drei, die sie verstümmelt hatten, schleppten sich immer noch vorwärts, bedrängten die Gruppe.

»Zu mir!«, rief Louie laut.

»Louie!«, brüllte Clarissa.

Louie achtete nicht darauf, stürmte los, führte die Nahkämpfer an, fegte an Erik vorbei und griff die Elkta an. Einer der Krieger wurde getroffen und durch die Luft geschleudert, ein anderer wurde unter den Füßen eines Elkta zerquetscht.

Grunzend rappelte sich Erik auf und eilte in das Chaos, während Zauber auf die Elkta einprasselten.

Erik setzte seine Stärke ein, um die Kreaturen zu verwirren und ihre Aufmerksamkeit von den anderen abzulenken, damit sie anfälliger für Treffer wurden.

Vier weitere Menschen wurden verletzt, und einer kam um, bevor sämtliche Elkta vernichtet waren.

Erik wirkte den Geheiligten Boden und organisierte die Gruppe. »Bringt die Verwundeten auf den Geheiligten Boden. Schutz nach außen. Gebt ihnen Ausdauer- und Gesundheitsmixturen, wenn ihr welche habt.

Rugrat, ich brauch deine Hilfe. Ich teile ein, du stabilisierst«, sagte Erik.

»Geht klar«, erwiderte Rugrat.

Allmählich sah Erik klarer. Sein Körper schmerzte zwar, doch er hatte keine kritischen Verletzungen erlitten.

Leute wurden zu ihm gebracht. Er begutachtete sie rasch, ordnete sie nach Prioritäten und überantwortete sie anderen, die sie im Auge behalten sollten, oder Rugrat, wenn sie aufgrund ihrer Verfassung stabilisiert werden mussten.

Erik benutzte seine Zauber, um die schlimmsten Wunden zu lindern. Er heilte sie nicht vollständig, sorgte nur dafür, dass sie nicht sterben würden, bevor er sich dem nächsten Patienten widmete.

Etwa 40 Minuten später hörte er auf.

»Warum heilst du sie nicht vollständig?«, verlangte Clarissa zu erfahren.

»Sie werden überleben und sind stabil. Ausdauer- und Gesundheitsmixturen bringen sie wieder auf die Beine. Ich weiß nicht genau, was passieren könnte, also werde ich sie regelmäßig weiterheilen, aber ich will für den Fall eines Kampfs genug Mana haben«, erklärte Erik.

Clarissa sah aus, als wollte sie etwas erwidern. Stattdessen schaute sie mit einem Hauch von Angst in den Augen zu Rugrat.

»Ach ja, und ihr müsst uns einen Eid auf die Zehn Reiche leisten, dass ihr uns nie gesehen habt«, fügte Rugrat hinzu.

Ihm war nicht entgangen, dass sich Clarissa geweigert hatte, Eriks Bitte um Stärkungszauber nachzukommen.

»Ich schwöre bei den Zehn Reichen, dass ich ohne vorherige Erlaubnis keiner anderen Seele etwas über Erik und Rugrat preisgeben werde«, sagte Matt, ohne zu zögern. Das Licht der Zehn Reiche fiel auf ihn.

Clarissa knirschte mit den Zähnen und bedachte ihn mit einem vorwurfsvollen Blick.

Louie folgte Matts Beispiel, danach schlossen sich die anderen an. Letztlich leistete auch Clarissa den Eid, sah Erik dabei jedoch finster an.

»Hätte nicht gedacht, dass du dich auf die Seite eines verfluchten Sha stellst, Matt«, spie Clarissa hervor, bevor sie von dannen zog.

Matt verzog das Gesicht zu einer Grimasse, als er ihr folgte. Einige blieben, um die Verwundeten im Auge zu behalten, der Rest jedoch rückte zu einer Besprechung der Gruppe ab.

Rugrat stieß einen Pfiff aus und ließ den Finger neben dem Kopf kreisen. »Loco.«

»Si«, pflichtete Erik ihm bei und rief seine Benachrichtigungen auf.

==========

Ereignis

==========

Du hast die verderbten Elkta getötet, die Waldgeister des Dervin-Sumpfs. Untersuche die Elkta und finde heraus, was sie verdorben hat.

Beseitige das Übel aus dem Dervin-Sumpf.

==========

==========

Fähigkeit: Nahkampf

Stufe: 46 (Lehrling)

==========

Angriffe kosten 20 % weniger Ausdauer

==========

==========

Fähigkeit: Wurfgeschosse

Stufe: 28 (Lehrling)

==========

Deine Würfe erhalten 5 % mehr Kraft.

==========

==========

Beim Vorrücken zur Lehrlingsstufe der Wurfgeschosse erhältst du als Belohnung einen zufällig ausgewählten Gegenstand im Zusammenhang mit dieser Fertigkeit.

==========

Du hast den folgenden Gegenstand erhalten: Fließende Welle

+10.000 EP

==========

Erik streckte die Hand aus. Ein Schimmer erschien darüber. Das Licht bildete einen Wurfspeer mit kunstvollen Schnitzereien entlang des Schafts. Sie sahen aus wie fließende Wellen, die unaufhaltsam gegen Klippen brandeten.

»Ist nur Lehrlingsstufe.« Seufzend verstaute Erik ihn in seinem Speicherring, nachdem er ihn kurz begutachtet hatte. Hübsch, aber nicht der stärkste Gegenstand, den er hätte bekommen können.

»Bezahl den Mann, wenn du einen Wurfspeer willst«, sagte Rugrat, der sein Gewehr entladen hatte und es überprüfte.

Erik las seine letzten Meldungen vor.

==========

Fähigkeit: Heiler

Stufe: 57 (Geselle)

==========

Du bist vertraut mit dem Körper und der Kunst, ihn zu reparieren. Heilzauber kosten dich ab sofort 5 % weniger Mana und Ausdauer.

==========

==========

219.739/700.000 EP, bis du Stufe 26 erreichst

==========

Seine Heilfähigkeiten wurden zwar immer besser, aber er musste noch mehr Menschen mit verschiedenen Verletzungen heilen, um seine Fertigkeitsstufe zu erhöhen.

Er wandte sich wieder den Ereignisinformationen zu.

Einige Zeit später kam Matt von der Besprechung zurück.

»Matt, weißt du, woher diese durchgeknallten Elkta kommen?«, fragte Erik.

Matt zuckte mit den Schultern. »Keinen Schimmer. Aber wir können einen Blick auf die Kadaver werfen. Und Clarissa passt es zwar nicht, aber wir anderen haben uns darauf geeinigt, dass ihr vier Elkta eurer Wahl bekommt. Ohne euch wären zwei mehr von uns gestorben.«

»Weißt du, wie man Elkta und ihre nützlichen Teile erntet?«, fragte Rugrat.

»Ich weiß ungefähr, wie man sie auseinandernimmt. Für die richtige Person können sie eine Menge wert sein. Die hier sind verderbt. Sie haben Mana aufgenommen, das nicht ihrer Neigung entspricht, deshalb sind sie mutiert. Dadurch sind sie guter Dünger für Pflanzen mit gemischten Neigungen. Alchemisten sind immer auf der Suche nach Dünger. Am besten nehmt ihr sie alle mit und verkauft sie. Sie sind insgesamt ein paar hundert Gold wert – ohne die drei Monsterkerne, die sie haben sollte, und es sollte mindestens ein veränderlicher Kern dabei sein«, sagte Matt.

»Sehen wir nach«, schlug Erik vor.

Sie gingen hinüber zu den Elkta hinüber. Nach wenigen Minuten hatten sie die Kadaver zerlegt und in ihren Speicherringen verstaut. Später könnten sie die Teile säubern und nachsehen, welche davon jemand kaufen wollen würde.

Matt schaute finster drein, als er an einem Stück Rinde von den Elkta roch. »Ich glaube, diese Elkta haben im Sumpf etwas mit einer Erdneigung gewittert. Als sie dieses andere Attribut entdeckt haben, müssen sie losgezogen sein, um es zu beseitigen, und sind dabei verunreinigt worden.«

»Sind Erde und Holz nicht dasselbe?«, fragte Rugrat.

»Das Attributsystem orientiert sich am östlichen Standard, nicht am westlichen«, erklärte Matt.

»Wie zum Teufel sollen wir das herausfinden?«, fragte Rugrat.

Erik kam ein zufälliger Gedanke, und er rief seine Titel auf. Er setzte seine Fähigkeit Verliessinn ein. Dann sah er sich um. Vier Kilometer entfernt schnappte sein Verliessinn etwas auf.

»Matt, willst du mit uns kommen oder bei deiner Gruppe bleiben?«, fragte Erik rundheraus.

»Im Grunde hab ich mich für einen Job mit ihnen zusammengetan, um ein bisschen was zu verdienen. Clarissa toleriert mich, obwohl es ihr nicht gefällt, einen anderen mächtigen Magier um sich zu haben – sie fühlt sich dadurch bedroht. Wenn’s für euch in Ordnung ist, würde ich mich gern mit euch zusammentun. Ich hab auch ein paar Sha-Kontakte, die uns mit Waffen helfen können«, sagte Matt.

»Willkommen an Bord.« Rugrat klopfte ihm auf den Rücken.

Matt stolperte zwar vorwärts, blieb aber auf den Beinen.

»Alles klar, wir müssen die Gruppe loswerden. Dann ist’s an der Zeit zum Jagen. Vielleicht können wir unseren Kern wieder aufwerten.« Erik warf Rugrat einen Blick zu.

»Einen Kern-Kern?«, hakte Rugrat nach. »Scheiße, müssen wir da ran?«

»Ja. Wenn wir das hinbekommen, können wir unser Geldproblem lösen und unser Zuhause stärken. Oder wir können den Kern übernehmen und zu einem eigenen Plätzchen machen, zu dem wir können. Die Prüfung kann ich auch später noch mal machen«, sagte Erik.

»Na gut, bin bereit für ’ne Herausforderung«, erwiderte Rugrat mit einem breiten Grinsen im Gesicht.

==========

Ereignis

==========

Du hast den Ort gefunden, an dem die Elkta verdorben wurden. Suche den Ort ab.

Beseitige das Übel aus dem Dervin-Sumpf.

==========

»Dieses Ereignis kommt mir vor wie die schlechtesten Datenschutzeinstellungen auf einem Handy, die ich je gesehen habe, und es ist ihm egal. Wenn ich jetzt über Hundespielzeug rede, werde ich dann mit Werbung zugeballert?«, murmelte Rugrat.

»Telefone – daran hab ich schon länger nicht mehr gedacht.« Matt lachte.

»Gehen wir zu den anderen, reden wir mit ihnen und trennen uns dann.« Erik marschierte in Richtung der Gruppe los, um den Aufbruch antreten zu können.
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Machtzuwachs 


Qin befand sich in ihrem alten Haus und betrachtete die Gärten, während die Nacht anbrach.

»Fühlt sich seltsam an, Bruder Yui«, meinte sie, als sie spürte, wie sich Yui näherte.

»Was meinst du?« Yui ließ sich ihr gegenüber nieder.

Sie hatten bis vor kurzem mit ihrem Vater und ihrem Bruder sowie einigen ihrer alten Freunde zu Abend gegessen, aber Qin fühlte sich verändert – fremd, von allem entfernt.

»Als wäre da plötzlich eine Mauer zwischen meinem Zuhause und mir.« Qin sah Yui mit verwirrter Miene an.

Er holte tief Luft und ließ den Blick über den Garten wandern. »Weil das hier nur der Ort ist, an dem wir aufgewachsen sind. Er ist nicht mehr unser Zuhause.« Seine Stimme klang schwermütig, erfüllt von Erinnerungen an die Vergangenheit.

Qin schwieg. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte.

»Du bist in letzter Zeit richtig mächtig geworden. Ich glaube, nicht mal ich könnte dich noch besiegen«, wechselte Yui lachend das Thema.

Qin lächelte verhalten. Da ihre Stufe so niedrig gewesen war, als sie die Gruppe auf die Metallebene begleitet hatte, war sie rasant aufgestiegen, auf einen Schlag um zehn Stufen.

»Hast du dich von dem Ausflug erholt? Ich weiß, dass er heftig für dich war«, sagte Yui mit sanfter Stimme.

»Etwas Vergleichbares habe ich vorher noch nie erlebt.« Qin verstummte, weil sie nicht wusste, was sie sagen, wie sie es jemandem vermitteln sollte, der nicht dabei gewesen war.

»Du warst verängstigt, aber hast dich lebendig gefühlt. Jede Handlung von dir hatte Folgen. Du hattest ein Ziel vor Augen, warst getrieben, und es war berauschend, Teil einer Mannschaft zu sein, die etwas Handfestes bewirken konnte. Du bist zu Bestform aufgelaufen und hast es belebend gefunden. Zugleich ist die Angst nie verschwunden, du musstest sie ständig verdrängen«, sagte Yui.

Seine Worte verblüfften Qin. Bei dem Gefühl damals hatte sich Angst in ihrem Magen eingenistet, gleichzeitig jedoch hatten sich ihre Beine, ihre Arme und ihre Brust vor Energie gerötet. »Ich will das wieder«, gestand sie kleinlaut.

Yui schüttelte den Kopf und lachte. »Dann wird es wohl Zeit, dass du ein bisschen mehr über Kampfmagie lernst.«

»Das will ich, denn dort war ich nutzlos, nur eine junge Frau aus einer Villa, die ihr Leben lang behütet worden ist. Ich konnte nicht das Geringste unternehmen, um zu helfen. Mag schon sein, dass ich den Sinn in unserem Unterfangen gespürt habe und daran mitwirken wollte. Nur konnte ich es nicht«, wischte Qin seine Worte weg.

»Man fühlt sich schnell machtlos. Ich weiß, dass es mir anfangs so ergangen ist. Als ich begonnen habe, konnte mich jeder verprügeln. Viele können es immer noch. Mit einigen kann ich mithalten, aber ihre Techniken, ihre Fähigkeiten – die halten sich nicht zurück.

Als ich hier in aller Ruhe das Kämpfen gelernt habe, ist es nie um Leben oder Tod gegangen. Bei der Verteidigung ihres Dorfs waren sie solchen Kämpfen ausgesetzt. Das hat ihnen die Augen geöffnet. Ich habe erst im Bestiengebirge bei der Jagd auf die Kreaturen dort erfahren, was es heißt, Todesangst auszustehen. Und zu wissen, dass sich die Leute um mich herum auf mich verlassen haben. Meine Handlungen konnten für sie oder mich zum Tod führen. Du besitzt großes Talent für Magie. Deine Mana-Regeneration ist besorgniserregend. Wenn du mehr deiner Mana-Portale öffnen könntest, wärst du eine der besten Magierinnen«, sagte Yui ohne jede Übertreibung.

Als Qin etwas erwidern wollte, hob Yui die Hand und bremste sie.

Wenige Augenblicke später hörte sie es auch. Schritte. Sie lächelte über das vertraute Geräusch.

»Vater?«, fragte sie, als Elan auf dem Balkon erschien.

»Ich habe mich schon gefragt, wo ihr euch versteckt habt.« Er ging zu den Stühlen. »Das hier ist immer ein friedliches Plätzchen gewesen.« Er nahm sich Zeit, um den Blick über den Garten und den kleinen Bach mit dem Wasserfall in der Mitte wandern zu lassen.

»Da wir das Essen beendet haben, möchtest du jetzt von dem geschäftlichen Vorschlag hören, den wir mitbringen?«, fragte Yui.

»Anscheinend bist du doch der Sohn eines Kaufmanns.« Elan lächelte über die Taktik seines Sohns und musste daran denken, welche Lektionen er von seinem eigenen Vater gelernt hatte. »Also gut. Erzähl mir davon.« Er schaute Yui interessiert an.

»Verkauf von Monsterkernen in Großmengen, darunter veränderliche sterblichen Grads. Außerdem ...« Yui sah sich um und lauschte, um sich zu vergewissern, dass sich niemand in der Nähe aufhielt. »Kauf von Mana-Steinen – 1.200 Gold für einen Mana-Stein sterblichen Grads. Verhandlungen über Mana-Ecksteine sind möglich«, ließ Yui die Bombe auf Elans Schoß fallen.

Er runzelte die Stirn. Sein Blick wurde ernster. »Für solche Ressourcen ...« Elan schüttelte den Kopf, als er bemerkte, wie seine Kinder in ansahen.

»Ich kenne ein paar Leute, die ich nach solchen Dingen fragen kann. Mana-Steine sind ein Symbol der Macht. Im Ersten Reich sind sie für die Menschen nicht besonders nützlich und nur schwer umzuschlagen. Die meisten werden gegen eine Pauschale von 1.000 Gold an den Blauen Lotus verkauft. Es hat in der Vergangenheit schon Königreiche gegeben, die sich auf einen Mana-Eckstein sterblichen Grads gestützt haben.«

Yui und Qin sahen sich gegenseitig an. Sie wussten, dass sie teuer und wertvoll waren. Andererseits hatten sie tagtäglich mit weder schlichten noch billigen Ressourcen zu tun. Sie hatten sich daran gewöhnt.

Obwohl das Alva-Verlies sie rasant verbrauchte, ließen sich die damit verbundenen Kosten mit dem vergleichen, was kleine Königreiche hervorbringen konnten.

Im Alva-Verlies so abgeschieden von allem zu sein, hat mein Gefühl für die Größenordnungen durcheinandergebracht. Kein Wunder, immerhin sind Erik und Rugrat im Dritten Reich, Sondereinsatzmannschaft 2 ist im Zweiten Reich, und Sondereinsatzmannschaft 1 ist nach der Rückkehr von dort ins Schlachtfeldverlies gezogen.

»Wie lange bleibt ihr eigentlich bei uns?«, fragte Elan.

»Vier oder fünf Tage. Wir wollen zurückfallen«, erwiderte Qin.

Elans Lächeln wurde kurz matter, dann wieder strahlender. »Ich bin froh, euch so stark zu sehen. Ihr seid mehr als alt genug, um eure Zukunft selbst zu schmieden. Ihr sollt nur wissen, dass ihr hier immer einen Platz haben werdet.« Er sah sie beide an.

»Danke, Papa«, sagte Qin, und Yui nickte, beide gerührt von den Worten ihres Vaters.
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Storbon und der Rest der Truppe ächzten, als sie es zurück in den Teleportationsraum schafften und sich auf den Boden legten.

»Pfeif auf die Erdebene – dort ist alles doppelt so schwer!«, klagte Tian Cui.

»Vergiss nicht, dass du doppelt so stark bist.« Ian nahm die verbeulte Rüstung ab, legte sie beiseite und rieb sich die Seite, während er ein Heilpulver einnahm.

Sie waren beim sechsten Gegner angelangt – einem Bren, einer schweren Kreatur mit sechs Gliedmaßen, um ihr Gewicht zu verteilen. Die Haut glich von ständigen Sandstürmen glattgewetztem Gestein.

Er konnte auf den Boden schlagen und ein ausreichend starkes Beben erzeugen, um Leute umzuwerfen. Und er konnte einen kleinen Sandsturm heraufbeschwören, auf seine Gegner entfesseln und sie mit den rasenden, vom heftigen Wind getriebenen Körnern zerschrammen.

Yuli, Yao Meng und Storbon säuberten ihre Wunden und versorgten sie mit Heilpulver.

Sie blickten hinaus auf das Wüstenterrain. Setsuko und Glosil kümmerten sich um die Bestie und zerlegten sie, während die anderen ihre Verletzungen behandelten.

»Na schön, mal sehen, ob es in der restlichen Wüste noch Beute gibt.« Storbon holte ein Halstuch und eine Brille heraus und legte beides an, um sich zu schützen. Auf dem Schlachtfeld traten immer wieder willkürliche Sandstürme auf, und Sand in den Augen war alles andere als ein Vergnügen.

Nachdem er die eigenen Wunden überprüft hatte, schleppte er sich zurück hinaus, schritt das Gelände gegen den Uhrzeigersinn ab und hielt Ausschau nach allem, was wertvoll sein könnte.

»Hoffentlich finde ich diesmal was Gutes«, sagte Storbon. Ich frage mich, was das Zeug wert ist.

Durch seine Kenntnisse als Schneider wusste er, dass die Häute der erbeuteten Kreaturen ein hübsches Sümmchen einbringen würden. Laut Yao Meng, der sich mit Alchemie auskannte, wären auch die Zutaten nützlich, genaue Preise jedoch kannten sie nicht. 

Alle waren im Schlachtfeldverlies bisher um mindestens ein bis zwei Stufen aufgestiegen. Glosil holte schnell auf. Da er eine niedrigere Stufe als die anderen und als die Bestien aufwies, hatte er einen recht hohen Erfahrungsmultiplikator. 

Er hatte seine Haut eines Offiziers abgestreift und stellte sein Kampfgeschick unter Beweis. Storbon dachte, Glosil vielleicht bei den Werten überlegen zu sein, nicht jedoch an allgemeiner Kampfkraft. 

»Ich hoffe, als Nächstes kommt eine Wasserwelt«, sagte Yao Meng. »Sonst haben wir praktisch schon alles erlebt.« 

»Wir haben keine Tränke zum Atmen unter Wasser, und wir wissen nicht, ob es auf einer Wasserebene irgendwelche Landflächen geben würde«, erwiderte Storbon. 

»Aber dann hätten wir ja gar keine Chance!«, klagte Yao Meng. 


»Egbert hat gesagt, es müsste schon Land geben, aber wir wissen nicht, wie viel«, warf Yuli ein. 

»Sonst schaffen wir uns eben eigenes Land, indem Yuli eine Eisdecke für uns entstehen lässt«, sagte Storbon. 

Sie kehrten zu ihrer Kampfgesinnung zurück, konzentrierten sich voll und ganz auf die nächste Schlacht. 

Es war schwer zu erklären, aber es spornte sie alle an, sich besser an ihre Ausbildung zu erinnern, härter zu kämpfen und ihre Tödlichkeit mit allen Mitteln zu erhöhen. 

Sie mochten mittlerweile erbärmlich aussehen, doch sie kämpften wie Dämonen. 

Hoffentlich haben wir genug Kreaturen überwunden, um uns noch eine Runde zu ermöglichen. Ich frage mich jetzt schon, was in der Preishalle ist. 
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Tempel der Göttlichkeit der Erde 


»Du willst wirklich mit ihnen gehen?«, zischte Clarissa zu Matt. Louie und die anderen Anführer der Handelskarawane hatten sich ebenfalls eingefunden. Auch aus ihren Augen sprach Enttäuschung.

»Ich habe meine Entscheidung getroffen«, blieb Matt unverrückbar.

»Sie mögen freundlich erscheinen, aber sie werden sich im Handumdrehen gegen dich wenden«, warnte Clarissa. Es mochte ihr nicht gefallen, einen anderen Magier in der Gruppe zu haben, aber sie kannte Matts Wert. Er verstand sich nicht nur auf Magie, sondern besaß auch Talent in anderen Bereichen.

Sämtliche Blicke hatten sich auf Matt geheftet.

»Das scheint im Dritten Reich allgegenwärtig zu sein«, konterte Matt. Er verengte die Augen zu Schlitzen. Die meiste Zeit war er ein netter, ruhiger Typ, aber keineswegs blind dafür, wie sich Clarissa verhielt oder was um ihn herum geschah.

Sie schloss den Mund und schaute weg, als wäre sie geschlagen worden.

»Aber er ist ein Sha«, gab Louie mit Besorgnis in der Stimme zu bedenken. »Solche Leute leben für den Kampf und herrschen über die mächtigsten Imperien im Dritten Reich.«

Matt lachte und schüttelte den Kopf. »Wir stammen aus derselben Gegend. Sie nur von etwas weiter südlich als ich.«

Die anderen sahen Matt erschrocken an. Alle waren im Dritten Reich geboren und aufgewachsen, doch er hatte von Anfang an nicht verheimlicht, dass er von woanders herkam. Sie wussten nicht, ob es sich um das Erste oder das Zweite Reich handelte. Einige blickten auf ihn herab, andere betrachteten es als löblich, dass er es so weit geschafft hatte.

Wie er über Erik und Rugrat sprach, klang so, als stammten sie von einem Ort weit weniger entfernt als ein Reich.

»Vielleicht fertigt er mir sogar eine Waffe an. Auch wenn er dafür wohl Kohle sehen will«, brummte Matt, bevor er mit den Schultern zuckte. »Na, schönen Tag noch. Wir sehen uns!« Und damit ging Matt.

Niemand versuchte, ihn aufzuhalten. Immerhin hatte er praktisch zugegeben, selbst ein Sha zu sein.

Matt ging zu Erik und Rugrat, die bereits gepackt hatten. Ihre Reittiere hatten sie an die Karawane verkauft. Zu dritt konnten sie ohnehin nicht auf nur zwei Tieren reiten, außerdem zogen sie in die Schlacht. Im Gefecht könnten die Tiere Reißaus nehmen, und sie würden keine Zeit haben, auf sie zu achten.

»50 Gold. Nicht übel«, meinte Rugrat, als Matt zu ihnen stieß.

»Also, wohin gehen wir?«, fragte Matt, als sie losmarschierten.

Erik benutzte sein Tonübertragungsgerät, statt laut zu sprechen, falls die anderen lauschten. »Wir gehen auf Verliesjagd.«

Kaum hatte Matt die Worte gehört, quollen ihm förmlich die Augen aus den Höhlen. Erschrocken starrte er Erik und Rugrat an.

Erik und Rugrat grinsten unterwegs. Sie wirkten wie alte Veteranen, die sich noch einmal in die Schlacht werfen wollten.

»Keine Sorge – wird bestimmt unterhaltsam. Wahrscheinlich machen wir dabei alle Erfahrungspunkte und Moneten«, sagte Rugrat, der ebenfalls sein Tonübertragungsgerät benutzte und sich umdrehte.

Erik marschierte vorneweg und wirkte einen Zauber auf seine Füße, um dafür zu sorgen, dass sie nicht in einen Hinterhalt von Monstern oder in einen Sumpf liefen.

Matt schaute zurück zur anderen Gruppe, die jedoch bereits zusammenpackte und sich zum Aufbruch vorbereitete.

»Kommst du?«, fragte Rugrat, als er sah, dass er zurückfiel.

»Unterwegs«, antwortete Matt. »Ihr habt gesagt, ihr müsst irgendwohin. Habt ihr nach diesem Verlies gesucht?«

»Ne. Wir müssen nach ... Wie heißt’s dort noch mal?«

»Khusai«, half Erik ihm aus.

»Richtig. Also, Erik ist nicht nur Heiler, sondern auch Alchemist. Er hat die erste Runde von dem Bewerbungsdingens überstanden, muss noch die zweite packen und schließlich rein in den Alchemistenverband selbst. Nur haben wir irgendwie irgendwen gegen uns aufgebracht. Weißt du, Erik kann tatsächlich noch was andres gut, als die Scheiße aus Monstern rauszuprügeln. Er ist Zweiter geworden. Das hat dem Sohn des Stadtherrn so gar nicht gepasst. Deshalb hat er Jagd auf uns gemacht. Wahrscheinlich wollte er die Nummer vom arroganten Arsch abziehen. Du weißt schon – ›Ich bin so toll, gebt mir gefälligst meinen Platz, ich will ja ’n großer Alchemist werden!‹« Den letzten Teil trug Rugrat mit schmollender Babystimme vor. »Tja, wir sind ihm entkommen, aber jetzt müssen wir nach Khusai.«

»Wir könnten uns an Karawanen dranhängen – klingt so, als würde der Arsch nach euch suchen. So was Ähnliches ist mir mal im Ersten Reich passiert – ich hatte ein Messer dabei, und irgendein Penner wollte es klauen. Man hält seinen Scheiß am besten versteckt. Jedenfalls gibt es auch Flugtransporte, die wir von einigen Städten aus buchen könnten, um schneller nach Khusai zu reisen.«

»Siehst du? Ich wusste doch, dass es gut war, ihn mitzunehmen!«, rief Rugrat.

Matt verdrehte die Augen und lächelte. Es fühlte sich gut an, mit Menschen von der Erde zusammen zu sein, wieder eine Verbindung mit Leuten aus der Heimat zu spüren. Bisher war er zwischen Karawanen und den Reichen hin und her gezogen, weil er mehr erkunden und sehen wollte. Er wusste, dass die Zehn Reiche nicht freundlich waren und ihm in nächster Zukunft etliche Gefahren bevorstanden, aber so würde er zumindest eine schöne Zeit dabei haben.
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»Wie sieht’s mit deinen Mana-Kanälen aus?«, fragte Erik, während sie weitergingen.

Matt sah beide fragend an, bis Rugrat das Wort ergriff.

»Ich musste das Gewehr benutzen, weil sie überlastet waren«, gab Rugrat zu und ballte die Hand zur Faust. »Ich glaub, sie sind ’n bisschen eingerissen. Konnte sie zwar heilen, aber es sind Narben zurückgeblieben. Jetzt kann ich sie nicht mehr nur mit Zaubern heilen«, erklärte Rugrat.

»Wir finden einen Weg, sie zu reparieren«, versprach Erik. Matt nickte ebenfalls.

»Tja, ich überbringe gern gute Neuigkeiten. Ich fühle konzentriertes Mana mit Erdattribut vor uns, nicht mehr weit entfernt«, verkündete Rugrat.

Matt bereitete seine Armbrust vor, während Erik sein Mana zirkulieren ließ und vorwärts entsandte.

Es dauerte nicht lange, bis er die Veränderung im Mana spürte.

Sie orientierten sich daran, gingen weiter und stießen auf eine große Felsformation, die aussah, als wäre sie in zwei Teile gespalten worden. Sumpfwasser floss in ein in der Mitte freiliegendes Loch.

Wo der Sumpf und die Öffnung aufeinandertrafen, spürte man Wechselwirkungen des Manas. Das reine Mana mit Erdattribut absorbierte das Mana mit Wasserattribut, während das Mana mit Holzelement versuchte, sich aufzuspalten und seine Energie in das Erd-Mana einzubringen.

Obwohl es das reinste Chaos war, gedieh mitten im Sumpf eine Insel mit Pflanzen, die das schwere Mana mit Wasser- und Holzattribut reinigten. Das Mana mit Erdattribut war stärker und beherrschend, doch an den Rändern hielten sich auch die anderen.

»Wenn mehr Mana mit Erdattribut freigesetzt wird, verwandelt sich der Sumpf hier in einen Wald.« Erik blickte in das Loch. Im Inneren erspähte er Licht.

»Wir gehen rein und schauen nach, was wir finden. Mal sehen, wie weit wir kommen. Dann setzt du, Rugrat, deinen Verliessinn ein und findest für uns raus, wo der Verlieskern ist. Sobald wir den haben, können wir das Verlies kontrollieren oder zerstören.«

»Klingt gut«, sagte Rugrat.

Matt betrachtete den entstehenden Wald, bevor er sich wieder Erik zuwandte.

»Ich kann einen Schattenwolf heraufbeschwören und ihn zum Kundschaften reinschicken. Er kann zwar nichts melden, aber unsere Karten würden aktualisiert. Allerdings besteht die Möglichkeit, dass er entdeckt wird«, sagte Matt.

»Bisschen Aufklärung zu kriegen, ist das Risiko wert«, fand Rugrat. »Enger, geschlossener Raum.«

»Tu es. Je mehr wir wissen, desto besser«, entschied Erik.

Matt begann das Beschwörungsritual, und der dampfähnliche Schattenwolf erschien.

»Also, Sally, sei so gut und überprüft das Verlies da drüben für mich, ja?«, sagte Matt.

»Hör mal, ich weiß ja, dass Peter ein Tyrann ist, aber er ist dein Bruder, klar?« Während Matt mit der Erscheinung sprach, kraulte er sie hinter den Ohren.

Sie stimmte ein leises Winseln an.

»Ich weiß. Ich werde härter zu ihm sein. Aber jetzt brauch ich deine Hilfe bei was wirklich Wichtigem. Bei den Elkta hast du deine Sache so gut gemacht. Ich möchte, dass du in die Öffnung da gehst und rausfindest, was auf der anderen Seite ist. Kannst du das für mich tun?« Matts Tonfall veränderte sich so, als würde er mit einem Hund reden, während er Sally streichelte.

»Ja. Wer ist eine brave Wölfin? Richtig, du.«

Schließlich trottete Sally auf die Öffnung zu und verschwand in den Schatten, trat den Weg zum Verlies an.

»Diese Beschworenen – sind die wie echte Kreaturen?«, fragte Rugrat.

»Na ja, man kann bestimmte heilige Orten aufsuchen und findet dort Geister, die beschworen werden können, oder man kann sie in verschiedenen Läden kaufen. Manche Menschen benutzen sie als Tiere und kommandieren sie herum. Das geht auch, aber dann wachsen sie nicht. Bei Beschworenen kann man bestimmte Materialien verwenden, um ihnen beim Wachsen zu helfen. Sie wachsen aber auch von selbst, wenn sie es wollen.

Sie helfen mir, und ich gebe ihnen Mana, aber ich muss sie nicht wie Sklaven behandeln. Beschworene Kreaturen verschwinden, sobald ihr Besitzer umgebracht wird, aber nach einiger Zeit wollen sie auf die Welt einwirken. Dann brauchen sie jemanden, die sie mit Mana versorgt und von dort herbeibeschwört, wo sie sind.«

Matt holte seine Karte hervor und betrachtete sie. Während sich Sally durch das Verlies bewegte, wurde sie aktualisiert.

Sally ging nach rechts. Eine verschlossene Tür erschien, dann ein Fallgitter.

»Ich kann ihr genug Energie zuführen, damit sie sich in Dampf verwandeln und den Raum betreten kann, nur werde ich sie dann nicht mehr lange unterstützen können. Und wenn sie auf eine weitere Tür stößt, glaub ich nicht, dass ich ihr helfen kann, sie zu überwinden«, sagte Matt.

»Lass sie umdrehen und nachsehen, was es sonst noch zu finden gibt«, erwiderte Rugrat.

Sally kehrte um und ging durch die Flure. Sie erreichte eine Tür. Es dauerte eine Weile, aber sie brach sie auf und betrat einen Raum. Es gab keine anderen Ausgänge, also verließ sie den Raum wieder und wandte sich nach rechts. Sie folgte einigen weiteren Korridoren, bis sie eine andere Tür erreichte. Sally überwand sie und betrat den Raum dahinter.

»Gefahr! Da drin muss irgendwas sein!«, sagte Matt.

»Ruf sie zurück. Sie soll die Kreatur dazu bringen, ihr zu folgen«, wies Erik ihn an.

»Wir holen sie in den Sumpf heraus. Ohne das Erdattribut wird sie schwächer sein. Ich schaffe sie ins Sumpfwasser. Rugrat, Matt – ihr greift sie an. Ich halte sie fest und versuche, euch Öffnungen zu verschaffen.«

»Nimm das.« Rugrat reichte Matt einen Speicherring mit geladenen Armbrüsten.

»Danke.«

»Schieß mir bloß nicht in den Arsch!« Erik ging zu dem gespaltenen Felsen und drückte sich mit dem Rücken an eine Wand. »Beschreibt mir die Kreatur, wenn ihr sie seht«, rief Erik.

»Geht klar!« Rugrat hatte sich zu einem neuen Aussichtspunkt bewegt, während Matt mit einer geladenen Armbrust auf der anderen Seite in Stellung ging.

Erik versuchte, seine Atmung zu beruhigen. Alles hörte sich zu laut an. Welche Kreatur auch immer gleich kommen würde, er war überzeugt davon, sie würde ihn bemerken.

Erik ließ das Mana durch seinen Körper zirkulieren, bereit, es blitzschnell zu entfesseln. Seine Muskeln spannten sich an, um jederzeit losschlagen zu können.

Dann fegte Sally aus der Öffnung hervor. Ein Kreischen ertönte.

Aus irgendeinem Grund musste Erik an Pterodaktylen denken.

Ein kratzendes Geräusch ertönte, als die Bestie offenbar an der Öffnung vorbeischlitterte.

Erik spürte, wie der Boden erbebte, als sie angestürmt kam.

»Sieht aus wie ’n verdammter T-Rex, nur mit ’ner Visage wie ein Staubsauger. Fünf Krallen. Verflucht viele Zähne. Und drei Augen, oben und an beiden Seiten! Grün!«, rief Rugrat.

Die Bestie schoss zwischen den Felsen hervor und schrammte mit dem großen Körper an den Wänden entlang.

Erik wollte sich auf sie stürzen, aber sie schien ihn tatsächlich bemerkt zu haben. Der mit Widerhaken gespickte Schwanz peitschte zur Seite und traf Erik in die Brust. Er segelte durch die Luft, knallte gegen einen Baum und rollte in den Sumpf.

Das Ungetüm verlor das Interesse an der Wölfin und sprang mit den beiden kraftvollen Beinen hoch.

Erik stieß sich mit den Füßen ab, schlitterte rückwärts durch den Schlamm und Dreck.

Rugrat und Matt eröffneten das Feuer.

Eine der Krallen aus dem schirmähnlichen Maul traf Eriks Bein, aber die Rüstung rettete ihn. Es gelang ihm, sich auf die Füße zu rappeln.

Eine Granate erschien in seiner Hand, und er warf sie. Die Kreatur schien zu wissen, worum es sich handelte. Sie schlug den Sprengkörper mit dem Schwanz weg, bevor sie Erik erneut traf.

Dann wandte sie sich Rugrat und Matt zu. Die Beinmuskeln spannten sich an, doch Sally stürmte an und verbiss sich darin. Das Ungetüm stolperte vorwärts, statt zu springen.

Erik war in die Richtung der Granate geschleudert worden und robbte durch den hüfthohen Schlamm.

Matt landete kaum Treffer. Auch Rugrat schoss mehrfach daneben. Die Granate explodierte und ließ eine Fontäne aus Schlamm und Gas aufspritzen.

Erik rollte sich aus dem Matsch, als die Krallen der Bestie in Sally fuhren und sie aufheulen ließen, bevor Matt die Beschwörung abbrach.

Wut schien sein Ziel zu bessern, denn plötzlich trafen mehr Pfeile das Ungetüm, das an mehreren Stellen der schuppigen Haut blutete.

Die Bestie stieß ein schrilles Kreischen aus und richtete das schirmartige Maul gen Himmel.

Eriks Trommelfelle platzten. Blut sickerte heraus. Die Welt verwandelte sich in ein schmerzhaftes, verwirrendes Chaos, und er geriet aus dem Gleichgewicht.

Er kämpfte um Orientierung, und verstreute Heilpulver über seinen Kopf, versuchte, es ins Ohr zu bekommen. Dann benutzte er die konzentrierte Heilung und richtete die einfache Fernheilung auf Matt. Zum Glück war es ein Zielschusszauber, der ihn erreichte, während er sich schreiend auf dem Boden wälzte.

Erik sprang vorwärts und packte die Kreatur am Hals. »Geheiligter Boden!«, rief er. Die Worte brauchte er, um die Gedanken zu bündeln. Der Zauber erschien auf dem Boden unter ihm und der Bestie, als er zur Seite taumelte und versuchte, sie mit sich nach unten zu ziehen.

Er stolperte zwar, hielt sich aber auf den Beinen, als Flammen an seinem Körper erschienen.

Die Bestie versuchte, Erik abzuschütteln, indem sie den Kopf hin und her schwenkte.

Erik flutete seinen Körper mit Mana, verstärkte seine Kraft, sprang auf und warf die Beine nach vorn, trat das Ungetüm zur Seite.

Es krallte die Füße in den Boden, und Rugrat feuerte in den Bauch der Bestie.

Gift sickerte aus den Wunden. Das Monster kämpfte verbissener, schien zu ahnen, was ihm bevorstand.

Erik befand sich auf Augenhöhe damit, sah blinde Wut im Blick der Bestie.

Erik rollte sich ab und schlug nach vorn zu. Die Bestie riss gerade den Kopf hoch, als sie von einer Faustvoll Mana-Detonationen getroffen wurde.

Eriks Gehör, das sich gerade wieder eingestellt hatte, verabschiedete sich erneut, als der Schädel des Ungetüms auf den Boden knallte, zurückprallte und einen Krater hinterließ. Ein Auge zerplatzte, als das wild um sich greifende Mana den Körper umhüllte und vergiftete.

Beim Kampf gegen die Elkta hatte Erik die Mana-Detonation zurückgehalten. Er hatte die Leute in Matts Gruppe nicht gekannt und er wollte sicherheitshalber eine zusätzliche Waffe gegen sie haben.

Nun hatte er sie zum ersten Mal mit seiner neuen Rüstung und auf einer höheren Stufe benutzt. Die Kraft dahinter war schier unglaublich. Aus so unmittelbarer Nähe eingesetzt hatte sie verheerende Wirkung.

Durch Eriks zusätzliche Kraft verformte sich der Schädel der Bestie unter seiner Faust. Gleichzeitig wurde sie vom Geheiligten Boden verbrannt, während er Erik heilte.

»Es ist tot! Erik!«, rief Rugrat, als Eriks Hörvermögen zurückkehrte.

Er spürte, wie Erfahrung in ihn strömte, als er den Grabstein der Bestie betrachtete.

»Scheiß Dinosaurier?«, fragte Erik mit ungläubiger Stimme.

»Sieht ganz so aus. Glaub ich halt. Bin ja kein Dinosaurierbändiger«, sagte Rugrat.

»Wer so was zu bändigen versucht, ist entweder plemplem oder ’ne verdammte Legende mit Eiern aus Kruppstahl.« Erik trat einen Schritt zurück und verwarf den Geheiligten Boden. Sofort füllte sich sein Mana rasant auf.

Matt kam vom Hügel herunter. An seinen Ohren prangte Blut, und er schaute verlegen drein. »Tut mir leid, Leute.«

»Muss es nicht. Ist halt dumm gelaufen. Wer hätte ahnen können, dass es ’nen scheiß Angriff hat, der Trommelfelle platzen lässt?«, erwiderte Rugrat.

»Stimme dem Hinterwäldler zu.« Erik überprüfte seine Speicherringe. »Zum Glück haben wir die größten Speicherringe, die man kriegen kann. Trotzdem müssen wir das Vieh zerstückeln, damit die Teile auch in die kleineren reinpassen.«

»Kannst du Sally noch mal anrufen und sie hinter der Stelle nachsehen lassen, von der dieser olle T-Rex gekommen ist?«, fragte Rugrat.

»Dauert 40 Minuten, bis die Abklingzeit vorbei ist. Aber der Karte nach sieht’s nicht so aus, als wären da noch mehr Räume«, sagte Matt.

»Wir haben also einen verschlossenen Raum und einen mit einem Fallgitter. Was ist jetzt angesagt?«, fragte Rugrat.

»Wir verstauen den Knochenhaufen hier, dann setzen wir uns in Bewegung.« Erik nahm den Helm ab und wischte sich den Schlamm aus dem Gesicht und vom Hals, so gut es ging.

»Was zum Geier ist das denn?« Erik hielt inne, als er Flügel schlagen hörte.

Rugrat schaute in dieselbe Richtung wie Erik, hob das Gewehr an und spähte durchs Zielfernrohr.

»Ich seh nichts ...« In der Ferne ertönte das Gebrüll eines Löwen, gefolgt von einem anderen, leiseren Grollen.

»Ich höre was.«

»Danke, Meister Offensichtlich. Kein Wunder, dass du grade mal die Highschool geschafft hast.« Erik setzte seinen Helm auf.

»Immerhin sogar die zehnte Klasse – hat zumindest der Anwerber ins Formular geschrieben. Die Typen sind echt gut darin, sich was einfallen zu lassen, damit sie einen in ’ne Uniform stecken können.« Rugrats Tonfall wechselte von großspurig zu einem düsteren Grummeln.

»Und sieh dir nur an, was für ’nen aufrechten Bürger es aus dir gemacht hat.« Erik grinste ihn an.

Rugrat zeigte ihm den Stinkefinger, und Matt lächelte.

Erik überprüfte rasch seine Benachrichtigungen.
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»Jetzt sehen wir uns mal an, was da unten ist.« Erik ging voraus, Matt folgte ihm, und Rugrat bildete das Schlusslicht.

Nicht weit nach dem Eingang stießen sie auf eine Kreuzung dreier verbundener Gänge. Sie gingen nach links, von wo die Bestie gekommen war.

==========

Du hast das folgende Verlies betreten: Tempel der Göttlichkeit der Erde

==========

Sie gingen weiter und entdeckten einen leeren Raum. Auf dem Boden wiesen Spuren darauf hin, dass die Bestie darin gelebt hatte.

»Da ist was.« Matt zeigte auf den Boden.

Erik und Rugrat rückten vor. Rugrat gab Erik Deckung, der sich mit einer Schaufel an die Arbeit machte.

Nachdem er nur wenige Ladungen Erde ausgehoben hatte, stieß er auf etwas aus Metall. Er kratzte weitere Erde weg und brachte eine Kiste zum Vorschein.

Sie holte sie heraus, und sie alle untersuchten sie auf Fallen.

»Sieht sauber aus«, meinte Matt.

Erik benutzte den Wurfspeer von der Tür, um die Truhe zu öffnen. Er zerbrach damit das Schloss und schlug den Deckel weg.

Als er hineinschaute, erblickte er vier Schriftrollen. »Sieht nach Zauberschriftrollen aus.« Erik hielt sie Matt hin.

»Da haben wir eine Schriftrolle zum Erkennen von Untoten, eine für Magische Aura, eine zum Anklopfen und ... heilige Scheiße.« Bei der letzten Schriftrolle wurden Matts Augen groß. »Das ist eine Schriftrolle für einen Arkanzauber.«

»Und was bewirkt das?«, fragte Rugrat.

»Ein Arkanzauber versieht eine Waffe mit einem freien Verzauberungsplatz. Das Ergebnis ist je nach Verlies zufällig, aber es ist ein Zauber auf Gesellenstufe. So was hab ich bisher nur zweimal gesehen, beide Male, als die Zauber vom Blauen Lotus verkauft wurden. Man findet sie nur in Verliesen, und obwohl sie einem auch einen schwachen Zauber bescheren können, besteht die Möglichkeit, dass man einen mächtigen Zauber hoher Stufe kriegt, den man in den Zehn Reichen seit Jahrhunderten nicht mehr erlebt hat. Selbst für Zauber auf Lehrlingsstufe mit guter Wirkung würden Sekten und Schulen in den Krieg ziehen, um sie zu bekommen.«

Erik und Rugrat sahen sich gegenseitig an.

»Tja, dann hoffen wir mal, dass es was Cooles ist!« Rugrat lachte.

»Was ist mit den anderen? Die Erkennung von Untoten ist ja ziemlich selbsterklärend.«

»Mit der Magischen Aura kann man einem Gegenstand eine Aura verleihen und ihn verzaubert erscheinen lassen. Benutzt man, um Leute zu täuschen, obwohl’s ein paar Zauber gibt, die diesen aushebeln können. Das Klopfen ist eine Schriftrolle zum Öffnen von bis zu zwei Türen in einem Wirkungsbereich – es müssen Türen sein, keine Fallgatter oder magisch verriegelten Durchgänge.«

»Das werden wir wohl eher früher als später brauchen«, meinte Erik. »Okay, gehen wir zum zweiten leeren Raum und dann zu der verschlossenen Tür und zum Fallgitter.«

Sie betraten den anderen Raum, in dem sie nichts fanden. Dann kehrten sie zu den verschlossenen Durchgängen um, die Sally daran gehindert hatten, weiter vorzudringen.

Erik trat ans Fallgitter. Auf der anderen Seite befand sich düsterer Raum. Schimmel überzog die Wände, und Anzeichen von Fäulnis schlugen ihm in Form eines fauligen Sumpfgeruchs entgegen.

Ein schlurfendes Geräusch drang aus dem Raum, und oben bemerkte Erik leichte Risse, wo Sumpfwasser und Wurzeln der Bäume einzudringen versuchten.

Säulen stützten die Decke, allerdings waren einige eingestürzt, wodurch die Decke brüchig wirkte.

Die herumwatschelnde Kreatur geriet in Sicht. Sie sah aus wie eine Vogelscheuche. Lange Armen hingen an den Seiten herab.

Der Körper bestand aus Felsbrocken und Erde, allerdings rankten sich Pflanzen darüber, die das Gestein aufbrachen und sich in die Erde bohrten.

Würmer füllten die Höhlen, in denen sich vielleicht mal Augen befunden hatten, und krochen durch den restlichen Körper. Die gesamte Erscheinung schien lediglich ein Wirt für Kreaturen mit Holzattribut zu sein.

Erik winkte die anderen näher und zeigte auf das Wesen.

»Mama Rodriguez hat immer gemeint: ›Tu, was man dir sagt, außer es klingt bescheuert. In dem Fall verpisst du dich schleunigst. Sonst prügle ich dich und deinen befehlshabenden Offizier windelweich‹«, gab Rugrat zum Besten.

»Sie hat fantastische kandierte Süßkartoffeln gemacht«, schwelgte Erik in Erinnerungen.

»Alter, ich geh da nicht rein«, stellte Rugrat klar.

»Kandierte Süßkartoffeln?«, fragte Matt.

»Süßkartoffeln mit Zuckerguss und Marshmallows obendrauf.« Erik konnte sie förmlich auf der Zunge schmecken.

»Verdammt, da ist ’n Herzinfarkt geradezu vorprogrammiert.« Matt schüttelte den Kopf.

»Aber es hat sooo gut geschmeckt!«, gab Erik zurück.

»Erik, komm schon, Mann!«, sagte Rugrat.

»Wer hat denn was davon gesagt, dass wir da reingehen?«, erwiderte Erik. Die gruselige Vogelscheuche schien sich umzusehen. Überzogen von Schimmel und Pilzen schlurfte sie ein wenig vorwärts.

»Ein Fallgitter eignet sich perfekt als Auflage für dein Gewehr.« Erik lächelte. »Ich hab keine Lust, von Mama Rodriguez übers Knie gelegt zu werden.«

»Wir sind in den Zehn Reichen«, warf Matt ein.

Erik sah ihm in die Augen. »Mama Rodriguez ist einfallsreich, mein Lieber. Zehn Reiche würden sie nicht davon abhalten, hier aufzukreuzen und mir den Arsch zu versohlen, wenn ich zulasse, dass Rugrat was passiert. Die Frau ist Tiger, Bär und furchterregende Südstaatenheilige in Personalunion!«

»Verdammt richtig«, bestätigte Rugrat. Beide wirkten dabei vollkommen ernst.

»Verstehe«, murmelte Matt, der nicht recht wusste, wie er darauf reagieren sollte.

Rugrat und Erik sahen sich gegenseitig an, bevor sie die Aufmerksamkeit auf die schlurfende Vogelscheuche aus Erde und der Fäulnis des Sumpfs über ihnen richteten.

»Verdammt, konnte Mama Rodriguez kochen«, schwärmte Erik.

»Wie eine Heilige eben«, pflichtete Rugrat ihm bei, schob den Lauf seines Gewehrs durch das Fallgatter und zielte auf die Kreatur.

Erik steckte die Hand ebenfalls durch die Gitterstäbe, während Matt auf der anderen Seite mit einer Armbrust in Stellung ging.

»Rugrat, wärst du so nett?«, sagte Erik.

Rugrat ließ sich Zeit, zielte sorgfältig.

Dann schoss er. Die Druckwelle von der Waffe fuhr allen in die Brust. Die Kreatur stieß Geheul aus und wankte seitwärts, als ein Brocken aus dem Gestein und den Pflanzen gerissen wurde.

Erik und Matt setzten nach. Matts Pfeile fanden keinen Halt, Eriks Mana-Geschoss hingegen hinterließ einen schwarzen Fleck am Körper des Wesens.

Alle feuerten weiter, erfüllten den Raum mit Licht und Lärm. Die Kreatur versuchte, anzustürmen, verlor dabei jedoch Teile ihrer selbst. Sie schleuderte die Faust zu einem Angriff nach vorn. Die Gesteinshand flog vorwärts, prallte auf das Fallgitter und zerbarst, weil die Holzkreaturen sie geschwächt hatten.

Als Nächstes verlor die Kreatur die Beine und den Kopf. Sie kroch noch vorwärts, bevor sie endgültig zerfiel. Die Pflanzen und Lebewesen mit Holzattribut begannen zu welken, als sie ihre Nahrungsquelle verloren.

Hinter den Männern ertönte ein lautes Geräusch. Alle drehten sich zu der verschlossenen Tür um, durch die Sally zuvor nicht konnte.

»Rüber auf die andere Seite, damit wir einen Ausweg haben!«, sagte Erik.

Sie umgingen die Tür, von deren anderer Seite etwas herauszukommen versuchte.

Dann gab die Tür nach. Eine große, grünhäutige Kreatur mit nur einem Auge bewegte sich auf sie zu.

Unter ihr brach der Boden ein und enthüllte eine große Grube.

Die Kreatur schrie auf, als sie gegen mehrere Felsen prallte, bevor sie unten aufschlug.

»Oger mit Erdattribut«, sagte Matt.

»Klingt ja reizend«, kommentierte Rugrat.

»Sie haben zähe Haut, können heftige Treffer einstecken und regenerieren sich gut. Am besten fixiert man sie an einem Ort und erledigt sie aus der Ferne«, steuerte Matt schnell bei.

Der unten angekommene Oger brüllte zu ihnen hoch.

»Ich denke, das Problem haben wir gelöst«, meinte Erik nach einigen Augenblicken, als der Oger nicht mehr auftauchte. Er ging zum Rand der Grube an der Tür und spähte zu dem Ungetüm hinab.

»Gut, dass wir die Tür nicht benutzt haben.« Rugrat blickte suchend durch die Öffnung in den Raum. Er enthielt nichts, nur grüne Lichter, die ihn erhellten.

Der Oger brüllte, konnte aber nicht aus der Grube.

Erik wirkte Geheiligten Boden nach unten. Der Oger brüllte weiter, als der rote Nebel erschien und Flammen an seinem Körper züngelten.

Statt die Reichweite des Geheiligten Bodens zu erhöhen, verstärkte Erik die Wirkung. Der Schaden mehrte sich, während der Oger um sich schlug und sie anzugreifen versuchte.

Es warf mit Steinen, doch die Männer wichen einfach von der Kante zurück.

Nach einiger Zeit verstummten die Schreie, und Erfahrung begann zu fließen, als ein Grabstein erschien.

Rugrat holte eine Holzplanke hervor und legte sie über die Grube.

Erik ging voraus und berührte den Grabstein.
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Erik wählte alles bis auf das Leder aus, und der Leichnam des Ogers löste sich auf.

Erik setzte den Weg auf die andere Seite fort und überprüfte den Raum. Auf der rechten Seite befanden sich zwei Türen mit geringem Abstand dazwischen.

Erik überprüfte sie. Eine musste man hochschieben, die andere sah aus, als könnte man sie aufdrücken.

Er deutete auf Letztere.

Die anderen gingen zu der Tür hinüber. Sie untersuchten sie gründlich, fanden jedoch nichts Ungewöhnliches.

Erik trat gegen die Tür. Die Decke bröckelte, Felsbrocken fielen herab.

Erik drehte sich um, hechtete weg und riss die beiden anderen mit.

Sie landeten auf dem Boden, während hinter ihnen mächtige Trümmer herabprasselten.

»Redet mit mir!« Erik stand auf. Abgesehen von ein paar Schrammen war er in guter Verfassung. Er drehte sich der Tür zu, durch die sie gerade gehen wollten.

Stöhnend rappelte sich Rugrat auf. »Ich übernehme die Tür. Sieh du nach Matt.« Rugrat holte seine Schrotflinte heraus und bewegte sich auf die Tür zu.

Als er hindurchschritt, beobachtete Erik ihn, bereit, ihm bei Bedarf zu helfen.

»Sauber!«, meldete Rugrat.

Erik drehte sich um und stellte fest, dass Matt das Bewusstsein verloren hatte.

Erik wirkte die kleine Wundheilung, während er ihn untersuchte. Seitlich am Hals, wo ihn ein Gesteinssplitter erwischt hatte, trat Blut aus.

»Scheiße. Die Wirbelsäule ist im Eimer, und der Kopf sieht auch nicht gut aus.« Erik flößte konzentrierte Heilung in Matts Schädel. Der Mann hatte eine schwere Gehirnerschütterung und etwas, das nach dem Beginn einer Hirnblutung aussah.

Rugrat kam von der Tür zurück, stieg über die Felsbrocken hinweg und hielt sich dabei die Schulter. »Mir geht’s gut, kümmere dich um ihn.« Rugrat stöhnte zwar, während er seine Schulter umklammerte, abgesehen davon wirkte er jedoch unversehrt.

Erik holte Heilpulver hervor und streute es auf Matts Wunden. Während sein Heilzauber gegen die Schwellung ankämpfte, spürte er, wie das Mana aus ihm abfloss. Er musste Mana-Regenerationstränke benutzen, um dafür zu sorgen, dass ihm nicht während der Arbeit die Energie ausging.

»Komm schon, du Penner!«, rief Erik. Die Hirnverletzung brauchte ungewöhnlich lange zum Heilen. Dadurch hatte eine Blutung eingesetzt, und der Druck auf das Gehirn stieg.

»Rugrat, du musst für mich den Druck auf Matts Hirn verringern.«

»Bitte wie?« Rugrat sah erst Erik an, dann Matt.

»Mach dich einfach bereit!«, gab Erik barsch zurück.

»Verfluchte Scheiße.« Rugrat heilte sich weiter, während er eine Mana-Klinge in der Hand entstehen ließ, ihre Form in ein Skalpell verwandelte und anschließend begann, einen Bereich auf dem Boden zu säubern.

Erik wollte Matts Gehirn wirklich nicht operieren. Man konnte nie wissen, ob er als derselbe aufwachen würde, selbst wenn sie alles so heilten, wie es gewesen war. Auf das Experiment hatte Erik keine Lust.

Rugrat bückte sich, um ihm zu helfen. Auch er setzte seine konzentrierte Heilung ein.

Die beiden Zauber verlangsamten die Schwellung und die Blutung, dämmten sie ein und brachten sie letztlich zum Erliegen. Dann kehrte sich der Schaden um. Es ging langsam voran. Erik und Rugrat mussten Mana-Regenerationspulver einwerfen, um die Belastung zu bewältigen.

Endlich kam Matt stöhnend wieder zu sich.

Die Minuten verstrichen, bis Erik und Rugrat fertig waren.

Matt blinzelte heftig, als könnte er das Licht im Raum nicht ertragen.

»Leute, ich kann die Arme nicht bewegen«, verkündete er mit einem Anflug von Panik.

Erik wusste von dem Bruch in der Wirbelsäule, aber da er nicht lebensbedrohlich war, hatte er sich nicht darauf konzentriert.

Er benutzte Knochenheilung, um den Wirbel wiederherzustellen, dann konzentrierte Heilung an den Nerven.

Matts Hand schoss nach oben, als er sie plötzlich wieder bewegen konnte. »Heilige Scheiße«, stieß er atemlos hervor.

»Nur ’ne angeknackste Wirbelsäule. Harmlos, wenn man Heilzauber hat«, wiegelte Erik ab. Ich wünschte, das hätte ich schon zu Hause bei meinen Freunden gekonnt, die beim Fallschirmspringen missglückte Landungen hatten oder von einer Sprengfalle erwischt worden sind.

»Du bist in Nullkommanix wieder voll einsatzbereit«, versicherte ihm Rugrat und schaute zu Erik auf. »Von jetzt an mach ich jede zweite Tür nur noch mit ’ner Stange auf.«

»Klingt vernünftig. Oder mit ’ner Sprengladung.« Erik benutzte einen Heilzauber an sich selbst, während er die mit Sumpfschlamm verdreckte, verbeulte und zerkratzte Rüstung betrachtete.

»In 15 Minuten gehen wir in den Raum hinter dem Fallgitter«, kündigte Erik an.

Rugrat überprüfte seine Ausrüstung. Matt wirkte zwar noch zittrig, aber er begann, seine Armbrüste nachzuladen. Er konzentrierte sich voll darauf statt auf seine Nahtoderfahrung.

Erik, Rugrat und Matt überquerten die Grube und kehrten zu dem Fallgitterraum zurück, in dem sie die schlurfende Gesteinskreatur getötet hatten.

Erik und Rugrat zwängten das Tor auf. Matt stürmte hindurch. Die beiden anderen folgten ihm, und das Fallgitter sauste mit einem Knall wieder herab.

Abgesehen vom Kadaver der Kreatur und ihren Grabstein befand sich nichts im Raum.

Matt plünderte den Grabstein und betrachtete den Inhalt. »Je ein veränderlicher Erd- und Holzkern, außerdem ein Kern niedrigen sterblichen Grads. Und Glitzerstaub, den man als Aufwerter verwenden kann. Ist ein guter Katalysator für Mana.«

»Tür«, sagte Rugrat. In der Wand prangte tatsächlich eine Tür aus Stein. Man musste genau im richtigen Winkel stehen, um sie zu erkennen.

Erik ging näher hin und untersuchte sie auf Fallen. »Ich kann nichts finden.«

»Ich auch nicht«, kam von Rugrat.

»Irgendwas daran kommt mir merkwürdig vor«, sagte Matt zögernd.

»Versuchen wir, sie mit einem Stück Holz zu öffnen«, schlug Rugrat vor.

Erik benutzte eines und drückte damit gegen die Tür. Zum Glück erwies sie sich als unverschlossen.

»Halt!«, rief Matt.

»Was ist?«, fragte Rugrat.

»Pfeillöcher – sie ist mit einer Pfeilfalle versehen«, warnte Matt.

Erik schaute genauer hin, worauf Matt zeigte. »Stimmt.« Er steckte das Holzstück weg.

»Zeit für den Hammer.« Rugrat holte einen heraus und reichte ihn Erik.

Matt und Rugrat begaben sich auf die linke Seite der Tür, Erik stellte sich auf die rechte.

Rugrat nickte Erik zu, der mit dem Hammer ausholte. Er drosch ihn gegen die Tür, schob sie auf. Erik brauchte zwei weitere Schwünge, bevor er sie vollständig geöffnet hatte.

Man hörte ein Zischen, als Hunderte Pfeilen durch die Türöffnung herausschossen und sich in den Säulen des Raums bohrten.

»Scheiße.« Nachdem der Beschuss geendet hatte, spähte Erik durch die Tür. Er erblickte eine Pfeilwand und einen Korridor daneben. Erik ging als Erster rein und bewegte sich an der Pfeilwand vorbei in den Gang.

»Gut aufgepasst, Matt.« Rugrat folgte Erik hinein.

Am Ende des Korridors stießen sie auf einen Raum hinter einem weiteren Fallgitter.

Erik öffnete es, die anderen gingen hinein.

Der Raum enthielt einen Torbogen zu einer kleinen Kammer und eine Tür.

Als sie in der Kammer und im Raum selbst nichts fanden, wandten sie sich der Tür vor ihnen zu.

Wieder stellte sich Erik seitlich daneben und schlug sie auf. Alle betraten den nächsten Raum. Es schien sich um eine Art Halle zu handeln, in der Bäume die hohe Decke stützten. Sie gelangten oben hinein und blickten erst hinüber zu einer anderen Tür, dann hinunter zu zwei weiteren Eingänge der Halle.

Von oben ertönte ein Schrei, als eine Kreatur durch ein Loch in der Decke herabfiel und auf dem Boden landete.

Sie bestand aus grünen Ranken und schwarzem Schlamm. Das Wesen sah annähernd menschenförmig aus, nur ohne Kopf. Es hatte stockartige Hände und Füße aus schwarzem Holz, angespitzt zu verheerenden Krallen.

Die Kreatur rührte sich nicht mal, bevor sie von Armbrustbolzen, schweren Projektilen und Mana-Bolzen getroffen wurde.

»Fick dich!«, brüllte Rugrat, während sie auf das Geschöpf feuerten.

Eine schwarze Aura erschien um es herum.

Schwarzer Dampf schien vom Boden aufzusteigen. Er verhüllte die Bäume und ließ eine ölartige Substanz zurück.

Plötzlich löste sich ein Ast von der Wand, peitschte heraus und krachte gegen Rugrat. Bevor er reagieren konnte, segelte er durch die Luft.

Sofort rappelte er sich auf und schoss weiter.

Die Kreatur, der es nicht gelungen war, sich vom Boden aufzurichten, brach zusammen. Der Kreis um sie herum verblasste. Es wirke wie eine Leere, als Mana mit Erdattribut heranbrandete und das Mana mit Holzattribut verdrängte. Zurück blieben die Kreatur und ihr Grabstein.

Matt ging hin und schnappte ihn sich.

»Sumpf-Ghul, veränderlicher Holzkern, zwei Monsterkerne höheren sterblichen Grads. Kreischendes Holz, viermal. Und veredelter Dervin-Sumpfschlamm?«

»Klingt alchemisch.« Erik zuckte mit den Schultern.

»Faustschild aus gehärtetem Holz, Gesellenstufe. Abgenutzter Brustpanzer, beschädigt, aber wiederum Gesellenstufe. Elfischer Arbeitsdolch, mittlere Gesellenstufe – ein Sammlerstück. Eine Menge Gold wert.«

»Na, hoffentlich genug für die Bierfässer, die ich brauche, sobald wir hier raus sind«, merkte Rugrat an.

Matt verstaute die Gegenstände in seinem Speicherring, und die Kreatur löste sich auf.

»Benutz deinen Verliessinn. Mal sehen, ob wir rausfinden, wo der Verlieskern steckt«, sagte Erik.

Rugrat benutzte seinen Verliessinn, und die Markierung auf ihrer Karte verkleinerte sich. Sie lag östlich und etwas nördlich von ihnen. Die Türen der Halle verliefen nur nach Norden und Süden.

»Ist das ’ne Art Kompass?«, fragte Matt.

»So ungefähr«, sagte Rugrat.

»Nehmen wir die Tür da.« Erik deutete auf die Tür vor ihnen. Sie lag der Stelle am nächsten, an der sich der Verlieskern befinden sollte.

Die drei Männer wiederholten ihr Vorgehen von vorhin und schlugen die Tür mit einem Vorschlaghammer ein.

Erik spähte hindurch. Unmittelbar hinter der Tür folgte ein dunkler Bereich. Erik trat vor – und stürzte einen Schacht hinab.

Er schützte den Kopf, als er gegen Felsen prallte, bevor er auf einer Rutsche landete und gegen eine Statue stieß.

Als er sich erholte, hörte er einen Windstoß. Er hechtete zur Seite. Ein Kumpen Erde verhärtete sich schlagartig zu Stein, als er einen weiteren Luftzug hörte. Erik warf Lichtsteine aus, um den dunklen Raum zu erhellen. Zum Vorschein kam eine düstere Umgebung mit verschiedenen zerbrochenen Statuen und zwei krötenähnlichen Kreaturen, die Erdklumpen ausspuckten.

Eine ließ die Zunge vorschnellen. Sie schlug in die Statue neben Erik ein. Staub spritzte auf ihn.

Erik feuerte Mana-Blitze auf sie ab und hechtete in Deckung.

Eine der Kreaturen stimmte schmerzerfülltes Gebrüll an. Der andere brachte die Zunge zum Einsatz und traf Erik am Bein.

Er biss die Zähne zusammen, als die Kröte ihn zu sich zog. Erik rollte sich zur Seite, um der Zunge der anderen Kröte auszuweichen, die dort einschlug, wo er sich gerade noch befunden hatte.

Als er auf die Kröte schießen wollte, die ihn zog, wurde er in die Luft geschleudert und zurück auf den Boden geknallt. Die Luft wurde ihm aus der Lunge gepresst. Das Licht schwoll im Takt seines durch die Ohren dröhnenden Herzschlags an und ab.

Er warf eine Granate zwischen die Kröten.

Eine sprang weg. Die andere, die Erik am Wickel hatte, starrte auf den Sprengkörper.

Dann detonierte die Granate und zerfetzte das Ungetüm.

Krötenbrocken und Erdklumpen spritzen durch den Raum. Staub wirbelte und gestaltete es schwierig, etwas zu erkennen.

Die andere Kröte begann zu vibrieren und brachte den Boden derart heftig zum Beben, dass man kaum noch stehen konnte.

Eine Statue kippte auf Erik zu. Er packte sie und sprang los, unbeirrt vom bebenden Untergrund. Die Kröte schaute verwirrt zu ihm hoch, als Erik mit der Statue über den Kopf ausholte, als wollte er am Jahrmarkt den Lukas hauen. Die Statue schlug der Kröte den Schädel ein. Abrupt endeten die Erschütterungen, und zwei Grabsteine schwebten im Raum.

Erik stolperte rückwärts, bedeckt von der schlammähnlichen Substanz, aus der die Frösche bestanden. Er schnippte einen Teil des Glibbers von seinem Helm.

Sein Tonübertragungsgerät spielte verrückt. Erik ging ran, ohne auf die hektischen eingehenden Nachrichten zu achten. »Mir geht’s gut. Hab ’nen Raum gefunden. Keine Ahnung, was das hier ist«, sagte er.

»Es ist der Tempel der Göttlichkeit der Erde. Ich will dir nichts tun, Reisender«, sagte eine sprechende Statue. »Informationen aktualisiert. Identität: Verliesmeister. Dies ist ein natürlich entstandenes Verlies, das die Umgebung in ein Gebiet mit Erdattributen verwandeln möchte.«

»Warum in ein Gebiet mit Erdattributen?«

»Der Verlieskern ruht an einer Stelle unter dem Silberspitzenbaum. Er reinigt das Mana in dem Bereich. Aber der Baum nimmt es auf und sondert Mana mit schwerem Erdattribut ab. Dadurch entstehen mehr Abschnitte in diesem Verlies und neue Kreaturen, die das Gebiet bevölkern.«

»Und die Anwohner kämpfen gegen diese Kreaturen, die aus dem Verlies kommen?«

»Richtig.«

»Wo ist der Verlieskern?«

»Er befindet sich im zentralen Raum. Wenn du diese Kammer nach rechts verlässt und beim Eingang zum Tempel nach links abbiegst, durchquerst du zwei Räume, bevor er sich auf deiner rechten Seite befindet.«

»Warum erzählst du mir das?«

»Es ist mein Zweck«, antwortete die Statue.

Erik holte sein Tonübertragungsgerät hervor und gab an Rugrat und Matt weiter, was die Statue ihm mitgeteilt hatte.

Dann ging er zu den Kröten und begutachtete die Grabsteine.
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Erik nahm alles mit, dann betraten Matt und Rugrat die Kammer.

Beide sahen ein wenig mitgenommen aus. Rugrat untersuchte Erik, bevor er zur Tür ging.

»Ich glaube, ich weiß, wohin. Irgendwelche Fallen auf dem Weg, den du beschrieben hast?«, wandte sich Erik an die Statue.

»Vor der ersten Tür ist eine Stachelgrube. Auch bei der zweiten gibt es eine Falle. Und bei der Tür zum Raum mit dem Verlieskern.«

»Was für eine Falle bei der zweiten Tür?«

»Eine Grubenfalle.«

»Irgendwelche Bestien auf dem Weg?«

»Im ersten Gang treiben sich Grünfliegen herum.«

»Eigenschaften?«

»Nicht besonders stark, aber hochwirksames Gift und in großer Zahl unterwegs.« Die Statue ließ sich beim Reden keinerlei Gefühlsregung anmerken.

»Was bist du?«, fragte Matt.

»Eine sprechende Statue. Ich beantworte alle Fragen, die mir über dieses Verlies gestellt werden«, erwiderte sie.

»Sonst noch was?«, fragte Erik.

»Im zweiten Raum ist ein Reinigungsmonster, und Wasserspeier beschützen den Verlieskern und den Silberspitzenbaum.«

»Welche Fähigkeiten hat das Reinigungsmonster?«

»Es sondert Erdessenz ab, nimmt alle anderen Arten von Mana auf und verleiht ihnen das Erdattribut. Es verringert die Kraft aller Angriffe, die keine Zauber und Attacken mit Erdattribut sind. Im Umkreis von fünf Metern erhält das von ihm aufgenommene Mana das Erdattribut. Dadurch verstopft es einem langsam die Mana-Kanäle und verringert die Energie, auf die man zurückgreifen kann. Außerdem bewegt es sich schnell, aber es kann nicht sehen. Er verlässt sich auf den Geruch des Manas anderer Attribute und auf Bewegungen, um Beute aufzuspüren.«

»Schwächen?«

»Es hat eine ausgeprägte Schwäche gegen alles mit dem Metallattribut.«

»Welche Stufe ist es?«, fragte Rugrat.

»27.«

»Die Wasserspeier – was für Fähigkeiten haben sie?«, wollte Erik wissen.

»Sie sind zäh und können mit ihren Flügelschlägen und Klauen mehrere Ziele auf einmal angreifen. Außerdem verfügen sie über Steinberührung.«

»Was ist Steinberührung?«, hakte Matt nach.

»Ein Flächenwirkungsangriff. Hält man sich im Umkreis von drei Metern zu einem Wasserspeier auf, wird man ohne ausreichend gute Verfassung langsamer und verwandelt sich schließlich in Stein. Die Wirkung akkumuliert sich – je mehr Wasserspeier es sind oder je näher sie sich befinden, desto schneller wird jemand zu Stein.«

»Wie schnell sind sie?«, fragte Rugrat.

»Auf dem Boden langsam. Schnell sind sie nur, wenn sie abheben und sich in der Luft befinden«, antwortete die Statue.

»Überprüft eure Ausrüstung, dann gehen wir los«, verkündete Erik.
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Rugrat bildete die Nachhut, während sie durch die Gänge marschierten und eine Treppe erreichten, die oben an einer großen Tür endete.

Erik überprüfte sie. Die Tür führte aus dem Verlies und zurück in den Sumpf.

Rugrat hörte das Summen der Grünfliegen, bevor er sie durch den langen Gang auf sie alle zurasen sah. »Geheiligten Boden wirken!«, rief er Erik zu, als er die Schrotflinte an die Schulter hob. 

Er schoss und entfesselte sein selbstgemachtes Drachenhauchgebräu. Im Gang leuchtete es auf, als die Grünfliegen von der Flamme aus der Flinte erfasst wurden. 


Erik wirkte Geheiligten Boden, während Matt seine Blitzbestie heraufbeschwor. 

Die Blitzbestie entfesselte einen Energiestoß durch den Gang. Die Grünfliegen, jede so groß wie die Faust eines erwachsenen Mannes, fielen zu Boden. 

Rugrat spürte, wie Erfahrung in ihn strömte, da es sich um Kreaturen auf Stufe 25 handelte. Der Gang, in dem sie sich befanden, ließ ihren Zielen keine Ausweichmöglichkeit. Zugleich engte er sie ein und bot keinerlei Deckung, als die Angriffe der Gruppe auf sie einprasselten. 

Nach einer Weile verstummte das Summen in der Halle. Rugrat lud seine Schrotflinte nach. 

»Nun denn, weiter zur Grubenfalle.« Erik übernahm die Führung, während Matt auf die Unzahl von Grabsteinen tippte und alles mitnahm. 

»Was kriegen wir?«, fragte Rugrat. 

»Veränderliche Erdkerne, Kerne höheren sterblichen Grads sowie Stacheln und Giftsäcke«, erwiderte Matt. 

»Das ist nicht viel«, befand Rugrat. 

»Da sind ungefähr 200 tote Grünfliegen! 200 veränderliche Monsterkerne irdenen Grads – die sind mindestens 27.000 Gold wert. Monsterkerne irdenen Grads sind im Alchemistenreich nicht billig!« 

»Scheiße – der Schotter rollt, nichts wie weiter!« Rugrat lachte. 

»Kühlen Kopf bewahren. Wir haben noch ’nen weiten Weg vor uns«, mahnte Erik. 

Sie lösten die Stachelfalle aus und betraten den ersten Raum. Er enthielt nichts. Sie überwanden die Falle der zweiten Tür und betraten einen Korridor. An dessen Ende führte ein Torbogen in den zweiten Raum.

Erik ging um den Torbogen herum hinein. Er hatte das Gewehr bereits im Anschlag und eröffnete das Feuer. »Ziel rechts!«, rief Erik.

Matt zögerte, aber Rugrat schob ihn vorwärts in den Raum.

Das anstürmende Reinigungsmonster sah wie ein schleimiges Ungetüm aus Treibsand aus. Es war bereits verwundet. Die Decke war eingestürzt, und überall im Raum prangten Brandspuren.

Wo sich das Reinigungsmonster befunden hatte, erschien ein Leuchten, und ein Feuerschwall traf das Ungetüm in den Rücken.

Ein Wolf mit gebrochenen Flügeln versuchte, sich auf die Beine zu rappeln. Sein Körper wies schwere Wunden auf. Er bestürmte das Reinigungsmonster von hinten. Allerdings fielen die Angriffe schwach aus. Das Reinigungsmonster spürte sie kaum, und sie wurden zunehmend matter, da sich der Wolf im fünf Meter betragenden Reinigungsumkreis befand.

Erik, Rugrat und Matt pumpten Metall in den Körper der Kreatur. Allmählich fiel sie auseinander.

»Ich mache das.« Rugrat sicherte sich die Aufmerksamkeit der Kreatur mit einem Körpertreffer. Dann rannte er zur Seite. Die anderen verlagerten das Ziel und feuerten auf das Reinigungsmonster, während Rugrat es von ihnen weglockte. Er musste seine gesamte Geschicklichkeit aufbieten, um einem Hieb nach dem anderen der Krallen auszuweichen, die sich aus dem sandigen Körper bildeten.

Rugrat erhaschte einen deutlichen Blick auf das andere Wesen im Raum. Es handelte sich tatsächlich um einen Wolf mit Flügeln. Trotz des übel mitgenommenen Körpers knurrte das Tier entschlossen.

Rugrat fiel sein alter Hund George ein. Der Gedanke kam und ging, als er einem weiteren Angriff auswich und sich der Feuerwolf auf das Reinigungsmonster stürzte.

Rugrat wappnete sich und feuerte dreimal auf die Kreatur. Er stolperte, stürmte aber vorwärts, als ein Pfeil das Ungetüm vollständig durchbohrte und ein Schuss von Erik den aus Sand geformten Schädel zersprengte.

Das Monster sackte auf den Boden und verwandelte sich in einen Sandhaufen.

Der Feuerwolf sah die anderen an, bevor er zurück in die Ecke humpelte. Er brüllte ihnen entgegen, während sich sein Blut über den Boden ausbreitete.

Rugrat streckte die Hände aus. »Schon gut, schon gut«, versuchte er, das Tier zu beruhigen.

Aus den Augen schien Intelligenz zu sprechen, als sie den Blick auf Rugrat richteten. Das Tier knurrte und bewegte mühsam einen gebrochenen Flügel. Die Klauen des Reinigungsmonsters hatten ihn übel zerrissen, und der Wolf litt sichtlich unter große Schmerzen.

»Rugrat, was soll das werden?«, fragte Erik, als er bemerkte, was sein Freund tat.

»Er erinnert mich an meinen alten Hund George. Gib mir nur ’nen Moment.« Rugrat steckte die Waffe weg. Ein Beutel mit Heilpulver erschien in seiner Hand, ein Stück rohes Fleisch in der anderen. Deutlich sichtbar träufelte er sich etwas von dem Pulver in den Mund und schluckte es runter, bevor er den Rest auf das Fleisch streute. Dann warf er es dem Tier zu.

Der Wolf fletschte Rugrat die Fänge entgegen und wich einige Schritte zurück.

Dann hörte er zu knurren auf, bewegte sich auf das Fleisch zu und schnupperte daran, ohne die drei Männer aus den Augen zu lassen.

Blitzschnell schnappte er sich das Fleisch und verschlang es. Bereits nach wenigen Sekunden gab er ein erstauntes Geräusch von sich, als sein Körper langsam zu heilen begann.

Als er begriff, dass die Genesung mit dem Fleisch und dem Pulver zusammenhing, bewegte er sich vorwärts. Er stimmte ein kurzes Knurren an.

Rugrat holte mehr Fleisch heraus, streute weiteres Pulver darauf und warf es dem Wolf zu. Nach mehreren Wiederholungen schnupperte das Tier nicht mehr daran, sondern fing das Fleisch direkt aus der Luft auf.

Der Wolf war groß, von der Schnauze bis zum Steiß fast vier Meter lang. Der Schwanz fügte weitere zwei Meter hinzu, die Flügeln wirkten fast dreimal so groß.

Rugrat fütterte das Tier weiter, das sich allmählich an ihn gewöhnte und heilte.

Schließlich bewegte es sich in einen Winkel und legte sich hin, während sich die Flügel regenerierten. Er beäugte die Männer zwar misstrauisch, aber nicht mehr unverhohlen feindselig.

»Kannst es wohl nicht ertragen, einen Hund leiden zu sehen, was?«, sagte Erik.

Rugrat zuckte mit den Schultern und schaute zur letzten Tür, hinter der sich der Verlieskern befinden sollte – zusammen mit Wasserspeiern.

»Ich schlage vor, wir locken die Wasserspeier raus und setzen Fernangriffe und Geheiligten Boden gegen sie ein. Das sollte sie zermürben«, sagte Rugrat.

»Hört sich für mich nach ’ner guten Idee an.« Erik schaute fragend zu Matt, der nickte.

»Bin dabei, Jungs.«

Die drei rückten zur Tür vor. Sie war mit Feuer aufgesprengt worden, und ein toter Wasserspeier lag in ihrer Nähe.

Erik warf Lichtsteine hinein, die zwei an hohen Stellen hockende Wasserspeier offenbarten.

Erik wirkte Geheiligten Boden am Eingang zu dem Raum. Er verstärkte den Zauber zweifach, erhöhte den Schaden statt der Reichweite. Dann schoss Erik auf einen der Wasserspeier.

Er gab einen schrillen Laut von sich, sprang los und schwebte zum Boden herab. Der andere folgte ihm. Sie landeten auf dem Boden und mussten sich auf kurzen Beinen in Richtung der Tür schleppen.

Als sie den Geheiligten Boden betraten, hielten sich die Männer noch mit den Angriffen zurück.

Als sie den Bereich verlassen wollten, schoss Rugrat, traf einen und schleuderte ihn auf den Geheiligten Boden zurück. Abgesehen von einem kleinen Sprung wirkte der Körper unbeeinträchtigt von dem schweren Geschoss.

Rugrat setzte Explosivgeschosse ein, Erik seine Mana-Blitze, um die Wasserspeier erneut zurück auf den Geheiligten Boden zu drängen.

Als Rugrat abermals schießen wollte, hatte seine Waffe Ladehemmung.

Matt feuerte mit der Armbrust, die jedoch zu wenig Kraft besaß, um den getroffenen Wasserspeier zurückzuschleudern.

Rugrat riss am Spannhebel und versuchte, die verkeilte Patrone herauszubekommen, als es der Wasserspeier aus dem Kreis schaffte.

Erik feuerte zwar einen Blitz auf ihn ab, aber der beförderte ihn in die falsche Richtung.

Ein Feuerball schoss über den Boden, als der Feuerwolf die Kreatur traf und sie zurück auf den Geheiligten Boden stieß.

Rugrat bekam die Patrone heraus und schaute zum Feuerwolf. Der hatte den Blick abgewandt, als hätte er nichts getan, und lag da, als wollte er ein Nickerchen halten.

Und weiter ging es. Die Wasserspeier versuchten wiederholt, sie anzugreifen, und sie schleuderten sie immer wieder zurück auf Geheiligten Boden. So zäh die Viecher sein mochten, die Flammen aus dem Zauber griffen sie direkt an. Ihre robusten Körper mochten die Wirkung dämpfen, aber wer könnte unbeeinträchtigt davon bleiben, wenn Feuer den Mund, die Augen und die Nase bedeckte?

Der Feuerwolf sah zu und half ab und an aus, wandte sich jedoch jedes Mal wie unbeteiligt ab, wenn die Gruppe zu ihm schaute.

Schließlich fielen die Wasserspeier, und Grabsteine erschienen.

»Scheiß Verliese«, fluchte Erik, als die Anspannung in seinem Körper abflaute. Er hatte alle Konzentration für die Wasserspeier gebraucht, damit sie den Geheiligten Boden nicht verlassen und sich auf sie stürzen konnten.

Wäre auch nur einer von ihnen in ihren Wirkungsbereich geraten, hätte er sich langsam in Stein verwandelt. Es wäre schwierig gewesen, denjenigen zu retten und gleichzeitig die Wasserspeier zu besiegen.

Erik sammelte die Grabsteine ein und teilte die Beuteliste mit den anderen.

==========

7 x Sand der Erde

7 x Wasserspeieraugen

3 x Essenz niedrigen irdenen Grads

9 x Monsterkern sterblichen Grads mit Erdattribut

3 x Monsterkern niedrigen sterblichen Grads

==========

NEHMEN/ALLES NEHMEN

==========

Es gab keine weiteren Bedrohungen in dem Bereich, nur den Feuerwolf, den Rugrat beobachtete.

Erik ging in den Raum des Verlieskerns. Wenig später kam er zurück. »Das müsst ihr euch ansehen.«

Rugrat betrat den Raum, sah sich um und schaute nach oben.

Der Silberspitzenbaum besaß einen gesunden braunen Stamm mit grünen, braunen und silbernen Blättern, die sich bewegten. Die Äste ächzten darunter. Statt beängstigend wirkte es entspannend. Und beim Einatmen der Luft fühlte man sich erfrischt. Der Silberspitzenbaum war nicht nur ein Baum mit Erdattribut – sondern ein Lebensbaum.

»So was hab ich noch nie gesehen. Es muss einer der legendären Bäume sein.« Matt starrte hin.

Die Wurzeln füllten den Raum aus. In den Blättern bewegten sich Lebewesen, leuchtende Insekten, die Nester pflegten und im Geäst schliefen.

Der Baum ragte 15 Meter hoch auf. Die mächtige Aura vermittelte den Eindruck, man hätte eine Pflanze vor sich, die den Aufstieg und Fall von Königreichen bezeugt hatte, die sich in den Himmel erstreckte und teilnahmslos auf die Welt herabblickte, als wäre der Verlauf der Zeit nur ein Windhauch durch ihre Blätter.

»Das ist nicht nur ein Baum mit Erdattribut, er hat auch die Attribute Erde, Holz, Wasser und Metall«, sagte Rugrat. Seine Mana-Kanäle mochten beschädigt sein, aber seine Sinne für Mana funktionierten ziemlich präzise.

Er überlegte eine Weile, bevor er weitersprach.

»Eigentlich logisch, wenn du genauer darüber nachdenkt. Der Baum war hier. Der Verlieskern darunter hat attributloses Mana geliefert, der Baum hingegen vier Attribute: Erde, Holz, Wasser und Metall. Das Mana erzeugt Energie wie Feuer, das Erde erschafft, und in weiterer Folge trägt der Baum Metallblätter. Aber weil es weit und breit kein Metall gibt, kann das Attribut nicht gestärkt werden. Das Metall versucht, Wasser zu sammeln, nur sind wir unter der Erde, und der Sumpf ist über uns. Also kein Wasser, und Holz kann ohne Wasser nicht existieren. Dieser im Boden vergrabene Baum ist von Erde umschlossen. Daher muss Mana mit Erdattribut das alles zusammengeschustert und auch die Kreaturen erschaffen haben, denen wir begegnet sind. Wenn Sumpfwasser hier eindringen könnte oder mehr Metall im Boden vorhanden wäre, wäre das Gebiet vielleicht von den vier harmonisch nebeneinander existierenden Elementen gestärkt worden. Die Rolle des Feuers beziehungsweise der Energie der Elementargleichung hätte das attributlose Mana des Verlieskerns übernehmen können.«

Erik sah Rugrat verdattert an.

»Tja, weißt du, ich lese auch Bücher, und die fünf Elemente sind hier so was wie das Gesetz der Welt. Und da wir ja regelmäßig mit Magie zu tun haben, dachte ich mir, es könnte nicht schaden, sich damit zu befassen. Und siehe da, auf einmal rede ich über einen Baum in einem Verlies.« Rugrat hob die Arme, als könnte er sich nicht erklären, wie sie an diesem Punkt in ihrem Leben gelandet waren.

»Im Grunde ein Druckkochtopf mit Erdattributen, den die Elkta aufgebrochen haben, genau wie der Feuerwolf da«, sagte Matt.

»Ja. Wahrscheinlich will er in seiner Nähe sein und ihn beschützen, weil er so eine Harmonie mit ihm erschaffen kann, die ihrer beider Kräfte steigert. Außerdem ist Mana wie ’ne verdammte Droge für Monster. Mit genug Mana oder wertvollen Ressourcen und Zeit können sie ihre Blutlinien erwecken, ihre Stärke erhöhen und ihre Stufe steigern«, meinte Erik.

»Also, was machen wir jetzt? Behalten oder alles abreißen?«, fragte Rugrat.

»Na ja, wir sind hier mitten im Nirgendwo. Überall in der Gegend sind Kreaturen, und wir brauchen ’nen Monsterkern. Wenn wir den Baum auch mitnehmen können ... Ich weiß ja nicht, was er im Moment alles wachsen lassen kann, aber allein, in seiner Nähe zu sein, bringt meine Alchemiesinne zum Kribbeln. Wir könnten ihn im Garten pflanzen, um die Dichte der verschiedenen Mana-Attribute zu erhöhen«, erwiderte Erik.

Rugrat stupste Matt. »Siehst du? Auch wenn er anfangs total planlos ist, lässt er sich oft aus dem Stegreif was einfallen.« Rugrat grinste.

Erik verdrehte die Augen und ging auf den Baum zu. Ein Bildschirm erschien vor ihm.

Ein schimmerndes Licht bewegte sich durch den Baum, bevor er sich öffnete. Da offenbarte sich, dass es sich nicht um einen einzelnen Baum handelte, sondern um drei symbiotisch umeinandergewickelte.

In der Öffnung erschien der Verlieskern.

»Welchen Grad haben wir?«

»Verlieskern höheren sterblichen Grads. Ein Grad mehr als bei dem aus dem Wüstenverlies.«

»Nicht schlecht«, fand Rugrat.

»Wir ruhen uns hier aus. Im Verlies sind zwar noch weitere Bestien, aber da wir es jetzt kontrollieren, werden sie uns nicht angreifen. Wir können in aller Ruhe an unserer Ausrüstung arbeiten, unsere Beute begutachten und unsere Erfahrungs- und Kompetenzzuwächse konsolidieren«, sagte Erik.
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Neue Aufgabe 


Delilah klopfte die Erde um die Pflanze mit dem violetten Stängel wieder fest, um die sie sich gerade kümmerte. Sie überprüfte die Blätter, bevor sie aufstand.

Auch einige andere Alchemisten und Bauern bewegten sich durch den Alchemiegarten. Mittlerweile hatte er ein vollständiges Anbaufeld übernommen. Er stellte Herrn Fehims Meisterwerk dar. Jede Pflanze war in eine Formation eingebettet, die ihr Wachstum und ihre Vitalität steigerte.

Wenn man den Garten betrat, lag Frische in der Luft. Allerdings spürte man auch eine Schwere in den Mana-Kanälen durch das Mana mit stark konzentrierten Attributen.

Delilah sah, wie Fehim mit einer Gruppe von Bauern sprach, bevor sie zu ihren Feldern aufbrachen.

Fehim war eigentlich Landwirt, doch die Feinheiten alchemischer Zutaten interessierten und faszinierten ihn.

Als er Delilah bemerkte, kam er auf sie zu. »Bei all der Zeit, wie du hier verbringst, werden sich die Leute fragen, ob du Alchemistin bist oder einen grünen Daumen wie ich hast«, scherzte er.

»Ich finde es hier friedlich. Als Kind und Jugendliche habe ich auf einem Bauernhof gearbeitet. Hier kann ich mir Zeit lassen, die Pflanzen verstehen lernen, mein Wissen über Alchemie erweitern und die Ruhe genießen – was könnte man daran nicht lieben?« Delilah lächelte.

Nickend lächelte Fehim und wechselte einen Blick mit ihr. Sie kannten beide die Befriedigung, die damit einherging, eine gute Ernte einzufahren. Es gab keinen Grund zur Eile. Man musste nur lernen und sich anpassen. Die Erde und die Pflanzen verrieten einem, was sie brauchten.

»Du hättest noch Zeit, dich der Gruppe anzuschließen, die nach Vermire geht, um dort die Schule für Medizin zu bemannen.«

»Ich habe hier genug zu tun und keine Lust, so bald wieder Städte zu besuchen. Ich will lieber lernen, wie man Zutaten anbaut. Erik hat zu mir gesagt, dass ich von der Pike auf lernen muss. Ich habe sogar schon angefangen, ein paar Sachen zusammenzubrauen«, verriet Delilah.

»Gut gemacht! Welche Pulver hast du hergestellt?« Fehim bedeutete ihr, sich ihm bei seinem Spaziergang anzuschließen.

»Bisher nur das Ausdauerpulver. Ich habe Eriks Notizen und die Bücher darüber gelesen – aber Lesen und Machen sind zwei verschiedene Paar Schuhe. Der Weg wird nicht einfach, das ist mir bewusst. Aber je mehr Mixturen auf Lehrlingsstufe ich kenne, desto einfacher wird es für mich, Gesellenstufe zu erreichen. Hoffe ich zumindest.«

»Eile mit Weile, wie es so schön heißt«, meinte Fehim ermutigend zu ihr.

»Ist die Gruppe, die zum Schlachtfeldverlies gezogen ist, schon zurückgekehrt?«, wechselte Delilah das Thema. Sie schlenderten auf Wegen, die Gärten einzelner Neigungen und Unterneigungen voneinander abgrenzten, zwischen den atemberaubenden Pflanzen hindurch.

»Noch nicht. Aber Egbert wacht über sie, also sollte ihnen nichts Schlimmes zugestoßen sein«, erwiderte Fehim. »Ich bin sicher, es geht ihnen gut. Setsuko ist eine starke junge Frau.«

Delilah lachte.

»Sie mag meine Tochter sein, aber sie besitzt den Kampfgeist ihrer Mutter!«

»Tja, ich habe genug von deinem Tag in Anspruch genommen. Ich muss noch entgiften und etwas von dem Mana beseitigen, das meine Kanäle füllt«, sagte Delilah.

»Ah, jetzt kommt der wahre Grund ans Licht.« Fehim lachte.

All die Unreinheiten im Garten bewirkten zusammengenommen, dass Mana in Menschen träge strömte. Sie hatten etwas herausgefunden – wenn man sein Mana über einer Mana-Sammelformation zum Verlieskern zirkulieren ließ, wurde unreines Mana aus einem herausgezogen und in den Verlieskern gespeist, der dadurch wuchs. Gleichzeitig stählte man den Körper. Das Mana wurde reiner als zuvor und ermöglichte es, mehr von Mana mit Attribut aufzunehmen.

»Man sollte versuchen, jeden Vorteil zu nutzen, den man finden kann.« Delilah lächelte.

Fehim ebenfalls, und sie ging davon.

»Hab keine Angst vor den Städten. Nicht alle werden wie Taeman sein. Glaub nicht, du müsstest ausschließlich hier bleiben – es gibt viele andere schöne Orte, die zu besuchen sich lohnt«, fügte Fehim hinzu und ließ sie damit innehalten.

Delilah zögerte kurz, bevor sie zu ihm zurücklächelte. »Danke, Fehim.«

Er nickte nur, als sie den Weg aus dem Alchemiegarten fortsetzte.
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Egbert schaute von der Bibliothek auf und übermittelte eine Nachricht an die Leute, die an der Teleportationsformation Wache standen.

»Rechnet in Kürze mit einer Ankunft«, sagte er. Durch die Verbindung zum Verlies konnte er in Echtzeit beobachten, was auf im Schlachtfeldverlies vor sich ging.

Die Gruppe kämpfte gegen eine Metallbestie, die Blitze aus dem Maul abfeuerte oder vom Himmel herabbeschwor. Statt Ziele nur zu treffen, erzeugte sie einen Wirkungsbereich, der jeden betäubte und lähmte, der ihn betrat. Wenn die Bestie selbst solche Bereiche betrat, erholte sie sich von ihren Schäden.

Das Ungeheuer war einen Meter hoch und drei Meter breit. Es bestand aus schwebenden Gesteinsbrocken, zusammengehalten durch Blitze. Waffen zeigten nur mäßige Wirkung gegen die Bestie. Für dauerhaften Schaden mussten Zauber und verzauberte Waffen eingesetzt werden.

Ian wurde direkt von einem Blitz getroffen. Er schrie auf. Rauch kräuselte sich von ihm empor, während er auf dem Boden zuckte.

Setsuko sprang die Felsvorsprünge im Raum entlang um die Bestie herum und schoss unablässig Pfeile auf sie ab.

Tian Cui tauchte hinter dem Ungetüm auf und rammte ihre vergifteten Klingen zwischen die Lücken der Steine seines Körpers. Sie geriet in Berührung mit den Blitzen, wurde zurückgeschleudert und stieß zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch einen Schrei aus.

»Komm schon!«, brüllte Storbon, als er auf die Bestie zustürmte und ihre Aufmerksamkeit von Tian Cui ablenkte.

Glosil rannte an seiner Seite, Yao Meng setzte das Ballistennetz ein. Es landete auf dem Ungetüm, doch dessen Blitze brannten sich durch das Material.

Das Monster stampfte auf den Boden. Der Untergrund kräuselte sich vor Blitzen, die sich wie eine Welle ausbreiteten und Storbon und Glosil trafen.

Die Bestie wendete und entfesselte einen Blitzschlag aus dem Maul, so dick wie der Unterarm eines Mannes.

Dank Yuli schoss eine Wand aus Gestein und Erdreich empor.

»Schütte Wasser drauf!«, rief Yuli zu Tian Cui.

Tian Cui stürmte näher, schnitt unterwegs einen Wasserschlauch auf und ergoss den Inhalt auf die Bestie.

Das Monster schien beinah zu grinsen, als die Blitze um es herum zwischen dem Wasser und ihm selbst hin und her zuckten und sie sich gegenseitig verstärkten.

Ein Funke schnellte davon weg und traf Tian Cui, durchbohrte ihre Rüstung. Sie fiel zu Boden.

Die Bestie drehte sich langsam um und bewegte sich auf sie zu, ohne auf die anderen Angriffe zu achten.

Tian Cui holte ihr Medaillon hervor und zerdrückte es in der Hand. Licht umhüllte sie, als die Bestie beschleunigte. Dann fegte das Monster in das Licht, fand jedoch nur noch verwaisten Boden vor.

»Zerbrecht eure Medaillons«, ordnete Storbon an, der sich gerade aufrappelte.

Die anderen kamen der Aufforderung nach. Yao Meng musste Ian dabei helfen. Storbon schaute zur Bestie, bevor auch er sein Medaillon zerbrach.

Egbert verspürte einen Anflug von Erleichterung, da er wusste, dass sie alle wohlbehalten in die Preishalle geschickt wurden.

==========

Schlachtfeldverlies abgeschlossen. Energie im Verlies wiederhergestellt.

==========

»Legt alle die Bücher weg und schaut rüber zum Verlieskern. Das werdet ihr sehen wollen!« Egberts Stimme hallte durch die Bibliothek, als er zum Fenster ging.

Ein leichter Wind kam auf, und der Verlieskern leuchtete heller. Auch der Energiestrom zum Eckstein sterblichen Grads wurde greller.

Dann änderte der Wind nach und nach die Farbe, erstrahlte, verdichtete sich. Tatsächlich handelte es sich nicht um Wind, sondern um aufgewirbeltes Mana.

Es wurde deutlicher sichtbar. Ein blauer Nebel erschien über allen. Die Mana-Dichte im Verlies verzehnfachte sich, als Dampfschwaden die Luft erhellten wie ins Meer strömende Flüsse. Sie boten einen wunderschönen Anblick, als sie von den Mana-Sammelformationen erfasst wurden. Kreise aus Pünktchen erschienen um sie herum. Jeder Kreis umgab den Verlieskern. Das Mana verdichtete sich und strömte vorwärts.

Es sah wie mehrere Wagenräder ineinander aus.

Der Verlieskern strahlte heller denn je zuvor. Der zum Eckstein verlaufende Strang aus reinem Mana weitete sich. Eine größere Säule jagte hinterher und traf auf die Mana-Speicherformation. Ein mächtiges Grollen ertönte, als die Energie in den Mana-Eckstein geleitet wurde. Wolken aus reinem Mana erschienen um den Eckstein, der sich dramatisch vergrößerte. Ein grelleres Licht als die Pseudosonne erschien über dem Verlies.

Egbert zapfte das Verlies an, als er die schiere Macht spürte, die zurückkehrte.

Sie kam noch nicht annähernd der damals von den Zwergen kontrollierten gleich, aber er hatte schon befürchtet, etwas Derartiges würde zu seinen Daseinszeiten nicht mehr passieren.

Egbert betrachtete seine alten Knochen, die allmählich ihr vergilbtes Aussehen verloren und kräftiger wurden. Leichte blaue Linien zeichneten sich darauf ab. Die Linien verblassten mit dem Mana, das die Zehn Reiche für die Pflichterfüllung als Verlies verliehen.

In den Mana-Sammelformationen blieb das Mana erhalten und wurde weiter direkt in den Mana-Kern geleitet.

Wer seine Mana-Portale angebohrt hatte, um sie leichter öffnen zu können, erlebte einen Durchbruch. Die Kreaturen im Verlies durchliefen eine Weiterentwicklung ihre Blutlinien. Bei einigen erhöhte sich ihre Stufe durch das schiere Mana, das den Bereich ausfüllte.

Pflanzen wurden erntereif, Metalle wurden veredelt und leichter aufzuwerten.

Wer den Verlieskern betrachtete, stellte fest, dass er geringfügig gewachsen war. Aber schon diese kleine Veränderung ermöglichte es ihm, mehr Mana zu raffinieren als zuvor. Gierig saugte er das vor ihm geballte Mana ein, verschlang dessen Neigungen und reinigte das Mana darüber.

Nach einigen Minuten verblasste das angesammelte Mana nach und nach, als sich die Energiesäule über der Mana-Speicherformation verringerte.

Die Mana-Wolken um den sichtlich gewachsenen Eckstein herum wurden absorbiert. Kristalle waren im Bereich um ihn herum entstanden.

Lächelnd schaute Egbert zu dem Eckstein sterblichen Grads hoch.

»Mit genug reinem Mana kann man die Beschaffenheit von allem verändern.« Dann richtete er den Blick auf die Teleportationsformation, in der Sondereinsatzmannschaft 1 erscheinen sollte.

[image: ]

Storbon erschien vor einem Kiosk mit einem Informationsbildschirm. An der Wand links befand sich ein anderer Bildschirm.

Über dem Kiosk prangte ein Schild: Preishalle.

Storbon kratzte sich im Gesicht, während er den Informationsbildschirm betrachtete.

=========

Storbon-Preis

Verliespunkte: 11.830

=========

Ich dachte, es würde ein bisschen beeindruckender sein. Vielleicht ist es in den höheren Ebenen anders.

Er trat zu dem Kiosk mit dem Bildschirm. Seine Gedanken änderten sich, als er all die Gegenstände sah, die man erwerben konnte.

Es gab Gegenstände aller Klassen sowie Informations-, Technik- und Zauberhandbücher. Konstruktionspläne für verschiedene Fertigkeiten, seltene Materialien. Hinzu kam die Lotterieseite. Man konnte einen zu setzenden Betrag oder unter den voreingestellten Stufen auswählen. Man konnte in 13 Kategorien wetten, von Anfänger über Lehrling niedriger, mittlerer oder hoher Stufe, Geselle niedriger, mittlerer oder hoher Stufe und Experte niedriger, mittlerer oder hoher Stufe bis hin zum Master niedriger, mittlerer oder hoher Stufe.

Wettete man auf einen Gegenstand niedriger Meisterstufe, stellte das die Mindeststufe dar, die man bekommen würde, es bestand jedoch die Chance, stattdessen einen Gegenstand auf hoher Meisterstufe zu erhalten. Nur konnte man sich nicht aussuchen, worin der Preis bestehen würde – Pillen, Konstruktionspläne, Schilde, Schwerter, Stiefel, Kleidungsstücke. Es konnte alles Mögliche sein.

Das Wetten auf Anfängerstufe kostete 50 Punkte, auf Lehrlingsstufe niedrig 100, mittel 200 und hoch 300. Bei den Gesellenstufen sprang es auf 1.000 Punkte für niedrig, 3.000 für mittel und 5.000 für hoch. Die Expertenstufe ging bis 25.000 Punkte. An der Stelle blickte Storbon ganz nach oben. Der Einsatz für hohe Meisterstufe betrug 5.000.000 Punkte.

Storbon kehrte zu den Preisen zurück, die er sich mit seinen Punkten kaufen konnte.

Zuerst begutachtete er verschiedenen Speere. Seiner war zwar gut, aber für den Kampf gegen höherstufige Bestien brauchte er mehr als nur eine Steigerung der eigenen Fähigkeiten – er brauchte einen Speer, der die eigene Wirkung verstärken konnte.

Er hatte von Klingen gehört, die einem Angriff das Feuerattribut hinzufügen konnten. Im Kampf gegen magische Bestien, denen nur magische Waffen etwas anhaben konnten, musste sich Storbon auf die Fähigkeiten seines magischen Stabs verlassen. Er war nur mit einer schwachen Feuerballformation verzaubert und fraß sich mühelos durch Rubine. Dennoch war er nicht so stark wie sein eigener Angriff mit dem Speer, ob im Nahkampf oder geworfen.

Seine Augen leuchteten bei der Auswahl der Speere auf. Für seine Punkte konnte er drei Waffen hoher Gesellenstufe bekommen. Er wollte eine kaufen, doch seine Gedanken wandten sich den Hand- und Informationsbüchern zu. Tan Xue konnte bereits Waffen hoher Gesellenstufe herstellen, nur konnte sie keine Formationen anfertigen. Wenn er einen guten Formationsplan fände, könnte er ihn an das Verlies verkaufen und dafür vielleicht einen Speer bekommen. So würde er sowohl das Verlies als auch sich selbst stärken.

Er wählte eine Formation mittlerer Gesellenstufe, die es jemandem ermöglichte, seine Angriffe mit dem Eiselement aufzuwerten, außerdem mehrere Informationsbücher auf Lehrlingsstufe. Die Informationsbücher sollten Lehrlingswissen erweitern und kosteten mit jeweils ein paar Hundert Punkten nicht allzu viel. Im Gegensatz zu den Menschen in den Zehn Reichen, die drastisch mehr für Informationen verlangten, gestalteten die Zehn Reiche selbst die Preise überaus fair.

Kein Wunder, dass so häufig nach Verliesen gesucht wurde. Man brauchte nur wenige Bestien zu erlegen und genug Punkte zu sammeln, schon konnte man an einen Gegenstand oder eine Ressource heran, die es in der gewöhnlichen Welt nicht mehr zu finden gab. Wenn man etwas davon anbauen und verkaufen konnte, ließe sich enormer Gewinn erwirtschaften!

Damit im Sinn wandte sich Storbon den Rezepten zu. Es gab Formeln, Rezepte für Essen und Ähnliches.

Erik würde sich die Haare raufen, wenn er wüsste, dass er all das aus dem Verlies holen könnte. Storbon lachte trocken.

»Ich will wirklich nicht derjenige sein, der ihm von den Belohnungen erzählt«, murmelte Storbon, während er sich die Wirkungen der verfügbaren Formeln ansah.

Es gab Giftpulver, um einen Feind zu blenden, Tränke, durch die man unter Wasser atmen konnte, und Pillen zum Erhöhen der Erfahrung und der Stufe. Mit anderen konnte man sich in Bestien verwandeln. Mit manchen Zauberschriftrollen und Gerichten konnte man innere Verletzungen heilen, einen Tag lang ruhig und satt bleiben oder die Stärke und Geschicklichkeit erhöhen.

Er schlug bei einem Heiltrank niedriger Gesellenstufe und einem Rezept zum Grillen von Fleisch zu, ebenfalls auf niedriger Gesellenstufe, dann sah er die verschiedenen Blaudrucke zum Schneidern durch. Nach dem Kauf mehrerer Handbücher auf Lehrlingsstufe und eines Blaudrucks für ein Paar Stiefel mittlerer Lehrlingsstufe blieben ihm noch 173 Punkte. Er erwarb das günstigste Buch auf niedriger Lehrlingsstufe. Danach hatte er noch 12 Punkte.

Ein Teil von ihm wollte damit wetten, aber er glaubte nicht, dass er mit so wenigen Punkten etwas Brauchbares gewinnen könnte.

Er kaufte die ausgewählten Gegenstände.

Sie tauchten überall um Storbon herum auf. Er hob sie auf und verstaute sie in seinen Speicherringen. Nachdem er den letzten weggepackt hatte, blitzte Licht auf, und der Kiosk verschwand.

Danach stand er mit dem Speer in der Hand da und sah das Alva-Verlies vor sich, umgeben von seiner Mannschaft.

Einige Mitglieder wurden etwas abseits von den Sanitätern versorgt.

Als hinter ihnen ein Licht aufblitzte, erschien Setsuko mit einem zufriedenen Lächeln im Gesicht.

Glosil folgte einen Moment später. Er wirkte nachdenklich.

Sie hatten das Schlachtfeldverlies betreten und lebend wieder verlassen.

Ian wurde die Rüstung abgenommen. Er ächzte und stöhnte, während die Alchemisten ein Betäubungsmittel auftrugen und ihn mit den Heilern untersuchten, die begannen, ihn zu verarzten.

Ein Sanitäter kam vorbei, um Storbon in Augenschein zu nehmen.

»Es geht mir gut.« Storbon ging zur Seite. »Aber ich brauche eine Dusche.«

»Gehört zu den Richtlinien. Außerdem versuche ich, meine Fähigkeiten zu verbessern«, erwiderte der Sanitäter.

Storbon zuckte mit den Schultern, als der Mann sein Handgelenk ergriff.

Er benutzte bei Storbon einen schnellen Heilzauber. Die verspannte rechte Schulter lockerte sich, und er konnte sie wieder bewegen. Auch die Schmerzen, die er ignoriert hatte, ließen nach.

»Die Muskeln waren überbeansprucht, und ein Nerv war eingeklemmt. Jetzt bist du wieder wie neu. Danke für die Erfahrung!« Der Sanitäter grinste.

»Gern geschehen.« Lächelnd zeigte Storbon ihm den Daumen hoch, bevor er nach dem Rest der Mannschaft sah. Die anderen lösten gerade die Riemen ihrer Rüstungen und entspannten sich allmählich nach dem adrenalingeladenen Ausflug.

»Verdammt, das war heftig genug, um jedem die Energie zu rauben«, sagte Setsuko.

»Hrmpf.« Tian legte sich auf eine der Tragen. »Ich mache jetzt ein Nickerchen.«

Die Sanitäter kümmerten sich um sie, Alchemisten und Heiler untersuchten ihre Wunden. Den Großteil davon hatte sie mit Heilpulver und Geistberührungssalbe behandelt, aber sie blutete noch von dem Treffer des Blitzes. Auch ihre Hände waren in übler Verfassung.

Yao Meng zog die Rüstung aus, legte sie an der Wand ab und lehnte sich dagegen. »Nur ein kurzes Weilchen, dann kann ich mich wieder rühren.«

Storbon öffnete eine Seite seiner Rüstung, streifte sie ab und verstaute sie in seinem Speicherring. Mittlerweile fühlte sich sein Körper ohne das zusätzliche Gewicht merkwürdig an, fast so, als wäre die Rüstung ein Teil von ihm. Er drehte sich um, streckte mit knackenden Wirbeln den Rücken durch und setzte sich neben Yao Meng.

Glosil stöhnte, als er die Rüstung ablegte, sich ebenfalls niederließ und sich auf die Hände stützte.

Die Sanitäter sahen sich gegenseitig an und wussten nicht recht, was sie tun sollten. Schließlich packten sie die Ausrüstung zusammen und traten den Rückweg zum Heilhaus an. Die Mitglieder der Sondereinsatzmannschaft waren zurück und sichtlich erschöpft. Sie konnten später erzählen, was sich im Schlachtfeldverlies ereignet hatte.

Yuli sank zu Boden und lehnte sich so Rücken an Rücken an Glosil, dass sie sich gegenseitig stützten.

»Du brauchst ’ne Dusche«, merkte Yuli an.

Glosil drehte den Kopf und schnupperte an seiner Achselhöhle. »Kommt auf meine Erledigungsliste.«

Die anderen lächelten und grinsten, und Storbon holte einen Teller mit Essen hervor. Es war noch warm wie frisch aus dem Ofen. In den Speicherringen alterte nichts.

Er nahm sich etwas davon, bevor er den Teller an die anderen weiterreichte. Das Essen machte die Runde, und sogar Tian Cui griff sich etwas, ohne jedoch dabei den Körper zu bewegen. Setsuko verdrehte die Augen und gab den Teller weiter.

»Sieht so aus, als wäre ich dann mal weg«, sagte Ian kauend, als er von den Sanitätern weggebracht wurde.

»Echt jetzt? Warum kriegt er die Sonderbehandlung mit der Trage?«, klagte Yao Meng.

»Immerhin ist er von einem Blitz getroffen worden«, gab Yuli zu bedenken.

»Ich von etlichen, außerdem hab ich einen dieser Knochenstachel ins Bein abbekommen!«

»Über die Knochenstachelkreatur reden wir nicht«, sagte Tian Cui zur Decke gewandt.

Die anderen brummten zustimmend.

»Kommt jetzt. Der Weg zur Kaserne wird nicht kürzer«, ergriff Glosil das Wort. Er stand auf. Yuli ließ sich auf den Boden plumpsen. Beim Gedanken daran, sich aufzuraffen, schaute sie zugleich erschöpft und gequält drein.

»Euch erwarten frisches Essen und eine heiße Dusche«, sagte Niemm.

Alle schauten zu Sondereinsatzmannschaft 3 hinüber.

»Ah, sieh an, die Draufgänger! Was geht?« Yao Meng mühte sich zusammen mit dem Rest der Gruppe ächzend und stöhnend auf die Beine.

»Kommt schon, Sanitäter – legt euch ins Zeug. Ich will sie auf dem Rückweg schlagen!« Tian Cui gähnte, als die Sanitäter sie in Richtung des Heilhauses trugen.

»Bis bald!«, sagte Storbon, als sie entschwand und ihnen matt winkte.

»Und?«, fragte Niemm.

»Der Ort ist ein wahrhaftig ein Verlies. Jede Menge Bestien aller Art zu bekämpfen. Hat dafür gesorgt, dass wir mehrere Stufen aufgestiegen sind, aber ehrlich gesagt sind die Preise am Ende das Beste. Was habt ihr erbeutet?«, fragte Yao Meng.

Worte wie Waffen, Rüstungen, Konstruktionspläne und Handbücher fielen, als sie den Weg zur Kaserne antraten.

Storbon ließ sich mit Glosil ein wenig zurückfallen.

»Du hast dich gut geschlagen, Junge. Wirklich verdammt gut.« Glosil klopfte Storbon auf die Schulter.

»Danke, Hauptmann. War schön, dich dabeigehabt zu haben. Bist ein verdammt guter Schwertkämpfer«, erwiderte Storbon.

»Ich muss noch eine Menge lernen. Du gehst gut mit deiner Mannschaft um. Die anderen respektieren dich und hören auf deine Befehle, obwohl du jünger als die meisten von ihnen bist. Du verlangst dir alles ab, und sie folgen dir.«

Verlegen rieb sich Storbon den Kopf.

Glosil bemerkte die Geste und lachte. »Ich denke, wir haben es da unten weit genug geschafft, damit ihr eine weitere Chance kriegt, aber ich sage, erst nach mindestens zwei Wochen Pause.« In Glosils Worten schwang eine unterschwellige Warnung mit.

»Verstanden«, gab Storbon zurück. Wenn sie wieder und wieder ohne Pause hinuntergingen, würden sie nicht mehr in Bestform sein, würden es vielleicht vermasseln, und jemand könnte ernsthaft verletzt werden.

Sie hatten eine Reihe harter Kämpfe hinter sich, doch nun wussten sie, wie man gegen eine Vielzahl von Kreaturen anging. Wenn sie ihnen erneut begegneten, würden sie wissen, wie man sie besiegen konnte.

Als Storbon an die feinen Gegenstände dachte, die er in der Preishalle erhalten hatte, gab er sich keine Mühe, ein Lächeln zu unterdrücken. Verlieskämpfe waren alles andere als übel!
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Aditya betrachtete die Leute, die das von ihm vorbereitete Herrenhaus betraten. Es wies großflächige offene Räume und im Erdgeschoss mehrere Zimmer mit Betten auf Rollen auf.

Die Neuankömmlinge trugen alle Masken über Nase und Mund, wodurch man nur die Augen und die Stirnen sehen konnte.

Ihre schlichte Kleidung war sauber. Eine Frau gab ihnen Zeichen, schickte sie in die einzelnen Zimmer. Nach einer Weile erstatteten ihr drei der Leute Meldung, bevor sie nach oben zu Aditya ging.

»Danke für die Gastfreundschaft. Wir fangen sofort an. In der Gegend gibt es einige Menschen mit Verletzungen und Gebrechen«, sagte die Frau in ernstem, professionellen Ton.

»Dann bleibe ich euch aus dem Weg. Ich habe draußen Wachleute postiert. Du kannst über sie verfügen, falls ihr sie braucht.« Rasch verneigte sich Aditya vor ihr.

In Chonglu gab es drei Heilhäuser, doch das stellte eine Seltenheit dar, die daran lag, dass einmal im Jahr so viele Menschen aus dem Zweiten Reich dorthin reisten, dass sich in der Stadt eine Niederlassung des Blauen Lotus befand und dass sich in ihr Handelsrouten kreuzten.

Die meisten Städte beherbergten nur ein Heilhaus. In Außenposten in der Nähe des Bestiengebirges hatte es bisher nie welche gegeben. Heillösungen wurden zu horrenden Preisen verkauft, weil sie durch ihre Wirkung bei Kämpfen im Bestiengebirge lebensrettend sein konnten. In einem Heilhaus würden die Menschen bestimmt astronomische Summen dafür zahlen, dass sie jemand versorgte und pflegte, wenn sie sich verletzten.

Manche Heilhäuser konnten gegen genug Gold und mit genug Zeit sogar Gliedmaßen wiederanbringen und nachwachsen lassen! Aditya hatte die Fähigkeiten des Mannes gesehen, der ihn untersucht und sein Bein teilweise wiederhergestellt hatte.

Mit dem Heilhaus könnte er vielleicht seinen Leuten helfen – ihnen verlorenes Hörvermögen, Augenlicht oder sogar abgetrennte Gliedmaßen zurückgeben. Menschen von überall aus dem Bestiengebirge würden nur wegen des Heilhauses in den Ort strömen, statt Tage oder Wochen in Städte zu reisen, in denen es welche gab.

Als Aditya sah, wie beschäftigt die Neuankömmlinge mit dem Einrichten des Heilhauses waren, ging er rasch.

Er betrachtete das draußen aufgestellte Schild. Beim Anblick der Preise atmete er scharf die kalte Luft ein.

Nicht etwa, weil sie zu hoch waren – vielmehr so gering, dass keines der Heilhäuser, die er je aufgesucht hatte, sie auch nur auszusprechen gewagt hätte.

»Zwei Kupfer für Untersuchung und Heilung im Rahmen der Möglichkeiten. Erforderliche Zutaten, Lösungen und sonstige Gegenstände sind entweder selbst beizubringen oder gesondert zu bezahlen.« Die Preise für die aufgeführten Heilmittel waren einfach und ziemlich günstig. Man konnte sie entweder bei den Heilern kaufen oder woanders besorgen. Dass man jemandem erlaubte, selbst Gegenstände zur Verwendung mitzubringen, war beispiellos.

Manche Heilhäuser verrechneten sogar für simple Baumwollverbände saftige Aufschläge.

Schließlich verließen die Neuankömmlinge das Heilhaus und zogen paarweise auf die Straßen los.

Aditya setzte sich in Bewegung und folgte einer Gruppe. Sie steuerten in die Gegend, in der man die Söldner antraf. Etliche hielten sich bereits dort auf.

Ein Söldner litt an einer üblen Entzündung am Bein.

Er schrie auf. Einer der Heiler trat vor ihn hin. Ein Heilzauber erschien über der Wunde. Das abgestorbene, infizierte Gewebe wurde herausgepresst. Der Muskel wuchs wieder zusammen, die Haut darüber verheilte. Der Mann blickte auf sein Bein hinab und rieb die Stelle, an der sich die Wunde befunden hatte.

Dan sank er auf die Knie und dankte den Leuten.

»Zwei Kupfer.« Der Mann lächelte.

Der Geheilte drückte ihm das Geld bereitwillig in die Hand.

»Wir sind vom Alva-Heilhaus. Zwei Kupfer für eine Untersuchung. Medizinische Hilfsmittel kosten extra«, sagte der Heiler, bevor er den Weg mit seinem Partner fortsetzte.

Aditya warf einen Blick zu Pan Kun neben ihm, um sich zu vergewissern, dass er dasselbe gesehen hatte.

»Herr, können die das wirklich?«, fragte Pan Kun und fasste sich unbewusst an den Kopf.

Aditya holte eine Goldmünze hervor und drückte sie Pan Kun in die Hand. »Geh und finde heraus, ob sie dich heilen können. Ich warte an den Toren.«

»Herr?«, sagte Pan Kun in fragendem Ton.

»Geh«, wiederholte Aditya und scheuchte ihn weiter.

Pan Kun rannte zum Heilhaus, wo er begrüßt und zur Untersuchung in einen der Nebenräume gebracht wurde.

Aditya und seine Wachleute warteten am Tor. Alle wiesen Wunden aus dem Bestiengebirge auf. Wenn sie wirklich geheilt werden könnten, verhieße das für sie ein neues Leben!

Sie warteten, während sich Leute am Eingang des Heilhauses einfanden. Sie schauten zu Fürst Aditya, dann zum Gebäude, aus dem die Heiler kamen und mit ihnen sprachen. Nach kurzer Zeit gingen die meisten der Versammelten hinein.

Einige davon kamen bald mit geheilten Körpern wieder heraus, verneigten sich und bedankten sich bei den Mitarbeitern des Alva-Heilhauses.

Allmählich wurde Aditya unruhig. Er wollte wissen, was mit Pan Kun geschah. Endlich sah er den großen Mann aus dem Heilhaus kommen.

Als er die Eingangstür erreichte, kniete er sich hin und senkte den Kopf auf den Boden.

»Danke!«, stieß er abgehackt hervor, konnte seine Gefühle kaum bändigen.

Die Leute aus dem Heilhaus eilten herbei, um ihm aufzuhelfen.

Er ließ es sich nicht nehmen, noch dreimal vor ihnen zu katzbuckeln, bevor er aufstand.

Dann drehte er sich um und ging auf Aditya zu, der Pan Kun ansah. Die Narbe war verschwunden, das Auge zurück. Tränen kullerten aus zwei kerngesunden Augen.

Wieder fiel er auf die Knie, diesmal vor Aditya.

»Danke, Herr, für deine Fürsorge. Und dafür, dass du die Leute vom Alva-Heilhaus hergeholt hast!«

»Ach, Pan Kun, haben du und ich nicht viel zusammen durchgemacht? Es gibt keinen Grund, vor mir im Dreck zu kauern!«, sagte Aditya mit wässrigen Augen. Als er Pan Kun auf die Beine zog, sah er die pure Freude im Gesicht des anderen Mannes.

»Gehen wir zurück ins Herrenhaus! Es ist an der Zeit, Prämien zu verteilen! Erzähl allen vom Alva-Heilhaus!«, sagte Aditya.

Seine Leute würden geheilt werden, was sie noch enger an ihn binden und zugleich dem Alva-Heilhaus helfen würde. Darin konnte er kein Problem erkennen.

Er hoffte nur, sie würden ihre Prämien nutzen, um sich heilen zu lassen, statt sie mit Feiern und Saufgelagen zu vergeuden!

Davor kann ich sie nicht gut retten.

Auf dem Weg zurück zu seinem Herrenhaus lächelte er vor sich hin. Wenig später pilgerten die Gardisten aus dem Ort zum Alva-Heilhaus, um sich behandeln zu lassen.

Eine Schlange hatte sich davor gebildet, während drinnen Menschen versorgt wurden. Als die Stadt einschlief, kümmerte man sich im Alva-Heilhaus weiter um Patienten, wechselte sich in Schichten ab, um die ganze Nacht hindurch heilen zu können.
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Jennifer stand auf, als statt eines Patienten ein anderer Sanitäter den Raum betrat.

»William.« Sie zog ihre Maske runter. Einerseits sollte sie Keime eindämmen, andererseits auch die Züge verbergen, damit sie künftig die Sanitäter austauschen könnten, ohne dass es in Vermire jemand mitbekommen würde.

»Der Vierte von uns hatte gerade einen Durchbruch bei den Fertigkeiten und der Stufe.« William schüttelte den Kopf und nahm die Maske ab. Ein breites Lächeln kam zum Vorschein.

»Gut. In ein paar Wochen muss ich zurück nach Alva. Dann leitest du hier alles. Denk immer dran, dass es einerseits ein Ort ist, an dem wir Gelerntes in die Tat umsetzen, andererseits aber Menschen herkommen, die dem Tod nah sind. Über Medizin zu lesen, ist eine Sache – mit dem Heilen, dem Blut und dem Trauma oder dem Verlust eines Patienten umzugehen, eine andere«, sagt Jen.

Williams lächelnde Miene wurde ernst, als er nickte.

Jen hatte sich stark verändert, nachdem sie von Erik gelernt und erkannt hatte, dass selbst er nicht jeden retten konnte. Auf der praktischen Seite musste ein Heiler einem Patienten manchmal noch mehr Schmerzen zufügen, um sein Leiden zu beseitigen.

»Macht Platz!«, rief eine Frau mit halb herrischer, halb panischer Stimme.

William und Jen setzten die Masken auf und verließen den Raum.

Eine Frau und vier andere brachten eine junge Verletzte herein.

»Sie ist uns hinaus ins Bestiengebirge gefolgt und von einer Rotspitzen-Enar-Kobra erwischt worden. Die Lösungen haben nicht gewirkt! Ihr seid die Einzigen, an die wir uns wenden können!«, rief die Frau bang. Ihr Haar und das der jüngeren Frau hatten dieselbe Farbe.

»Bringt sie in die Notaufnahme!«, ordnete Jen an. »Ich brauche Blut und Ausdauer-Regenerationstränke griffbereit!«, fügte sie hinzu. Dann zog sie Handschuhe an, rief die Leute vorwärts und ließ sie die junge Frau auf ein Bett legen. Sie hatte sich eingerollt. Die Muskeln waren derart angespannt, dass sie sich hart anfühlten. Unter den geschlossenen Augen verfärbte sich das gerötete Gesicht allmählich lila. Der gesamte Körper schien die Luft aus ihr zu pressen, die Zähne knirschten unter dem Druck.

»Hol mir Schlafberührung«, befahl sie William, als sie die Hand auf die Stirn der Frau legte. Der Zauber würde sie betäuben und ihre Muskeln davon abhalten, sich so zusammenzukrampfen.

Die anderen sahen zu, während die Leute vom Heilhaus zur Tat schritten. Die Mitarbeiter holten Material und brachten es herbei.

Sie waren nur zu viert. Die anderen setzten ihre jeweiligen Aufgaben fort und beruhigten die anderen Patienten.

Jennifer führte einen einfachen Bio-Scan durch und warf einen Blick in den Körper der jungen Frau. Das Gift kursierte durch ihre Muskeln und spannte sie dermaßen an, dass sie nichts mehr tun konnten. Obwohl sich die Wirkung erst entfaltete, konnte sie beobachten, wie die Muskeln plötzlich erschlafften.

»Was bewirkt das Gift?« Jen überprüfte den Puls der Frau und bedeutete einem der Schüler, der Frau einen Zugang zu legen.

»Es tötet!«, sagte die ältere Frau.

Jens Blick schwenkte zu den Männern.

»Es bewirkt, dass man sich heftig verkrampft und dann erschlafft. Die Muskeln werden praktisch zu Brei – man kann nicht mehr atmen«, sagte ein Mann.

»Ich brauche einen Beatmungsbeutel!«, brüllte Jen. »H-Injektion dritten Grads!«

Bei Injektionen ersten Grads handelte es sich um Lösungen, die sie selbst entwickelt hatten. Sie wirkten, allerdings nicht allzu stark. Grad zwei waren schwache Lösungen auf Lehrlingsstufe. Grad drei stand deutlich darüber. Sie hatten mehrere Alchemisten vor Ort, um ihre Vorräte verschiedener Arzneimittel bei Bedarf aufzufüllen – natürlich im Verborgenen. So konnten sie zugleich Lösungen auf ihre Patienten anpassen und ihr Wissen über den menschlichen Körper erweitern.

Ein Tisch mit verschiedenen medizinischen Hilfsmitteln wurde herbeigerollt, unter anderem mit Schlafberührung und in Wasser aufgelöstem Heilpulver auf Lehrlingsstufe in einer Spritze.

Jen ergriff die Schlafberührung und schmierte die Salbe auf die Oberlippe der jungen Frau. Die Lider flatterten kurz, bevor sie das Bewusstsein verlor. Ihr Körper atmete leichter, ihre Muskeln entspannten sich weiter.

»Schafft sie raus! Wir brauchen Platz zum Arbeiten!«, sagte Jen. »Ihre Atmung wird ein Problem werden. Wir müssen sie mit dem Beatmungsbeutel am Leben erhalten, während wir den Schaden beheben und das Gift beseitigen«, sagte sie zu den Mitarbeitern um sie herum.

Die Gruppe der Patienten setzte zum Gehen an und wollte die ältere Frau mitnehmen, die sich jedoch befreite und ein Schwert zog. »Sie ist meine Schwester – ich lasse sie nicht allein!«

»Will?«, sagte Jen, ohne auf die Frau zu achten. Sie war nur Stufe 7, der Schwächste im Alva-Heilhaus Stufe 13. Ein Unterschied der Größenordnung eines Reichs, hinzu kamen wesentlich mehr Fertigkeiten und Körperanpassungen.

Will ergriff das Schwert der Frau und schüttelte es, bis sie es losließ.

»Keine Waffen in meinem Heilhaus!« Will ließ das Schwert in seinem Speicherring verschwinden und packte die Frau. Sie trat aus und schrie, was jedoch nutzlos gegen ihn blieb. Er marschierte einfach mit ihr nach draußen.

Das Gift wirkte schnell. Jen benutzte das Heilmittel und injizierte es in die Leitung, die der andere Heiler gelegt hatte.

Die Lösung floss direkt in die Venen. Jen sah die anderen an. »Los, konzentrierte Heilung auf die Lunge und das Gehirn. Ich übernehme die Lunge.« Sie richtete den Blick auf die Frau mit dem Beatmungsbeutel. Dabei handelte es sich um eine Maske mit einem daran befestigten Beutel, den man zusammendrückte, um Luft durch die Maske in die Lunge einer Person zu pressen.

»Schon dabei.« Die Heilerin nickte.

»Der Rest von euch benutzt Muskelheilung. Das Gift scheint sich nur auf die Muskeln auszuwirken. Das sollte es uns ersparen, Energie und ihre Ausdauer zu verschwenden.«

»Verstanden!«, gaben die anderen zurück.

»Legen wir los!« Jen widmete sich ihrer Arbeit, wirkte erneut einen einfachen Bio-Scan.

Der Bereich leuchtete auf, als die vier Heiler ihre Kräfte entfalteten.

»Bei 20 Prozent. Ausdauer bereithalten, falls wir sie brauchen.« Jen achtete darauf, den Gesamtüberblick zu behalten. Wenn die junge Frau nicht genug Ausdauer hätte, würde ihr Körper in Ausdauerermüdung verfallen und abschalten. Das Gleichgewicht zu bewahren, war unerlässlich.

Zum Glück wirkte die Patientin gesund, und sie brauchten nichts nachwachsen lassen oder wiederherstellen, also sollte es nicht allzu schlimm werden. Sie mussten ihr lediglich genug Kraft verleihen, um gegen das Gift anzukämpfen.

Nur das Geräusch des Beatmungsbeutels und das über den Körper wandernder Licht der Heilzauber herrschten. Die junge Frau wirkte leblos. Die Haut färbte sich schwarz und violett, als hätte sie Blutergüsse. Es breitete sich vor den Augen der Heiler weiter aus.

»Ihr Herz versagt!«, rief einer.

»Herzdruckmassage beginnen. Muskelheilung nur auf das Herz! Kommt schon, wir schaffen das!«

Die junge Frau war völlig darauf angewiesen, von ihnen am Leben erhalten zu werden, da ihre Muskeln aufgegeben hatten.

Sie machten weiter, ohne zusätzliches Mana zu verbrauchen, denn sie wussten, sonst würden sie Mana-Ermüdung erleiden und wären keine Hilfe mehr.

Mental lastete schwer auf ihnen, dass sie einfach so durchhalten mussten, weil die Gefahr bestand, eher zu schaden, als zu helfen, wenn sie mehr versuchten.

»Es kommt ein bisschen Farbe in sie zurück!«, meldete einer.

»Ich habe einen Herzschlag – schwach, aber stetig!«, kam von dem, der die Herzdruckmassage durchführte.

»Bleibt auf das Herz konzentriert. Und du – komm schon!«, spornte Jen die junge Frau an.

Ihr Brustkorb begann, sich von selbst zu heben und zu senken. Die Heilerin mit dem Beatmungsbeutel zog sich zurück und überprüfte die Atmung.

»Sie atmet selbstständig!« Rasch streckten sie alle die Hände vor und wirkten ihre jeweiligen Heilzauber auf die Frau.

Das fleckige Aussehen der Haut verblasste, eine natürlichere Farbe kehrte zurück.

»Alles klar, Hände zurück«, ordnete Jen nach ein paar Minuten an.

Die Heiler stellten ihre Zauber ein, und Jen untersuchte die junge Frau. Sie fand nichts, was ihr noch fehlte. »Seht auch nach und ruft einen Alchemisten, der sie auf verborgene Gifte untersuchen soll.«

Wenig später kam ein anderer Mann mit einer Maske. Er nahm Abstriche, führte Tests durch, sah der jungen Frau in die Augen und in den Hals, überprüfte ihren Puls und zapfte ihr ein wenig Blut ab.

Letzteres untersuchte er mehrfach. »Ich nehme es für weitere Tests mit, aber ihr Körper scheint die nötige Widerstandsfähigkeit aufgebaut zu haben, um das Gift zu bekämpfen. Sie könnte bereits halb die Muskelstählung durchlaufen haben.«

Jen warf einen Blick auf die junge Frau und stellte fest, dass die Muskeln durch das Gift tatsächlich stärker geworden waren.

»Danke. Gib mir so schnell wie möglich über die Testergebnisse Bescheid.« Damit zog Jen die Handschuhe aus und ging zur Tür. Sie öffnete sie. Draußen hielt eine Gruppe von Wachleuten die schreiende ältere Frau zurück.

»Es geht ihr gut – sie braucht Ruhe, Essen und Wasser. Du kannst jetzt nach ihr sehen«, sagte Jen.

Die Wachleute sahen sie an, und sie nickte ihnen bestätigend zu.

Die Frau stürmte an ihr vorbei hinein, wo die Heiler gerade aufräumten und alles verstauten.

William, der bei der Gruppe gewesen war, drehte sich Jen zu. »Der erste Tag für das Alva-Heilhaus.«

»Ich denke, wir werden ziemlich viel zu tun haben.« Jen verließ die Notaufnahme und sah eine Schlange von Menschen, die darauf warteten, untersucht zu werden.

Zusammen mit William setzte sie den Weg zur Eingangstür fort.

»Die nächsten zwei Patienten!«, rief der Mitarbeiter dort.

William und Jen verabschiedeten sich voneinander und nahmen sich ihren nächsten Patienten an.


[image: ]15

Beutesammlung und Planänderungen 


Endlich hatten Erik und die anderen Zeit, sich zu setzen. Dabei bemerkte Erik, dass die Benachrichtigungsanzeige zornig blinkend versuchte, seine Aufmerksamkeit zu erlangen.

Er rief sie auf, aktualisiert mit einer Flut von Informationen.

==========

Ereignis

==========

Du hast das Übel aus dem Dervin-Sumpf beseitigt und das Gleichgewicht wiederhergestellt.

Dafür hast du erlangt:

135.090 EP

Ereignisgegenstandsmarke!

==========

==========

Du hast Stufe 29 erreicht

==========

Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 20 Punkte.

==========

==========

406.688/980.000 EP, bis du Stufe 30 erreichst

==========

Mit gerunzelter Stirn stellte er fest, dass sich seine Nahkampffertigkeiten nicht besserten. Und das, obwohl er die meisten Kreaturen mit den Fäusten bekämpft hatte.

Dabei stand er so kurz vor Stufe 50, womit es eine Fertigkeit auf Gesellenstufe würde. Erik nahm sich die Zeit, darüber nachzudenken.

Irgendwie logisch. Ich hab meine Techniken ja nicht wirklich verbessert. Wenn ich immer wieder dieselbe Pille herstelle, steigern sich meine Fertigkeiten auch irgendwann nicht mehr. Und genauso verhält es sich, wenn ich ewig auf dieselbe Weise schlage oder trete.

Aber wie kann ich mich verbessern? Soll ich einer Kampfsportschule beitreten? Es gibt Technikhandbücher zur Steigerung der Kampffähigkeit, beispielsweise durch die Technik des knurrenden Tigers, die ich immer einbaue. Wenn ich mir eine andere Technik zulege, könnte ich mich damit weiter steigern.

Erik wurde aufgeregt. Seine Nahkampffertigkeiten traten auf der Stelle, das ließ sich nicht leugnen. Er kannte auch die Schwächen – seine volle Stärke konnte er nur ausspielen, wenn er einem Gegner von Angesicht zu Angesicht gegenüberstand. Natürlich hatte er seine Mana-Projektile und Mana-Blitze, mit denen er Fernangriffe einstreuen konnte, aber sie waren nicht so stark wie die Mana-Detonation oder das Ballen von Mana in seinem Körper zum Steigern seiner Macht.

Außerdem musste er seinen Körper weiter stählen. Er wusste, dass bei Nahkampf gegen Kreaturen des Dritten Reichs eine falsche Bewegung schwerwiegende Verletzungen nach sich ziehen konnte. Selbst mit seinem Körper wie aus Stein reichten ihre Treffer für innere Blutungen und gebrochene Knochen aus.

»Verdammt, noch mehr zu trainieren«, brummelte Erik. Er freute sich nicht wirklich darauf, die Stählung mit Flammen zu durchlaufen. Das hörte sich weder entspannend noch witzig an.

Er schaute zu Rugrat, der gerade den Feuerwolf fütterte. Das Tier war nach wie vor verwundet, erholte sich jedoch durch Rugrats Pflege rasch.

Er kramte einen Monsterkern hervor und warf ihn dem Feuerwolf zu. Das Tier warf erst einen Blick auf den Kern, dann zu Rugrat.

Der nickte und deutete auf den Kern.

Der Feuerwolf schnappte sich ihn und verschlang ihn.

Energie durchströmte seinen Körper und heilte seine Wunden schneller. Auch die Aura wurde stärker. Rugrat wirkte zufrieden und sprach mit dem Feuerwolf.

Das Tier nahm sein Lob entgegen und wirkte erfreut über seine Fortschritte.

Zwischen den beiden schien ein Band zu entstehen.

Matt war auf seinem Schlafzeug ausgebreitet am Boden eingeschlafen.

Er war kein gelernter Soldat und völlig ausgelaugt. Gut möglich, dass er bisher noch keine wirklich erholsame Nacht in den Zehn Reichen verbracht hatte. Immerhin war er immer bei Leuten gewesen, die er nicht kannte und die nicht vom selben Ort stammten wie er.

Erik wusste nicht, was er getan hätte, wenn Rugrat ihm nicht Feuer unterm Hintern gemacht hätte.

Vielleicht hätte er die Zehn Reiche ohne nachgewachsene Gliedmaßen betreten. Oder der Druck wäre zu groß geworden, und er hätte es beendet.

Rasch verdrängte er die düsteren Gedanken.

Mittlerweile befand er sich im Dritten Reich, und dass er jene Finsternis überwunden hatte, ließ ihn umso mehr nach Leben dürsten.

»Ihr zwei haltet Wache, ich lege mich ein bisschen schlafen.«

Als Erik die Augen schloss, begrüßte ihn ein altbekannter Bildschirm. Ist ja ein Weilchen her, dass ich dich zuletzt gesehen habe. Wann wird wohl das nächste Mal sein?

Erik betrachtete seine Charakterübersicht und wählte aus, was es zu verbessern galt.

Er fühlte sich, als stünde er kurz davor, ein weiteres Mana-Portal zu öffnen. Sobald er das geschafft hätte, könnte er das nächste anbohren und daran arbeiten, es mit der Zeit zu öffnen. Wenn Rugrats Schuss in den Ofen ihn etwas gelehrt hatte, dann eindeutig, dass man Körperkultivierung und Mana-Sammelkultivierung lieber nicht überstürzte. Um sich einer Kultivierung zu stellen, musste man erst Schwung, Ressourcen und Macht aufbauen.

Er brauchte Stärke, um dem standzuhalten, was auf ihn zukam. Und er brauchte einen Mana-Vorrat, um seine Mana-Kultivierung zu fördern, weitere Tropfen zu verdichten und schließlich auch seinen Kern. Außerdem nervte ihn, dass er nach dem Wirken von Geheiligter Boden erst warten musste, bis er genug Mana hatte, um die Reichweite oder Wirksamkeit zu erhöhen.

Den Heiligen Boden zu wirken, kostete 175 Mana. Um die Wirkung auszuweiten oder zu verstärken, wurden weitere 125 Mana fällig. Jede Minute, die der Geheiligte Boden aktiv war, verursachte Grundkosten von 20 Mana. Was sich bei einer Ausweitung oder Verstärkung der Wirkung um jeweils weitere 20 Mana erhöhte.

Erik rechnete nach.

Wenn ich meinen Mana-Vorrat um sieben Attributpunkte erhöhe, komme ich auf 300, kann Geheiligter Boden sofort mit erweiterter Reichweite oder Wirkung einsetzen und müsste neun Sekunden warten, bis ich den Zauber erneut verstärken kann.

Nur wäre mein Mana damit erschöpft. Und wenn ich es für etwaige Probleme ein bisschen mehr erhöhe, sagen wir um zwei weitere Punkte?

Aus Verteidigungssicht war der flächenwirksame Geheiligte Boden unglaublich nützlich, um Verbündete zu stärken und zu regenerieren, während man gleichzeitig Feinde schädigen und schwächen konnte. Wenn Erik einen Gegner im Wirkungsbereich halten konnte, dann entstand ein Schaden über Zeit, der zu seinen Angriffen und jenen seiner Verbündeten hinzukam. Das würde ihn auch davor bewahren, einfache Fernheilungen überstürzt einzusetzen und ihm mehr Zeit verschaffen, auf Wunden seiner Verbündeten zu reagieren. Stärke und Geschicklichkeit würden ihn am Leben erhalten und dafür sorgen, dass er hart austeilen konnte. Seine Ausdauer konnte er mit Heil- und Ausdauertränken erhöhen. Heilung reparierte Muskeln und entfernte Milchsäure, wodurch sie sich erholen konnten. Wenn er sein Mana direkt in Ausdauer umwandelte, würde er nach einer gewissen Zeit an eine Grenze stoßen. Doch das kam eher einem Gedankenspiel gleich, weil seine Nerven ohnehin brüllen würden, dass er aufhören musste, weil er nicht wirklich noch mehr Ausdauer brauchte.

Wer hätte gedacht, dass eine militärische Ausbildung nützlich für Ausdauer sein könnte?

Er teilte seine verbleibenden Statistikpunkte auf Mana-Regeneration, Stärke und Geschicklichkeit auf.

Anschließend überprüfte er seine neue Charakterübersicht und bestätigte die Änderungen.

==========

Name: Erik West

==========

Stufe: 29

Rasse: Mensch

==========

Titel:

Aus dem Grab II

Mana-Fürst

Verliesmeister II

Umkehralchemist

Giftkörper

==========

Stärke: (Basis 26) +34

600

==========

Geschicklichkeit: (Basis 19) +36

275

==========

Ausdauer: (Basis 29) +9

570

==========

Mana: (Basis 6) +26

320

==========

Mana-Regeneration (Basis 10) +39

15,70/Sek.

==========

Ausdauer-Regeneration: (Basis 27) +31

12,60/Sek.

==========
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Domonos sah nicht mehr wie der Sohn eines wohlhabenden Händlers aus. Blutergüsse, Kratzer und Narben übersäten sein Gesicht. Die alten Wunden hatte er sich beim Versuch zugezogen, durch das Zweite Reich zu pflügen und das Dritte zu erreichen.

Die Alchemisten im Dritten Reich würden vielleicht etwas gegen das Problem seiner Schwester unternehmen können, deshalb wollte er sich bei ihnen einen Namen machen.

Stattdessen hatte man ihm die Armschiene abgenommen. Er hatte sie erworben, nachdem er eine Räuberbande zur Strecke gebracht hatte. Die Banditen hatten die von der Vereinigung der Mutwilligen geschützten Handelsrouten heimgesucht. Erst hatte er den Anführer ausgeschaltet, anschließend im Verlauf einer Nacht die restliche Gruppe. Die Armschiene war ein Rüstungsteil auf Gesellenstufe und hatte es ihm ermöglicht, seine Stärke und Geschicklichkeit zu erhöhen.

Da er das Symbol der Vereinigung der Mutwilligen trug, hatte niemand den Versuch gewagt, sie ihm abzunehmen, obwohl viele sie begehrten.

Bei seiner Ankunft im Dritten Reich hatten Leute aus dem Zweiten bereits von seiner Armschiene berichtet und Neid bei Höherstufigen erweckt.

Sie trugen dasselbe Symbol wie er und bekleideten höhere Ränge in jener Sekte des Dritten Reichs, während Domonos gerade erst aufgestiegen war. Ohne Rückhalt hatte er niemanden, an den er sich mit seinen Beschwerden wenden konnte.

Vor ihm erstreckte sich ein großer Übungsplatz. Darauf kämpften Gruppen mit den Abzeichen von vier verschiedenen Sekten gegeneinander.

Jede davon stellte im Dritten Reich eine mächtige Vereinigung dar. Ihre Leute wurden darauf vorbereitet, ins Vierte Reich aufzusteigen – das Reich der Schlachtfelder. Alchemisten und Handwerker konnten sich im Hintergrund halten. Sie unterstützten die an der Front kämpfenden Krieger. Und Letztere mussten von irgendwoher kommen. Das Dritte Reich war zu einer Art Ausbildungslager geworden, um Menschen zum Kämpfen im Vierten Reich vorzubereiten. Die Sekten mochten es alle aufeinander abgesehen haben, aber der oberste Herrscher, der Alchemistenverband, ließ nicht zu, dass sie Ärger verursachten. Dadurch wurde ein Umfeld gesichert, in dem die jüngere Generation ohne Furcht vor größeren Störungen ausgebildet werden konnte. Im Vierten Reich stand es ihnen frei, sich gegenseitig auf Leben und Tod zu bekriegen.

Domonos konnte sich die Kämpfe nur mit einem Handtuch und einer Wasserflasche in der Hand ansehen. Er hatte mehrfach Prügel bezogen, weil man ihm auch seine restliche Ausrüstung abknöpfen wollte. Die Armschiene mochte weg sein, aber man dachte, er könnte noch mehr Nützliches bei sich haben. Man hatte ihn in eine Schlacht nach der anderen getrieben, bis er nichts mehr übrighatte.

Da er nichts mehr besaß und nach wie vor zu Gefechten herausgefordert wurde, brauchte er Schutz. Der entstand entweder aus Ansehen und der Stärke, seine Position zu untermauern – beides hatte er nicht mehr. Also blieb ihm nur, sich jemandem zu unterwerfen, der Ansehen genoss.

Und so hatte er sich dazu verpflichtet, Herrin Luo zu dienen. Sie gehörte zu den fünf Stärksten der Vereinigung. Es bereitete ihr Vergnügen, Menschen wie Besitz zu vereinnahmen, mit dem sie anstellen konnte, was sie wollte. Sie hat ihn nie angegriffen oder gequält, sondern ihn vielmehr mit einer einfachen Einladung geködert. Nun, da er ihr gehörte, spielte sie gern mit ihm, führte ihn als ihren Wasser- und Handtuchhalter vor.

Sie besaß ein betörendes Aussehen, dennoch beneidete niemand ihre Spielzeuge. So wurde ihre Gefolgschaft genannt.

All ihre Bemühungen erfüllten den alleinigen Zweck, ihrer Herrin zu dienen. Ihre Verträge banden sie an sie. Wenn nötig, mussten sie sogar ihr Leben für sie geben.

Sie benutzte sie zum Üben, deshalb wiesen sie etliche Narben und Schrammen auf, aber ihre Stärke nahm zu, damit sie die Wunden verkrafteten und ihre Herrin sie weiterhin als lebende Sandsäcke verwenden konnte.

Domonos beobachtete Herrin Luo. Er runzelte leicht die Stirn, als sein Blick auf die Frau fiel, die gegen sie kämpfte.

Herrin Luo benutzte als Waffe eine Peitsche, ihre Gegnerin einen Speer.

Unwillkürlich starrte Domonos die andere Frau an. Sie kam ihm bekannt vor.

Herrin Luos Peitsche schnellte vor. Ihre Gegnerin hechtete weg und rollte sich seitlich ab. Die Peitsche verfehlte sie. Als Herrin Luo sie einholte, öffnete sie ihre Deckung, und die andere Frau warf ihren Speer.

Herrin Luo wich zur Seite aus. Ihre Gegnerin stürmte an, verringerte den Abstand. Sie duckte sich, und die Peitsche verfehlte sie erneut, als sie Herrin Luo die Beine unter dem Körper wegfegte und zu Boden schickte. Sie stemmte ihr ein Knie auf die Brust. Ihre Faust schoss vorwärts und bremste erst wenige Zentimeter vor Herrin Luos Gesicht ab.

»Julia Oui mag aus dem Zweiten Reich stammen, trotzdem ist sie nicht schwächer als Herrin Luo.«

»Schwächer? Eher stärke, würde ich sagen, und ganz mein Typ!«

»Suchst du nach einem Eheweib, oder siehst du dir einen Übungskampf an?«

»Warum kann ich nicht beides?«

»Ich habe gehört, dass es ihr gelungen ist, ein Kampfhandbuch aus der Preishalle eines Verlieses zu bekommen«, fügte ein anderer hinzu.

»Aus der Preishalle eines Verlieses? Ich frage mich, welcher Stufe es war. Kann keine niedrige gewesen sein, wenn sie Herrin Luo besiegt«, sagte der zweite Sprecher.

»Stellt euch nur vor, was für einen Clan man mit ihr begründen könnte!«, sagte der Heiratswillige und hatte praktisch Herzen in den Augen. Der zweite Sprecher versetzte ihm einen Klaps auf den Hinterkopf.

»Hast du keine Mutter, die dich verkuppeln kann?«

»Julia Oui gewinnt!«

Die Frau richtete sich von Herrin Luo auf und faltete die Hände. »Danke für deine Hinweise.«

Herrin Luo rappelte sich mit einem Blick auf, der hätte töten können. Sie konnte ihre Wut kaum bändigen. »Du magst es ins Dritte Reich geschafft haben, aber du wirst immer ein Untermensch aus dem Zweiten Reich bleiben. Welcher Mann will schon eine Frau, die kaum mehr als ein Tier ist!« Hoch erhobenen Hauptes stapfte Herrin Luo davon.

»Wer sagt denn, dass ich einen schwachen Mann brauche, der sich für stärker hält, als ich es bin? Vergiss nicht – wir sind hier nur im Dritten Reich. Es gibt noch viele über uns. Wenn du jemand anders deinen Wert bestimmen lässt, wirst du immer eine Prinzessin des Dritten Reichs bleiben«, erwiderte Julia mit spöttischem Unterton, wandte sich ab und schenkte Herrin Luo keine weitere Beachtung.

Luo drehte sich zwar nicht zurück, aber ihre Miene verfinsterte sich furchterregend. Sie schleuderte Domonos die Peitsche entgegen, deren Wucht ihn nach Luft schnappen ließ. Aber er steckte den brutalen Angriff weg und hielt ihr das Handtuch hin.

Sie nahm es entgegen und schlug ihn so kraftvoll, dass sie ihn zum Bluten brachte und auf die Knie zwang.

Damit schien sie nicht zufrieden zu sein, denn sie trat ihn, dass er zwei Meter zurückrollte. Dann ließ sie einige weitere Tritte folgen, brach ihm Knochen und verursachte innere Verletzungen.

»Erbärmlich.« Mit einem abfälligen Schnauben stapfte sie davon.

Langsam rappelte sich Domonos auf die Beine und betrachtete den Rücken der anderen Frau. Plötzlich erinnerte er sich an sie. Die Frau gehörte zu den Leuten, die aus dem Zweiten Reich gekommen waren, um an der Prüfung des Bestiengebirges teilzunehmen!

Er beobachtete, wie sie zu der Gruppe von Leuten von der Sekte Eiserner Speer zurückkehrte.

Schon komisch, wie man sich zu verschiedenen Zeiten begegnet und feststellt, wie stark sich die Wege in der Zwischenzeit verändert haben.

Domonos konnte die eingesteckte Tracht Prügel nur hinunterschlucken. Er hatte nicht mal eine Arznei zum Versiegeln der Wunde in seinem Gesicht. Also konnte er Herrin Luo nur folgen und hoffen und beten, er würde eine Möglichkeit finden, ihren Vertrag aufzulösen und jemand Besseren als Herrn oder Herrin zu finden.

Ich gehe zu den Prüfungen der Alchemisten. Mal sehen, ob es dort jemanden gibt, der meiner Schwester helfen könnte. Wenn ich zumindest das schaffe, wird das Dasein unter Herrin Luo nicht mehr so schlimm sein.
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Fürst Jonsain begrüßte den Alchemisten Di, servierte ihm persönlich Tee und setzte sich.

»Ich habe mich gefragt, ob du mir bei etwas helfen könntest«, sagte Alchemist Di.

»Und wobei?«, erkundigte sich Fürst Jonsain. Er hatte vermutet, dass so etwas dahinterstecken könnte. Alchemist Di blieb selten noch längere Zeit nach der Durchführung einer Prüfungsrunde. Er war eine mächtige Persönlichkeit. Und da Jonsains beide Kinder in den Alchemistenverband wollten, sah er in dem Mann eine Möglichkeit, ihnen den Weg zu erleichtern.

»Ich habe mich gefragt, ob du etwas über den Mann weißt, der bei den Prüfungen Zweiter geworden ist«, sagte Alchemist Di nachdenklich. »Ich glaube, er heißt Erik West.«

Fürst Jonsain hatte Mühe, sich keine Regung anmerken zu lassen. Seine persönlichen Diener hatten ihm vom Verhalten seines Sohns berichtet. Er fand nichts weiter dabei. Immerhin war er der Herrscher dieses Gebiets. West hingegen, der Zweitplatzierte, hatte keinen Hintergrund vorzuweisen, war erst kürzlich in der Stadt eingetroffen und nach dem Wettbewerb in den Wald geflohen.

»Ich weiß nichts über ihn«, erwiderte Jonsain entschuldigend.

Alchemist Di runzelte die Stirn.

»I-Ich kann sofort Leute entsenden, um etwas über ihn in Erfahrung zu bringen, wenn du möchtest. Eigentlich wollte ich mich ja persönlich mit ihm treffen, aber ich habe gehört, dass er die Stadt bereits verlassen hat«, sagte Fürst Jonsain.

Alchemist Di winkte ab. »Schon gut. Wenn er schon weg ist, wird es schwierig zu bekommen, was ich will. Ich hoffe, du übermittelst mir an Informationen, was du über ihn herausfindest. Ich reise zum Ort der zweiten Prüfungsrunde und hoffe, ihm dort zu begegnen.« Alchemist Di nickte wie zur Bestätigung seines Plans.

Was hat Alchemist Di in diesem Erik West gesehen, dass er für ihn seine Pläne ändert? Luke, was hast du getan? Du solltest besser dafür sorgen, dass es dieser Mann nie zur zweiten Prüfungsrunde schafft!
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»Boss!«, Han Wu betrat das Zimmer, in dem Roska schlief.

Sie sprang mit ihrem Stab in der Hand auf. »Was ist?«, fragte sie kampfbereit.

»Ich habe etwas über ein Verlies erfahren! Er wird als Raubzugsverlies bezeichnet und liegt im nahen Schwarzschuppenberg! Ich war bei der Abenteurergilde und habe gesehen, dass sie Leute suchen, die bei einem Raubzug mitmachen wollen. Sie versprechen eine große Belohnung!«, berichtete Han Wu.

»Eine große Belohnung bedeutet ein höheres Risiko«, meinte Gong Jin, der in dem offenen Bereich des Hauses, das sie gemietet hatten, ein Schmiedehandbuch las.

»Was ist dieses Raubzugsverlies?« Roskas Stab verschwand wieder in ihrem Speicherring. Sie sah Han Wu mit hochgezogener Augenbraue an.

Er schluckte. Offenbar wurde ihm verspätet klar, dass er Roska aus einem Nickerchen geweckt hatte.

»Anscheinend gibt’s dort eine Bestie, die unter dem Berg gefangen ist. Sie sendet Dämonen aus, die Menschen in den umliegenden Gebieten angreifen und als Opfer zu ihr bringen, um ihre Stärke zu erhöhen. Die Soldaten in dem Gebiet haben davon erfahren. Sie haben sich an die Abenteurergilde gewandt. So stark das Militär sein mag, die Abenteurergilde kann mehr Experten aufstellen, ohne die landesweite Stärke der umliegenden Armeen zu beeinträchtigen. Im Grunde geht es darum, die Dämonen zu beseitigen, die Bestie zu finden, der die Menschen in der Gegend geopfert werden, sie zu töten und dann die Erfahrung dafür einzustreichen. Ein Raubzugsverlies wird dann ausgerufen, wenn es keine Beschränkung für die Zahl der Leute gibt, die in ein Verlies können, das eine Bedrohung für Tausende Menschenleben darstellt. Die Abenteurergilde hat Kundschafter hingeschickt, die bestätigt haben, dass es ein Raubzugsverlies ist. Das Risiko mag hoch sein, aber die Erfahrungspunkte können sich sogar verdoppeln, und die Belohnungen reichen aus, dass sich so manch einer zur Ruhe setzen könnte. Die Abenteurergilde kümmert sich darum. Wir müssen uns nur qualifizieren, um mitzumachen.«

»Klingt, als würde das nicht so einfach.« Roska schaute zu den anderen.

Gong Jin schloss sein Buch und lächelte. »Ist es das denn je? Aber vielleicht lernen wir dabei etwas über Verliese.«

»Ich bin dabei«, sagte Imani.

Tully, die in einem Buch über Speertechniken las, zeigte den Daumen hoch und setzte die Lektüre fort.

»Na schön. Sobald Yang Zan vom Besorgen der Vorräte zurück ist, reden wir mit ihm, bevor wir zur Abenteurerhalle gehen, um uns anzumelden.« Roska nickte. »Bis dahin halte ich ein Nickerchen!« Mit den Worten drehte sie Han Wu um, schob ihn aus dem Zimmer und schloss mit dem Fuß die Tür.
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Haustier? 


Als Rugrat erwachte, spürte er einen großen Kopf auf dem Schoß.

Ohne darüber nachzudenken, kraulte er den Nacken dahinter und zerzauste das Fell, während er langsam richtig erwachte.

Er schaute hinab und erblickte den Kopf des Feuerwolfs, der sich seiner Berührung zudrehte.

»Hä?«, murmelte Rugrat noch schlaftrunken. Es dauerte ein Weilchen länger, bis sein Gehirn wieder vollständig ansprang.

Statt zurückzuschrecken, kraulte er den Kopf des Feuerwolfs kräftiger und grinste dabei albern.

»Wer ist ein guter Junge? Genau, du. Wirst du gern gekrault? Na, und wie!« Rugrat holte ein Stück rohes Fleisch hervor und hielt es dem Tier vors Gesicht.

Es streckte die Zunge heraus, nahm das Fleisch entgegen und zerfetzte es mit den scharfen Zähnen, bevor es Rugrat die Hand leckte.

»Braver Junge«, lobte Rugrat und spielte mit dem riesigen Wolf, der fast doppelt so groß war wie er.

Erik und Matt beobachteten ihn kopfschüttelnd.

»Wie nennen wir dich denn, hm?«, fragte Rugrat.

Der Feuerwolf sah ihn verwirrt an.

»Ich nenne dich George wie das edelste Tier, das ich je gekannt hab«, entschied Rugrat und schmiegte sich an den Feuerwolf.

Das Tier schien damit einverstanden zu sein, denn es rollte sich auf den Rücken und entblößte den Bauch.

Rugrat fasste das als Einladung auf, George dort zu kraulen.

Der Eindruck von George als allmächtige Bestie wurde ausgelöscht, als der große Wolf mit freudiger Miene hechelnd die Zunge aus dem Maul baumeln ließ, die Beine nach oben streckte und mit dem Schwanz über den Boden fegte.

»Sieht so aus, als hättest du ’nen neuen Freund gefunden.« Erik stand von der Wand auf, an der er gelehnt hatte.

George bemerkte die Bewegung, rollte sich herum und starrte Erik angriffsbereit an.

Rugrat kraulte dem Wolf den Kopf. »Nicht. Das ist Erik – mein Bruder«, erklärte Rugrat mit strenger Stimme.

George sah ihn mit schiefgelegtem Kopf an wie ein Kind, das seinen Eltern neugierig eine Frage stellt.

Rugrat zog die Augenbrauen hoch und deutete auf Erik. Einige Augenblicke lang schienen George und Rugrat einen Willenskampf auszutragen.

Schließlich setzte sich George mit hängendem Kopf in Bewegung.

»Hallo, George.« Erik tätschelte dem Tier den Kopf und ging dann in die Hocke. Wenn der Wolf einen nicht gerade anknurrte, wirkte er geradezu ... niedlich.

Erik benutzte den einfachen Bio-Scan für einen Blick durch Georges Körper. Er hatte die Kampfspuren von vorhin gesehen und wollte sich vergewissern, dass es ihm gut ging.

Erik entdeckte noch vorhandene Knochenbrüche und Wunden. Er setzte seine Heilzauber ein und beseitigte die restlichen Verletzungen.

Georges mürrische Miene verwandelte sich in Erstaunen. Mit leuchtenden Augen sah er Erik an.

Die verbliebenen Wunden schlossen sich und verschwanden, als hätte es sie nie gegeben. George strahlte eine neue, mächtige Aura aus, als er einen Durchbruch erlebte.

Rugrat hatte zuvor Erik die schlimmsten Verletzungen des Tiers heilen lassen, bevor er selbst die leichteren weiter geheilt und ihm sogar einen Monsterkern zu fressen gegeben hatte. Dadurch hatte sich in Georges Körper eine gewaltige Menge Energie angesammelt. Da sie auf einmal nicht mehr zur Selbstheilung verwendet werden musste, breitete sie sich durch den Körper aus und veränderte ihn.

George wuchs ein wenig. Seine Haut und seine Knochen wurden härter, seine Muskeln zeichneten sich deutlicher unter dem Fell ab. Auch die Färbung wurde satter, während das Tier stolz in die Runde blickte.

Erik tätschelte ihm den Kopf.

George bewegte sich vorwärts, leckte ihm die Hand und beschnupperte ihn, ließ sich von ihm streicheln.

»Tja, Rugrat, du hast wohl ’n neues Haustier«, meinte Erik.

»Wer ist ein starker Junge, George? Genau, du!«, sagte Rugrat.

George schaute mit stolzem Gesichtsausdruck zu ihm. Dann trabte der große Feuerwolf zu Rugrat und stieß ihn beinah zu Boden, als er verspielt mit ihm zu rangeln begann.

Erik und Matt ließen sich zum Frühstücken nieder. Die anderen beiden beruhigten sich nach einer Weile. Rugrat fütterte erst George, bevor er selbst etwas aß.

»Also ziehen wir weiter?«, fragte Rugrat.

»Das schwebt mir vor. Wir marschieren in den nächsten Ort mit, in dem es Langstreckenflugkarawanen gibt, nehmen eine nach Khusai oder in die Richtung und versuchen, rechtzeitig für die Prüfung dort zu sein«, erwiderte Erik.

»Also zerstören wir den Ort hier?« Rugrat deutete auf das Verlies um sie herum.

»Denke schon – und du?«, fragte Erik.

»Auch. Ist keine strategisch günstige Lage – man muss gegen die verdammten Kreaturen hier kämpfen, nur um rauszukommen. Ist mehr wert, wenn wir die Ressourcen mitnehmen und damit Alva aufrüsten.« Rugrat biss in eine Frucht.

»Unterwegs können wir versuchen, etwas davon zu verkaufen und neue Gegenstände für Alva zu kaufen.« Erik warf einen Blick zu Matt.

»Ich hab ’ne Frage. Was ist Alva?«

»Nun, das könnte ’ne längere Geschichte werden.« Rugrat verlagerte das Gewicht. Erik trank einen Schluck Wasser.

Erik und Rugrat erklärten, wie sie Verliesmeister geworden waren und das Verlies übernommen hatten. Sie gingen nicht auf die Schule oder die Verteidigung des Dorfs Alva ein, sondern beschränkten sich auf das Wesentliche.

Danach legte Matt den Eid ab, nichts davon jemandem preiszugeben, der nicht dem Alva-Verlies angehörte.

Matt zeigte sich zwar ein wenig verblüfft, aber wenn man von der Erde in die Zehn Reiche gekommen war, wurde Seltsames und Bizarres nach einer Weile alltäglich.

Nachdem sie das geklärt hatten, teilte er seine Karte mit ihnen. Sie machten darauf drei Städte in der Nähe aus. In zwei davon würde es möglicherweise Flugkarawanen geben. Ob eine davon in Richtung Khusai reisen würde, könnten sie erst herausfinden, wenn sie dort wären.

Eine andere Möglichkeit stellten Portalführer dar. Wenn sie jemanden fänden, der schon in Khusai gewesen und die Stadt in seinem Ortsverzeichnis hatte, könnten sie sich gegen eine Gebühr von demjenigen dorthin bringen lassen. Es wäre eine kostspielige Erfahrung, aber sie könnten in Sekundenschnelle ihr Ziel erreichen.

Nachdem sie einen Plan gefasst hatten, überprüften alle ihre Ausrüstung, und Erik ging zum Verlieskern, der zwischen den Ästen des Silberspitzenbaums schwebte.

Er streckte die Hand danach aus.

==========

Verlieskern

Grad: Niedriger sterblicher Grad

Verbunden mit: Tempel der Göttlichkeit der Erde

==========

==========

Du bist mit einem Verlieskern in Berührung gekommen. Mit deinem Titel: Verliesmeister ergeben sich neue Optionen.

==========

Was möchtest du tun?

Kommando über das Verlies übernehmen

Verlies umgestalten

Verlies zerstören

==========

Erik wählte die Zerstörung des Verlieses aus. Ein neuer Bildschirm erschien.

==========

Verlies zerstören: Tempel der Göttlichkeit der Erde

==========

Du erhältst:

1 x Monsterkern niedrigen sterblichen Grads

27 x Erdessenz

49 x veränderlicher Monsterkern sterblichen Grads mit Erdattribut

Monsterblaupause Erdreiniger

Monsterblaupause Erd-Oger

Monsterblaupause Erd-Ghul

Monsterblaupause Grünfliegen

Silberspitzenbaum

6 x Smaragd mit Erdattribut niedrigen Grads

Antwortende Statue

==========

Möchtest du dieses Verlies zerstören?

JA/NEIN

==========

»Ja.« Erik sprach es laut aus. Der Verlieskern verschwand, der Silberspitzenbaum verdorrte, die Wände erzitterten. Der Baum schrumpfte, wurde erst zu einem etwa hüfthohen Bäumchen, das sich schließlich in Luft auflöste.

Das über die Wände verteilte Licht erlosch flackernd, und alles begann, in sich zusammenzufallen.

Nach einem Lichtblitz erschienen sie vor dem Verlieseingang, den Erik überprüft hatte.

Das Verlies stürzte ein. Sumpfwasser strömte hinab und eroberte es.

Nahezu abgestorbene Bäume erhielten die Lebenskraft aus dem Erdverlies und wurden wiederbelebt, während sich der Sumpf rasant ausbreitete.

Erik überprüfte seine Speicherringe und betrachtete all die Gegenstände darin. Vom Wüstenverlies wusste er, dass man nie genug Speicherringe haben konnte, vor allem, man ein Verlies zerstörte.

Matt ging voran, als sie die Ruinen hinter sich ließen.

»Ich hab auch Monsterblaupausen gekriegt«, sagte Erik unterwegs zu Rugrat.

»Um Monster zu erschaffen?«, fragte Rugrat.

»Ja. Die Zwerge haben eine riesige Auswahl an Tieren ins Verlies geholt und über die Ebenen verteilt, aber sie sie gezüchtet und gezähmt. Vielleicht können wir was Ähnliches mit Monsterblaupausen aus anderen Verliesen machen«, meinte Erik.

»Wie bekommen wir sie?«, fragte Rugrat.

Erik holte eine Blaupause hervor und betrachtete sie. Man sah darauf das Reinigungsmonster.

=========

Du hast die Blaupause des Reinigungsmonsters geöffnet.

Um ein Reinigungsmonster zu erschaffen, benötigst du:

1 Mana-Stein sterblichen Grads

Schwache Erdessenz

oder

15.000 Gold

oder

12 veränderliche Monsterkerne mit Erdattribut

Je mehr Ressourcen zur Herstellung des Reinigungsmonsters verwendet werden, desto höher sind die Basiswerte.

*Diese Blaupause wird durch Verwendung nicht verbraucht.

**Diese Blaupause kann mit Wiederbelebungsmechanismen von Verliesen verwendet werden.

=========

»Wiederbelebungsmechanismen für ein Verlies?«, fragte Erik laut.

»Keine Ahnung.« Rugrat zuckte mit den Schultern, als Erik ihn ansah.

»Na ja, Monster und andere Kreaturen können in bestimmten Verliesen wiederbelebt werden, nicht wahr?«, sagte Matt, der die beiden belauscht hatte.

»Tatsächlich?«, fragte Rugrat.

»Ja. Es gibt eine Reihe exotischer Verliese – in manche geht man rein und räumt die Monster aus dem Weg. Sie werden schwieriger und schwieriger, bis man den Boss erreicht. Das sind die häufigsten Verliese. Monster können wiederbelebt werden, um es schwieriger zu gestalten, damit jede vorbeikommende Gruppe gegen sie kämpfen muss, oder zumindest gegen einige von ihnen. Solche Verliese können vor Kreaturen strotzen, die dann entkommen und eine Monsterhorde bilden, die alles auf ihrem Weg vernichtet und Siedlungen bedroht«, erklärte Matt.

»Was für ein rosiges Bild.« Erik nickte gedankenverloren. Die Verliese schienen eine Methode zu sein, mit der die Zehn Reiche für ein Gleichgewicht sorgten. Obwohl sie Verliesmeister waren, wussten sie längst noch nicht alles und lernten ständig dazu.

»Aber ich hoffe, wir finden bald mehr davon! Ich hatte schon gehört, dass man dort Reichtümer und Ebenen finden kann! So richtig geglaubt hab ich’s nicht. Es hat mich zwei Jahre gekostet, um auf Stufe 24 zu kommen. Und dann springe ich auf einen Schlag auf Stufe 27!« Matt lachte. Erik und Rugrat merkten, dass es sich um seine Art handelte, ihnen zu danken.

»Keine Sorge – wir haben nur noch 80 Stufen vor uns!«, sagte Rugrat.

»Stufe 100?« Matt lachte. »Klingt interessant. Allerdings sind nicht die ersten fünf Stufen eines Reichs schwer zu knacken, sondern die letzten fünf, weil es zunehmend schwieriger wird. Ist nicht so einfach, durchs Töten zu Erfahrung zu kommen, statt durch Weiterentwicklung der Fertigkeiten oder das Einwerfen von Mixturen. Und ich denke, auf den höheren Stufen wird es nur noch schwieriger!«
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Dämonenzüchter 


Aoska atmete schwer, während sie den Dämonenzüchter betrachtete.

Es handelte sich um eine riesige, 40 Meter hoch aufragende Kreatur. Sie bestand aus einem schwarzen, von schwarzen Flammen überzogenen Körper, über den kreuz und quer violette Runentätowierungen verliefen.

Weiße Ketten fesselten die Bestie so, dass sie mit dem großen Oberkörper alles im Raum angreifen konnte. Den Unterkörper hingegen konnte man nicht sehen. Im Boden verlief ein weißer Kreis um die Taille und hielt das Ungetüm gefangen.

Kehlige Worte drangen von den Lippen. Nachtschwarze und blutrote Kreise erschienen, schossen nach außen und umgaben die Bestie.

»Es erzeugt Beschwörungsportale!«, rief einer der Anführer des Raubzugs.

»Beschwörungsportalmannschaft, bereithalten!«, rief der Anführer von Beschwörungsportalmannschaft 1.

Beim Erschaffen der Portale gab es eine Zeitspanne, in der sie stärker wurden, wenn sie Schaden erlitten. Es fiel schwer, sich zurückzuhalten, während man sie herabkommen sah und wusste, was als Nächstes geschehen würde.

Die Beschwörungsportalkugeln vergrößerten sich zu kreisförmigen Portalen.

Die Portale saugten eine gewaltige Menge Mana an. Das Schwarz und Rot in der Mitte verdunkelte sich, bevor kleinere beschworene Dämonen aller Art erschienen.

Der Dämonenzüchter hob den Kopf gen Himmel, als Macht von den beschworenen Dämonen in seinen Körper strömte. Seine Gesundheit regenerierte sich, als sich die Beschwörungsportalmannschaften in Bewegung setzten.

»Haltet die Dämonen von den Klerikern und Magiern fern!«, erinnerte der Mannschaftsleiter alle. Roska und ihre Gruppe bewegten sich mit den anderen.

Die Nahkämpfer stürmten der Dämonenbrut entgegen. Die Magier stärkten, heilten und unterstützten sie. Gleichzeitig ließen sie Schwächungszauber und Angriffe auf die Dämonen einprasseln. Die Fernkämpfer halfen dabei, die Dämonen zu bremsen und unter Kontrolle zu behalten, während die Nahkämpfer in sie krachten, sie mit ihren Körpern fixierten und sich einen Weg nach vorn bahnten.

Die Beschwörungsportale wurden stärker und erschufen noch mehr Monster, wenn man sie mit den falschen Zaubern attackierte. Nahkampfangriffe wirkten effektiv, allerdings mit minimaler Angriffskraft.

Der schnellste Weg, die Portale zu besiegen, bestand darin, sie zu reinigen – beseitigte man die Verunreinigungen im Mana, wurde der Zauber schwach und brach zusammen.

Kleriker und Priester stimmten Sprechgesänge an, leierten Segnungen, riefen ihre Götter an und erschufen Reinigungszauber.

Wie beim Reinigen von Duschwasser. Roska schlug sich zusammen mit den anderen Mitgliedern von Sondereinsatzmannschaft 2 durch das Gefecht.

Ein Dämonenwicht trat aus dem Beschwörungsportal und stürmte mit einem schrillen Schrei los. Bewegliche schwarze und rote Tätowierungen bedeckten den kleinen, blassen Körper. Als einzigen Gegenstand hatte er einen schwarzen Speer mit roter Aura.

Gong Jin trat vor, schlug die Schildarme zusammen und wirkte so den Schildhieb. Er preschte vorwärts, rammte den Wicht und schleuderte ihn zurück. Als die Kreatur auf dem Boden landete, warf Wu Han eine Granate. Sie traf den Wicht, der sich gerade aufrappelte, und schickte ihn zurück auf den Boden.

Imani setzte ihren Schattenschrittzauber ein – ihre Klingen fuhren auf den Wicht herab, zielten auf seinen Hals.

Der Wicht nutzte die Wendigkeit seines kleinen Körpers, um auszuweichen. Die Klingen erwischten ihn an der Brust und hinterließen darauf blutige Striemen, als er sich wieder aufrappelte und angriff.

Es handelte sich um eine Kreatur der Stufe 17. Der Wicht blutete stark. Im Wechselspiel aus Rot und Schwarz der Augen lag blanker Wahnsinn.

Als er anstürmte, stellte sich ihm Tully entgegen.

Tullys gelangweilte Miene verschwand, als sie dem Wicht Speer gegen Speer Paroli bot. Für Tully sprachen die Techniken und die Stärke.

Yang Zan verstärkte ihre Geschwindigkeit und schickte einen Heilzauber zu Imani hinüber.

Roska hatte das Beschwörungsportal erreicht und streckte ihren Zauberstab nach vorn. »Säubern!«

Die Welt schien einzuatmen, wurde einen Moment lang stiller, als sie das gesamte Mana in der Umgebung für sich beanspruchte.

Eine Sekunde lang erschien an der Spitze ihres Stabs eine Zauberformation, dann schoss sie vorwärts und umhüllte das gesamte Beschwörungsportal.

Das in dicken roten und schwarzen Klumpen angesaugte Mana wurde zerrissen und verflüchtigte sich, als sich das Beschwörungsportal krümmte und drehte. Ein Dämon, der gerade daraus hervortreten wollte, wurde in Stück gefetzt. Er kreischte, als die chaotischen Energien, die ihn erschufen, gereinigt wurden.

Reinigungszauber und Segnungen prasselten auf das Mana-Portal ein.

Grün- und Blautöne erschienen, schossen aus dem Beschwörungsportal und erzeugten einen Mana-Sturm.

Der Dämonenfürst schrie vor Schmerz auf, die Dämonen im Umfeld des Beschwörungsportals wurden schwächer.

»Beschwörungsportalmannschaften 2, 3 und 4 – los! Mannschaft 1, erledigt die Dämonen in eurem Bereich!«, befahl der Anführer des Raubzugs und schickte die anderen Mannschaften los.

Mit dem Untergang des ersten Beschwörungsportals nahm die Stärke der Dämonen ab, was den anderen Mannschaften die Möglichkeit eröffnete, die restlichen Portale zu vernichten. Wenn es ihnen gelänge, sie alle in kurzer Zeit zu zerschlagen, würden sie eine Rückkoppelung zum Dämonenzüchter bewirken, durch die er mehr Gesundheit verlieren würde, als beim Erschaffen der Beschwörungsportale erlangt hatte.

»Dämonenzüchtermannschaft 1, Angriffe verlangsamen. Dämonenzüchtermannschaft 2, Angriffe verstärken!«

Der Dämonenzüchter murmelte Worte. Sein gewaltiger Körper wurde wieder und wieder angegriffen. Doch statt schwere Verletzungen zu erleiden, stellte die Macht der neuen Dämonen tatsächlich seine Gesundheit wieder her.

Wenn sie sämtliche Angriffe einstellten, könnte er sich vollständig erholen und mehr von der vorherigen Stärke zurückerlangen. Vorerst war er eingeschlossen. Wenn er jedoch genug Macht erlangte, um sich zu befreien, wäre seine Kampfkraft gewaltig, und er könnte sogar aus dem Raubzugsverlies entkommen und die umliegenden Städte angreifen.

Zwei Mannschaften versuchten, die Erholungsrate des Dämons zu verlangsamen. Sie wechselten sich ab, damit sie dazwischen ihre Ausdauer und ihr Mana regenerieren konnten. Gleichzeitig verstrich die Abklingzeit ihrer Fertigkeiten, und sie konnten ihre besten Angriffe ins Gefecht werfen.

Roska schüttete sich eine Ampulle mit Mana-Regenerationspulver und Wasser in den Mund, während sie weiter Macht durch ihren Zauber leitete. Das Beschwörungsportal war bereits geschrumpft. Durch all die kombinierten Angriffe verringerte sich die Größe weiterhin rasant.

Der Wicht krachte gegen Gong Jin und prallte zurück. Imani tauchte hinter ihm auf und holte sich seinen Kopf.

Der Wicht löste sich in Erfahrungspunkte auf – mehr bekam man von niedrigen beschworenen Kreaturen nicht. Tully stürmte vorwärts und spießte einen dämonischen Minotaurus auf, der eine andere Gruppe angriff. Han Wu warf Granaten zum zweiten Beschwörungsportal, verwundete und zerfetzte die Dämonen dort. Sie versuchten, den Bereich um das Beschwörungsportal herum zu schützen, und konnten einen bestimmten Bereich nicht verlassen. Dadurch störten sie die Versuche, das Portal aufzulösen, andererseits waren sie Fernangriffen relativ schutzlos ausgeliefert.

Die vierte Beschwörungsportalmannschaft erreichte das letzte Ziel und begann, das Portal anzugreifen, als sich jenes vor Roska zu einer blauen Kugel verdichtete und zurück zum Dämonenzüchter schoss.

Er stieß einen Schrei aus, als seine Gesundheit absackte und seine Regeneration abnahm.

»Beschwörungsportalmannschaft 1, helft Mannschaft 4!«

»Verdammt, das nimmt kein Ende!« Han Wu feuerte eine Armbrust ab. Der Pfeil explodierte, als er einen Dämon traf, durchlöcherte ihn und ließ ihn zu Boden gehen.

»Erfahrung!« Gong Jin grunzte, als er den Sturzflug eines dämonischen Fleischreißers abblockte. Er schlug die große, vogelähnliche Kreatur zu Boden, bevor Tully sie mit ihrem Speer durchbohrte.

Gong Jins Schwert schlug ihr den kreischenden Kopf ab. Sie erschlaffte und verwandelte sich in Erfahrungspunkte. Alle erlangten wie verrückt Erfahrung und stiegen zu neuen Stufen auf, während sie als Gruppe kämpften und die Tötungserfolge aufgeteilt wurden. Wenn es ihnen gelänge, auch den Dämonenzüchter zu töten, würden sie einen Schub wie von einem Schnellboot mit Raketen erleben.

»Komm, wir müssen zum vierten Beschwörungsportal.« Roska feuerte Pfeile mit der Hand ab. Sie verschwammen, als sie Telekinese darauf wirkte. Die blauen Linien des Zaubers wickelten sich um die Pfeile und beschleunigten sie rasant.

»Roska!«, schrie Han Wu und gestikulierte mit einer Granate.

»Wirf sie!«, gab sie zurück.

Er warf mehrere davon hoch, und Roska wirkte den Katapultzauber. Sie hatte ihn erst unlängst gelernt. Mit ihm konnte sie zusammen mit Han Wu eine Art magischen Mörser erschaffen.

Die Granaten flogen in hohem Bogen durch die Luft, bevor sie auf eine Gruppe von fünf Dämonen niedergingen und detonierten.

»Und schon ist das Dämonenproblem gelöst.« Han Wu lud seine Armbrust im Laufen nach, während Beschwörungsportalmannschaft 1 zum vierten Portal eilte.
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»Wir haben es innerhalb des Zeitlimits geschafft!«, verkündete der Anführer des Raubzugs mit grimmiger statt begeisterter Stimme.

Für Freude hatte es zu viele Verletzte und Tote gegeben.

Der Dämonenzüchter brüllte mittlerweile.

»An alle, Schaden! Beschwörungsmannschaften 2 und 3, zurückhalten. Falls er irgendwelche großen Fertigkeiten oder Zauber einzusetzen versucht, müsst ihr eingreifen!« Der Dämonenzüchter litt unter der Beschwörungsrückkoppelung. Seine Gesundheit regenerierte sich nicht mehr. Aber er konnte sich nun frei bewegen.

Als er die Hand ausstreckte, zerriss er mehrere Kämpfer mit einem einzigen Hieb. Eine schwarze Flamme erschien um den Dämonenzüchter herum und vergiftete alle in seiner Nähe.

»Giftreinigung! Weicht den Armen aus! An alle, bündelt eure Angriffe!«, rief der Raubzugsanführer.

Alle entfesselten ihre stärksten Angriffe gegen den Dämonenzüchter. Es gestaltete sich schwierig, sich gleichzeitig auf die Attacken zu konzentrieren und der riesigen Kreatur auszuweichen.

»Beschwörungsmannschaft 3, unterbrecht ihn!«, brüllte der Raubzugsanführer, als der Dämonenzüchter einen Sprechgesang anstimmte. Magische Formationen begannen, in der Luft zu lodern. Runen und Formen erschienen im Verlies.

Beschwörungsmannschaft 3 hatte seine Angriffe zurückgehalten, um die Kräfte als Reserve zu schonen.

Nun wurde alles entfesselt, was sie hatten, sämtliche Arten einschränkender Zauber und Angriffe. Obwohl fast 40 Kämpfer ihre Kräfte bündelten, brachten sie ihren Gegner nur zehn Sekunden lang ins Stocken. Der Zauber versagte, die Formationen zerbrachen.

Der Dämonenzüchter stieß einen wutentbrannten Schrei aus und wandte sich gegen die Beschwörungsmannschaft. Gewaltige Wunden übersäten ihn, Knochen und Organe lugten hervor. Eines der Augen war zerstört. Er verzog beim Kämpfen das Gesicht. Blut bedeckte den Bereich. Die weißen Fesselungsrunen leuchteten unter der Blutschicht.

Er entfesselte eine Giftwolke und griff damit die Kämpfer an. Seine Krallen fetzten durch Rüstungen und hinterließen Kratzer am Boden, als er Angreifer zu sich zog.

Menschen brüllten panisch, als sie auf das blutige, vergiftete Gelände um den Körper des Dämonenzüchters herum geworfen wurden.

Sie rappelten sich auf und versuchten, davonzurennen. Die Heiler bemühten sich, sie zu heilen, während sie gegen das in ihre Körper eindringende Gift ankämpften.

Einige wenige schafften es aus dem giftigen Nebel. Andere krallten sich an der Kehle und den Augen, rutschten im Blut des Dämons aus und landeten darin, wobei das Gift einfacher in ihre Körper eindringen konnte.

Der Dämonenzüchter hieb wild um sich. Sein Körper färbte sich rot, als er in Raserei verfiel.

Tully wollte gerade einen Speer werfen, als sich der Dämonenzüchter plötzlich umdrehte. Seine Klauen schnitten ihr die Beine ab, verfingen sich an ihrer Brustplatte und schleuderten sie weg.

»Yang Zan, hol sie!«, rief Roska. Ihr Herz krampfte sich zusammen, als sie Tullys verheerten Körper sah und ihre gellenden Schreie hörte.

Imani hustete und fiel rückwärts.

Han Wu fing sie auf, bevor Gong Jin sie übernahm und begann, ihr Heilpulver einzuflößen. Das Gift war in ihre Verletzungen eingedrungen und befiel ihren Körper.

Han Wu warf seine Granaten hoch, und Roska schleuderte sie auf den Dämonenzüchter.

Seine Handlungen wurden langsamer, während der Raubzugstruppe allmählich die Energie ausging. Sie pressten alles aus sich heraus, um ihre Ausdauer oder ihr Mana zu stärken und weitere Angriffe auszuführen.

Der Dämonenzüchter fiel nach vorn und knallte auf den Boden. Eine große Truhe erschien auf einem Altar an einer Seite, als das Ungetüm zu verblassen begann.

Damit öffneten sich die Türen zum Raubzugsverlies, und es konnten wieder Botschaften übermittelt werden.

Menschen brachen auf den Boden zusammen. Einige versuchten, ihre Gruppe oder ihre verwundeten Kameraden zu finden.

Andere feierten oder verfielen in Verzweiflung.

Verluste, der Sieg, es floss alles ineinander.

Roska schaute zu Imani.

»Mir geht’s gut. Sieh nach Tully.« Han Wu hob sie mühelos auf, und die Gruppe ging zu Yang Zan und Tully hinüber.

Yang Zan setzte Heilzauber ein, während Tully die Geistesgegenwart besaß, Heilpulver auf ihren Unterkörper zu schütten, von dem die Beine abgerissen worden waren.

Roska zog einen Mana-Regenerationstrank heraus und flößte ihn Yang Zan ein, während er arbeitete, damit er die Hände nicht wegnehmen musste.

Tully war in übler Verfassung. Yang Zan sah erst Gong Jin an, dann Roska.

»Ihr müsst die Wunde kauterisieren. Sie verliert viel Blut. Wenn wir die Blutung stoppen können, dann können wir sie retten und die Gliedmaßen später nachwachsen lassen«, sagte Yang Zan.

»Gib mir dein Schwert«, verlangte Roska.

Gong Jin zog es und reichte es ihr. Sie zog ein Gefäß mit Öl heraus, goss es auf die Klinge und zündete sie an.

Gong Jin bewegte sich zu Tullys Kopf, holte eine Flasche mit Schlafberührung hervor und hielt sie Tully unter die Nase.

Sie verlor das Bewusstsein, und Gong Jin sah Roska an. Durch die Schmerzen bestand die Gefahr, dass sie aus der Schlafberührung erwachen könnte, also hielt er ihr die Flasche weiter unter die Nase und stützte ihre Schultern.

Das Metall des Schwerts glühte rot, als die Flammen erloschen.

»Ich fange an«, verkündete Roska und wappnete sich.

Roska richtete den Blick auf die Überreste von Tullys Beinen und presste die Klinge darauf. Ein Zischen ertönte, und der Geruch von verbranntem Fleisch breitete sich aus, während sie darauf achtete, die Wunden vollständig zu versiegeln.

Apotheker und Heiler liefen umher und boten den Leuten ihre Fähigkeiten gegen eine Gebühr an. Die Schwerverletzten ließen sie aus. Die Apotheker und Mitglieder von Heilhäusern konnten ihnen nicht helfen, also ersparten sie sich die Mühe, Zeit zu verschwenden.

Priester und Vertreter verschiedener Glaubensrichtungen lauschten den Todgeweihten und verfassten ihre Testamente, um sie an ihre Familien oder Lieben weiterzugeben.

Yang Zan schaute erst auf, als etwa 20 Minuten vergangen waren.

»Sie ist stabil, aber das Gift sitzt tief. Zum Glück hat sie ihren Körper mit Gift gestählt, deshalb lässt es sich mit Heilzaubern eindämmen. Ich will mich erst darauf konzentrieren, das Gift zu entfernen, danach können wir uns darum kümmern, ihre Beine nachwachsen zu lassen.« Yang Zan wischte sich Schweiß vom Kopf.

»Na schön, kehren wir in die Stadt zurück. Dort ruhen wir uns aus, bis sie wieder auf den Beinen ist«, versprach Roska und zog besorgt die Brauen zusammen.

Yang Zan nickte und wandte sich Han Wu zu.

»Sie schafft das. In ihr steckt eine Menge Kampfgeist – ein Tag, und Imani geht es wieder gut«, versicherte er ihr.

Roska betrachtete Imani, die kreidebleich mit den Zähnen knirschte. Sie sah alles andere als gut aus. Aber sie hatte ihren Körper mit Gift gestählt, und Roska wusste, dass mit der richtigen medizinischen Behandlung in den Zehn Reichen Wunder geschehen können.

»Wir besorgen uns eine Karawane. Yang Zan, Han Wu, ihr kümmert euch um Imani und Tully. Gong Jin und ich beschützen euch«, sagte Roska. »Gong Jin, komm mit. Wir gehen und suchen eine Karawane.« Sie stand auf.

Gong Jin nickte und folgte ihr.

Roska hielt die geballten Fäuste vor den anderen verborgen.

Es war ihre Entscheidung gewesen, ins Raubzugsverlies zu gehen. Sie wollte wissen, worum es sich handelte, damit sie dem Alva-Verlies davon berichten konnten.

Von den Gefahren hatte sie gehört und sie auch verstanden. Aber davon zu hören und sie mit eigenen Augen zu sehen, waren zwei verschiedene Paar Schuhe.

Sie alle waren dafür gewappnet, Menschen zu verlieren oder selbst getötet zu werden. Zumindest redeten sie sich das ein. Aber wenn eine Freundin von einem riesigen Monster getroffen und vergiftet wurde und zerschmettert am Boden lag, dann schmerzten die Lügen, die man sich eingeredet hatte, wie Nadeln im Magen.

Niemand war unbesiegbar. Menschen starben. Man fand sich mit dem Risiko ab. Wappnen konnte man sich dagegen jedoch nur bedingt.

Roska mochte anderen gegenüber kalt wirken, doch sie betrachtete ihre Mannschaft als ihre Familie. Sie standen an ihrer Seite, vertrauten ihr und befolgten ihr Wort, als wäre es Gesetz.

Mittlerweile trafen draußen vor dem Raubzugsverlies alle möglichen Leute ein. Roska konnte ihre Wut beim Anblick all der Geier kaum bändigen.

Sicher, sie würden Menschen heilen – für so viel Geld, wie sie aus ihnen herausholen könnten. Wer würde nicht bezahlen, was sie verlangten? Was bedeutete Geld schon im Vergleich zum eigenen Leben?

»Ich brauche eine Karawane zur nächsten Stadt«, sagte Roska, als sie an eine Gruppe mit Kutschen herantrat.

Die Augen der Leute leuchteten auf. Als Gong Jin in seiner Metallrüstung auftauchte, wurden ihre Mienen verkniffen. Sie konnte förmlich sehen, wie die Zahlen hinter ihren Augen rotierten, während sie versuchten, sich ein Angebot zu überlegen.

»Ich zahle sieben Gold. Wer nimmt an? Sechs Passagiere!« Für eine Reise von wenigen Stunden ein schneller Gewinn.

»Ich mache es für sieben!«, rief ein Mann schnell. Er hatte einige Pferde und statt einer Kutsche einen langen Wagen mit einer Stoffplane.

»Gong Jin, bezahl ihn. Ich komme gleich mit den anderen.« Rasch kehrte sie ins Raubzugsverlies zurück.

Die Händler hielten Ausschau nach anderen und riefen ihre Preise für die Beförderung zurück in die Stadt.

Nach dem Raubzug würden satte Gewinne fließen.

Roska ging zurück und stellte fest, dass Spezialisten der örtlichen Abenteurergilde den Dämonenzüchter untersuchten und überlegten, wie man die verschiedenen Körperteile am besten ernten könnte.

Als sie die Gruppe erreichte, hob sie sich Tully in die Arme. Auch Roska hatte ihren Körper gestählt, deshalb bereitete es ihr keine Mühe. Yang Zan hatte sie und andere die ganze Zeit geheilt und war ausgelaugt.

Sie wusste, dass er in nächster Zukunft wohl wenig schlafen oder essen würde, da er sich um Tully und Imani kümmern musste. Ihr Leben lag in seinen Händen.

Es würde einige Zeit dauern, bis die Beute berechnet und unter den Teilnehmern des Raubzugs aufgeteilt würde.

Roska hatte bereits beschlossen, dass es an der Zeit wäre, nach Alva zurückzukehren, sobald die Verwundeten stabil genug für die Reise wären und sie ihren Anteil an der Beute hätten.
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Begehren des Nachbarn Hab und Gut 


»Du willst das alles an das Alva-Verlies verkaufen?« Elise senkte den Speicherring und reichte ihn an Jasper weiter.

»Genau«, bestätigte Storbon. Statt eines freudigen Lächelns hatte sie eine zutiefst skeptische Miene im Gesicht.

Jasper erbleichte, als er den Ring an Taran übergab, der vor Aufregung zitterte. Er konnte den Schmiedeplan in seinen Händen kaum loslassen. Egbert hob ihn leicht vom Boden, bevor er ihn Taran mit einem mitleidigen Gesichtsausdruck aus den Fingern zupfte.

Glosil und Blaze brauchten nicht hineinzuschauen. Das hatten sie bereits auf dem Weg zur Kaserne getan.

Haben wir etwas falsch gemacht?, ging es Storbon unwillkürlich durch den Kopf, als er all die grimmigen Mienen sah. Er sah Yuli an, die sich neben ihm befand.

Sie schien den Grund für die Stimmung durchschaut zu haben und sah aus, als litte sie Schmerzen.

»Elise, die müssen wir haben!«, sagte Taran.

Jasper forderte ihn mit einem stechenden Blick stumm auf, die Klappe zu halten, bevor ihm etwas Falsches herausrutschen könnte.

Verwirrt zuckte Taran zurück.

»Weißt du nicht, wie wertvoll die sind?«, zischte Elise.

»Nein. Es gibt schlichtweg keine Möglichkeit, es zu berechnen.« Tarans Worte wurden langsamer, bis er verstummte.

Elise stieß schwer den Atem aus, bevor sie Storbon und Yuli ansah. »Glosil und Blaze hätten es euch inzwischen sagen sollen. Da die Energie in das Verlies zurückgekehrt ist, haben wir inzwischen genug, dass ihr einen weiteren Ausflug ins Schlachtfeldverlies unternehmen könnt, ohne dafür zu bezahlen. Du hast Informationshandbücher für verschiedene Spezialgebiete der Abteilungen der Akademie, außerdem Konstruktionspläne und Ressourcen. Einen Teil davon können wir vorerst nicht mal benutzen, weil sie verschwendet werden könnten. Ich schlage also Folgendes vor. Die Materialien können direkt gehandelt werden. Für die Bücher schlägt Egbert einen Preis vor. Für die Konstruktionspläne und Rezepte erhältst du die ersten Erzeugnisse daraus kostenlos. Für alle weiteren, die daraus entstehen, bekommst du 30 Jahre lang 10 Prozent des Gewinns. Klingt das fair?«

Storbon sah Yuli an, die ein breites Lächeln im Gesicht hatte.

»Ich nehme an, obwohl mir bei den Materialien eine Versteigerung lieber wäre, ist das möglich?«

»Wenn du das möchtest, wüsste ich nicht, was dagegenspricht.« Elise sah Taran an.

»Die Akademie ist zum Lernen da. Ihre Einrichtungen können genutzt werden, um Fähigkeiten zu verbessern. Studenten erhalten ein Kontingent an Ressourcen. Aber man kann die Einrichtungen auch mieten, wenn man möchte. Und Studenten können versuchen, neue Gegenstände mit unkonventionellen Materialien herzustellen. Sie können nach Lust und Laune experimentieren. Wenn die Akademie es übernimmt, Rohstoffe dafür anzukaufen und die Erzeugnisse zu verkaufen, würde sie das meiner Ansicht nach in eine schwierige Position bringen, die in weiterer Folge zu einem Monopol führen könnte.« Taran schaute zu Egbert.

»Rugrat und Erik haben klar zum Ausdruck gebracht, dass die Akademie ein Ort für akademischen Wettbewerb und Leistungen sein soll. Studenten, die weitermachen wollen und Fertigkeitstests bestehen, erhalten Zugang zu mehr Zeit ihrer Lehrer und mehr Ressourcen, aber nicht unbegrenzt. Und zusätzliche Materialien müssen die Studenten selbst auftreiben.« Egberts Stimme ertönte fest und klar.

Elise sah Storbon und Yuli an. »Wir setzen einen Vertrag darüber auf, was wir heute hier besprochen haben. Den legen wir dem Rest der Sondereinsatzmannschaft vor. Mal sehen, ob alle damit einverstanden sind.« Elise seufzte erleichtert.

Storbon und Yuli nahmen stramme Haltung ein, bevor Blaze sie entließ.

»Was hatte es mit ihrem Gesichtsausdruck auf sich?«, fragte Storbon auf dem Rückweg zur Kaserne.

»Das Verlies ist immer auf der Suche nach Neuem – Informationsmaterial, Konstruktionspläne. Nur haben wir davon nichts mehr gefunden, seit wir ins Verlies gekommen sind. Jetzt haben wir eine Versorgungsquelle dafür. Wir können so ziemlich jeden Preis verlangen, den wir wollen.« Yulis Augen leuchteten auf.

»Warum hast du dann nicht auf mehr gedrängt?«, hakte Storbon nach.

Yuli verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Ich mag mittlerweile die Händlerin unserer Gruppe sein, aber in erster Linie gehören wir zu Sondereinsatzmannschaft 1. Wir sind von Erik, Rugrat, Glosil und Blaze ausgebildet worden. Das Alva-Verlies ist unser Zuhause. Diese Abmachung bildet eine Vorlage für alle folgenden.

Wenn wir auf 20 Prozent gedrängt hätten, würden wir sie vielleicht bekommen, nur würde dann das Alva-Verlies insgesamt verlieren. Es würde zu teuer, Gegenstände herzustellen, also würden weniger davon im Umlauf sein. Also nehmen wir vielleicht einen kleinen Verlust hin, dafür wird in Zukunft mehr angefertigt. Wir verdienen an den Ressourcen und Büchern, die wir verkaufen. Langfristig kommen Einnahmen aus den Erzeugnissen hinzu, die aus den Konstruktionsplänen und Rezepten hergestellt werden. Je besser die Handwerker werden, desto mehr fertigen sie von unseren Sachen an. Und siehe da, es entsteht ein stetig wachsender Kreislauf, von dem alle etwas haben.«

»Ha. So habe ich das noch gar nicht gesehen. Klingt einleuchtend. Stimmt wohl, was die Leute sagen – Magierinnen wissen den Verstand besser einzusetzen als andere«, meinte Storbon.

»Danke, Boss.« Yuli verdrehte die Augen.

»Komm weiter. Tian Cui hat gesagt, sie trifft sich in der Cafeteria mit uns. Und ich habe gehört, dass sich die Großküche neue, mit Honig gebeizte Rippchen hat einfallen lassen.«

»Deshalb bist du der Boss.« Yuli grinste, während sie durch das wachsende Alva-Verlies schlenderten, in dem immer mehr Häuser errichtet wurden.
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Man hörte George über den Bäumen, wo er mit den Flügeln schlug, um den Sumpf zu verlassen.

Da sein Rücken nur Platz für einen Reiter bot, waren sie gezwungen, zu Fuß durch den Morast zu stapfen.

Fliegen kreisten und behelligten Matt, Erik und Rugrat.

Sie alle nahmen es kaum noch wahr. Vor lauter Schlamm am Körper rochen sie selbst schon wie der Sumpf.

Dann trat Erik vor und überprüfte den Boden. Hart, verdichtet. Er schaute nach links und rechts. Sie hatten eine Straße entdeckt!

»Jetzt ist es nicht mehr weit«, sagte Matt mit einem Blick auf die Karte.

Sie bogen ab und folgten ihm. George landete in ihrer Nähe. Die saubere Straße schien ihm mehr zu behagen als der Sumpf.

Nach einigen Stunden erblickten sie eine in die entgegengesetzte Richtung reisende Handelskarawane. Sie bestand aus nur fünf Wagen, die jedoch von fast 100 Kämpfern begleitet wurden.

»Die Händler machen alle in medizinischen Zutaten. Wer sie ausraubt, hätte mit der Beute für den Rest seines Lebens ausgesorgt. Deshalb reisen solche Händler entweder mit einer Unzahl von Wächtern oder über ungenutzte Wege. Aus demselben Grund bin ich durch den Sumpf statt auf den Straßen unterwegs gewesen. Die Probleme dort sind leichter zu bewältigen als Banditen. Die wissen immer, wann irgendwo jemand aufbricht. Abseits der Straßen kann man zwar einer Bestie über den Weg laufen, aber die Wahrscheinlichkeit ist nicht so hoch«, erklärte Matt.

Erik und Rugrat betrachteten die Wachleute. Alle trugen Rüstungen auf Gesellenstufe. Sie beobachteten ihrerseits die drei Männer mit argwöhnischen Mienen. Erik und Rugrat erkannten darin den vertrauten Ausdruck von Menschen, die regelmäßig ihr Leben aufs Spiel setzten.

Sie nickten den Wachleuten zu und wandten die Blicke von ihnen ab.

»Wie damals in Afrika«, meinte Rugrat.

Erik schaute erst zum Himmel, bevor er sich prüfend umsah. »Kommt mir vor, als wäre der Auftrag schon etliche Jahre her.«

Erik und Rugrat wurden still. Sie hatten das Feuergefecht zwar überstanden, doch nicht alle in ihrer Mannschaft hatten so viel Glück gehabt.

»Da ist es – Campbellville«, sagte Matt, als sich in der Ferne eine ummauerte Struktur abzeichnete. Der Ort lag auf einer Anhöhe. Die verwitterten Steinmauern hielten den Sumpf zurück, der ihn umgab.

Im Inneren erkannte man verstreute Gebäude.

Menschen bewegten sich auf Feldern um die Stadt herum. Statt gewöhnlicher Feldfrüchte wurden Zutaten für verschiedene Versionen von Ausdauer-Regenerationsmixturen angebaut.

»Warum bauen sie Zutaten statt Nahrung an?«, fragte Erik.

»Mit dem Herstellen von Mixturen verdienen sie mehr. Sie können sie im Dritten Reich verkaufen oder ins Vierte Reich bringen, wo sie einen noch höheren Preis dafür erzielen.

Lebensmittel bezieht das Vierte Reich in der Regel aus dem Ersten und Zweiten Reich. Köchinnen und Köche sind dort eine Seltenheit, und man müsste ein Vermögen für sie hinblättern. Die meisten werden aus den unteren Reichen angeheuert.

Einige von ihnen bereiten im Vierten Reich Mahlzeiten zum Stärken der Kämpfer zu. Das Fünfte Reich wird anscheinend von Köchinnen und Köchen beherrscht. Dort gibt es überall Lebensmittel und Ressourcen. Offenbar blicken sie abschätzig auf die Kämpfe im Vierten Reich herab oder so.« Matt zuckte mit den Schultern. »Jedenfalls lässt sich mit den Zutaten mehr verdienen, das ist aber auch mit Risiken verbunden«, fuhr Matt in grimmigem Ton fort und deutete auf die Mauern. Sie wiesen tiefen Kratzer und Kerben auf.

»Bestien?«, fragte Rugrat.

»Ja. Wie ihr sicher wisst, wachsen sie, indem sie Zutaten und von ihnen erlegte Beute fressen.« Mehr musste Matt nicht sagen. Sie schauten von den Feldern zu den Mauern.

Wenig später erreichten sie das.

»40 Gold für den Eintritt. Und eure Bestie müsst ihr verkleinern oder in den Stallungen lassen«, teilte ihnen der Wächter mit, als sie sich näherten.

Einige der Leute in der Nähe des Tors richteten den Blick auf George, der hinter den drei Männern folgte.

»Verkleinern?«, hakte Rugrat nach.

»Man kann sich ein spezielles Halsband oder einen Zauber besorgen, um Bestien zu schrumpfen, damit man sie bei sich behalten kann. Wird nur bei seltenen Arten von Bestien verwendet«, erklärte Matt.

»Das muss eine neue Bestie sein. Ich gebe euch 150 Gold dafür.« Der Wachmann beugte sich vor.

»Unverkäuflich.« Rugrat streichelte Georges Kopf.

Der Wachmann verzog missmutig die Lippen, doch er nahm das Geld entgegen, das Matt ihm reichte. »Macht keinen Ärger.«

Die Gruppe betrat die Stadt.

»Campbellville ist eine Stadt der Stufe fünf. Im Wesentlichen ein Außenposten für Abenteurer, die in der Gegend nach Zutaten suchen, oder für Bauern, die außerhalb der Mauern ihre Pflanzen anbauen.

Außerdem liegt der Ort an mehreren Handelsrouten, was ihm zu Wohlstand verhilft. Statt großer Alchemiefamilien gibt es hier einige Schulen. Der Großteil der Menschen geht einem anderen Beruf nach. Oder sie sind Kräuterkundler, die sich mit Anbau und Veredelung medizinischer Zutaten befassen«, sagte Matt, als sie die Stadt betraten. »Da wir weder ein Halsband noch einen Zauber haben, um George zu verkleinern, müssen wir zu den Stallungen, um ihn dort anzumelden und ihm einen Platz zu besorgen.«

»Geh voraus. Aber ich hab da ’ne Frage. Ich weiß, dass man das Reich als Alchemistengarten bezeichnet. Aber gibt’s hier nicht zu viele Zutaten?«

»Zu viele? Eher nicht genug. Damit ein Alchemist heranwachsen kann, sind Hunderte oder gar Tausende Zutaten nötig. Viele davon werden unterwegs vernichtet.

Außerdem werden nicht nur Ausdauertränke an das Schlachtfeldreich verkauft. Heilgebräue, Erfahrungsmixturen, Mana-Regeneration, Pillen zur Steigerung der Gesamtstärke oder zur Verbesserung von Fähigkeiten – all das wird im Dritten Reich hergestellt. Mit dem Heranwachsen neuer Alchemisten und dem nie endenden Bedarf im Vierten Reich steigt der Wert von Zutaten im Verlauf der Zeit nur weiter. Das ist auch der Grund, warum keine in die unteren Reiche gelangen und warum der Alchemistenverband das Dritte Reich beherrscht.

Offen gesagt bringen seine Handlungen nicht nur neues Blut in den Verband, sondern sind auch der Grund, warum sich Alchemie so stark verbreitet hat. Auch wenn für Alchemisten das Endziel darin besteht, dem Verband beizutreten, schaffen es viele nicht so weit. Das musst nicht heißen, dass sie schlechte Alchemisten sind. Sie haben vielleicht nicht die nötigen Mittel oder Unterrichtsunterstützung. Mit der Zeit können sie trotzdem lernen. Sie können ihre Fertigkeit verbessern, was die Alchemie insgesamt stärkt und den Wissensstand erweitert. Wachstum basiert hier in den Zehn Reichen auf Wettbewerb, nicht auf gegenseitiger Unterstützung«, sagte Matt.

Es dauerte nicht lange, bis er einen Stall für sie fand. Dort sprach er mit dem Betreiber. Er handelte den Preis herunter und bezahlte den Mann schließlich.

George wirkte nicht allzu erfreut, aber Rugrat steckte ihm Monsterkern gewöhnlichen sterblichen Grads zu.

George nahm sie an und wirkte etwas weniger verärgert, als er vorwärtstrabte. Der Stallbetreiber wollte ihn führen, doch George fletschte die Zähne und ging allein in den ihm zugewiesenen Pferch.

»Ich mach mich mal schlau, welche Karawanen unterwegs sind, und suche nach einem Halsband«, verkündete Rugrat, dem es sichtlich widerstrebte, von George getrennt zu werden.

»Wenn das so ist, kann ich inzwischen versuchen, ein paar unserer Sachen abzusetzen«, sagte Matt.

»Welche Läden hier könnten Alchemieformeln verkaufen?« Davor hatten Erik die nötigen Mittel zum Kauf einer Formel auf Gesellenstufe gefehlt. Doch mit dem Gewinn vom ersten Alchemiewettbewerb hatte er dafür mehr als genug.

Erik schnippte mit den Fingern. »Ich hab doch glatt die Formel vergessen, die ich schon habe. Die sehe ich mir mal an.«

Sie brachen in getrennte Richtungen auf. Erik steuerte ein Teehaus an.

Dort fanden sich die Menschen ein, um miteinander zu plaudern, zu lesen oder das Treiben vor den Schaufenstern des Ladens zu beobachten. Erik bestellte Tee und ging in den zweiten Stock, wo er sich ein Plätzchen in einer Ecke suchte, geschützt vor neugierigen Blicken.

Er zog die Schatulle heraus, die er nach dem Wettbewerb bekommen hatte. Rasch öffnete er sie, holte die Schriftrolle heraus und verstaute die Schatulle wieder, bevor die Macht der Mana-Steine heraussickern konnte.

Er trank von seinem Tee und sah sich um, als wäre auch er vom plötzlichen Anstieg des Manas um ihn herum überrascht.

Einige Leute schauten herüber, widmeten sich jedoch gleich darauf wieder ihren eigenen Angelegenheiten. Erik lehnte sich zurück und packte die Formel aus.

Sie stand auf zusammengenähtem Bambus geschrieben.

Er breitete die Schriftrolle aus und fing oben an, las die Liste der benötigten Zutaten und dann die genauen Schritte für die Zubereitung und das Zusammenbrauen der Formel.

Eisenhaut, ein Trank, der die Haut verändert und ihre Widerstandsfähigkeit sieben Minuten lang erhöht. Ausdauer wird dreimal so schnell wie sonst verbraucht, und die Gesundheit regeneriert sich doppelt so schnell wie normal. Nicht von schlechten Eltern!

Als er die Zutaten durchsah, zuckte er zusammen.

Je cooler das Gebräu, desto mehr kostet es. Kein Wunder, dass sie den Gewinnern auch Mana-Steine gegeben haben. Bei den Kosten für die Zutaten, die ein Alchemist verbraucht, ist das ohnehin nur Klimpergeld!

Erik holte tief Luft, bevor er die Formel erneut durchlas und wieder verstaute.

Der Trank erhöht die Widerstandsfähigkeit der Haut. Wenn ich also bereits einen Körper wie aus Stein habe, erhöht er dann meine Stärke oder zeigt er keine Wirkung?

Ich muss was finden, das meine Fähigkeiten verbessert und das für die nächste Alchemieprüfung leichter zusammenzubrauen ist. Erik trank seinen Tee aus, stand auf, ließ Gold für das Getränk zurück und ging.

Er schlenderte eine Gasse entlang und vergewisserte sich, dass niemand in der Nähe war, bevor er einen Schleierhut aufsetzte und den Weg zum Alchemistenviertel fortsetzte.

Es dauerte nicht lange, bis er ein paar Alchemieläden fand. An mehreren ging er vorbei, bevor er vor einem stehen blieb.

Er sah sich um, bevor er eintrat.

Beide Wächter waren Stufe 28.

Als er das Gebäude betrat, sah er einige Leute zu Auslagetischen gehen, um Zutaten zu kaufen, eigenen Produkte zu verkaufen oder Bücher zu erwerben.

Erik ging zu einer Theke mit einer Auswahl an Rezeptbüchern dahinter.

»Kann ich mir eure Bücher mit Formeln auf Gesellenstufe ansehen?«, fragte er die Frau am Tresen.

Nachdem sie kurz seinen Schleierhut betrachtet hatte, nickte sie lächelnd. Sie holte eine Liste hervor und legte sie auf die Theke.

Erik begutachtete sie und las die Beschreibungen der erhältlichen Formeln. Schließlich zeigte er auf eine. »Die hier möchte ich kaufen.«

»Blutopfer?« Ein Ruck ging durch ihren Körper, als sie die Bezeichnung sah.

»Genau«, bestätigte Erik.

Es handelte sich um eine Pille auf mittlerer Gesellenstufe. Sie erhöhte die Geschicklichkeit und Stärke um zehn Prozent, verbrauchte allerdings Blut. Gedacht als letzter Trumpf, um einen Feind zu besiegen oder zu fliehen. Sie verlieh einen mächtigen Stärkeschub, wenngleich auf Kosten der Vitalität, die man später mit weiteren Gebräuen oder mit Hilfe von Heilern wiederherstellen musste.

»Ich würde außerdem gern eure Pillen und Tränke auf Lehrlingsstufe sehen«, sagte Erik.

Rasch holte sie die Listen hervor und zeigte sie Erik.

Bisher hatten sie das Heilpulver niedriger Lehrlingsstufe aus dem Zweiten Reich für die Regeneration von Ausdauer und Mana verwendet. Mit steigender Stufe merkte Erik, dass die heilenden Eigenschaften und die Wirkung der Gebräue niedrigerer Stufen abnahmen.

Er kaufte einen Heiltrank hoher Lehrlingsstufe und einen Ausdauerregenerationstrank sowie eine Mana-Regenerationspille.

Schließlich durchforstete die verschiedenen Formeln auf der Suche nach etwas, das Rugrat helfen könnte, fand jedoch nichts.

»Das macht 1.837 Gold.« Die Frau am Schalter lächelte.

Erik holte zwei Mana-Steine heraus und legte sie auf den Tresen. Die Frau ergriff sie rasch und gab ihm Gold zurück, bevor sie sich abwandte und losging, um die Formelbücher zu holen.

»Vielen Dank für deinen Einkauf«, sagte sie, als Erik die Bücher entgegennahm.

Er nickte und verließ den Laden.

Fühlt sich gut an, ein bisschen Kohle zu haben!

[image: ]

Erik, Rugrat und Matt trafen sich in einem Teehaus, als es Nachmittag wurde. Zuvor hatte Erik es nicht bemerkt, aber so, wie die anderen Gäste sie ansahen, musste wohl der Geruch des Sumpfs an ihnen haften.

»Hast du eine Karawane gefunden?«, fragte Erik.

»Ja. Ich hab gesagt, wir wären eine Gruppe von Söldnern auf der Suche nach dem nächsten Auftrag. Sie haben auf Anhieb angenommen. Stufe 29 scheint ’ne ziemlich gute Empfehlung für Wächter zu sein«, sagte Rugrat.

»Kaum jemand würde erwarten, dass sich ein Alchemist dazu herablässt, einen Wächter zu mimen.« Matt nickte.

»Das Halsband?«, fragte Erik.

»Tja, dafür brauche ich Kohle. Hab alles in Girus ausgegeben«, erwiderte Rugrat verlegen.

»Wie viel?«, fragte Erik.

»230 Gold«, antwortete Rugrat.

»Ich konnte ein paar der Monsterkerne verkaufen. Hab die normalen und einen Haufen von den veränderlichen mit Erdattribut abgestoßen.« Matt reichte Rugrat und Erik einen Beutel.

Erik schaute hinein und erblickte zwei Mana-Steine und mehrere Hundert Gold. »Matt, das ist zu viel.«

Matt beugte sich vor und sprach so leise, dass niemand sonst ihn hören konnte. »Veränderliche mit Erdattribut bringen bis zu 3.000 ein. Der Rest waren etwa 1.000 Gold. Ihr habt mich dort unten über Wasser gehalten. Ich kann vielleicht recht gut beschwören, aber in dem Verlies war ich keine große Hilfe. Ohne euch hätte ich es nicht mal bemerkt.«

»Danke, Matt«, sagte Erik.

»Schon gut. Im Nahkampf bin ich vielleicht nicht sonderlich nützlich, aber ich kann verdammt gut verkaufen und auch nicht schlecht schätzen.«

»Dann geh ich mal das Halsband für George besorgen«, kündigte Rugrat an.

»Wann bricht die Karawane auf und was für eine ist es?«, fragte Erik.

»In zwei Tagen geht’s los. Transportiert werden örtlich produzierte Waren, vor allem Zutaten. Wir reisen durch zwei andere Städte und halten in beiden, danach geht’s direkt nach Khusai. Gehört einem der größeren Handelskonglomerate im Dritten Reich. In etwa fünf Wochen sollten wir in Khusai sein.«
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Elan winkte Yui und Qin zu, als sie durch das Tor hinausmarschierten. Unter der Oberfläche verbargen sich komplexe Gefühle.

»Woran denkst du, Vater?«, fragte Wren.

»Ich denke, es wäre in unserem besten Interesse, auf die nachdrücklichen Empfehlungen deines Bruders und deiner Schwester zu hören«, erwiderte Elan.

Wren sah ihn fragend an.

»Ihre Stärke hat rasant zugenommen. Erik und Rugrat müssen sie also an einen wahrhaft beeindruckenden Ort geschickt haben. Die Waren, nach denen sie gefragt haben, sind alles andere als schlicht. Außerdem haben sie uns gebeten, nach motivierten Menschen auf der Suche nach einem neuen Leben Ausschau zu halten. Sie werben weitere Leute an. Ich habe das Gefühl, dass eine neue Macht in unser Gebiet Einzug hält. Und es wäre wohl gut, frühzeitig mitzumachen. Vielleicht können wir davon profitieren und gleichzeitig deinem Bruder und deiner Schwester helfen«, sagte Elan.

Wren nickte. »Ich denke, wir sollten nicht versuchen, mehr in Erfahrung zu erfahren, sondern die Gruppe nach ihrem Gutdünken mit uns in Verbindung treten lassen. Wenn sie von ihren Mitgliedern verlangen, Eide zu leisten, dürften sie wohl kaum wollen, dass Außenstehende mehr als nötig über sie herausfinden.«

Seit seinem letzten Fehler schien er deutlich gereift zu sein. Da mittlerweile nur noch er zu Hause lebte, hatte sich der Druck auf ihn erhöht. Statt wie früher zu straucheln und zu stolpern, stand er mittlerweile auf eigenen Füßen und blühte auf, legte viele seiner alten Laster ab und konzentrierte sich auf das Geschäft.

»Anscheinend hast du zugehört«, lobte Elan mit einem zufriedenen Lächeln.

Wren lachte verlegen. Auch wenn er sich neuerdings anders verhielt, er wusste um seine Fehler in der Vergangenheit.
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Prüfung des Bestiengebirges 


Fürst Chonglu schaute zum Totem in der Mitte von Chonglu. Es leuchtete, als weitere Menschen aus dem Zweiten Reich eintrafen.

Der Blaue Lotus war bereit für seine Auktion und schürte das Interesse örtlicher Adliger und der Menschen aus dem Zweiten Reich.

Viele Familien und Gruppen, die Aufmerksamkeit bei den Sekten des höheren Reichs erregen wollten, schickten Leute her, um Freundschaften zu schließen und sich für die Aufnahme in deren Schulen zu bewerben.

Chonglu blickte hinüber zum Bestiengebirge. Im nächsten Monat würde es dort recht lebhaft zugehen.
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»Die Ankunft der Sekten aus dem Zweiten Reich ist bestätigt«, berichtete Glosil dem Rest des Rats.

»Wir halten uns an den Plan. Keine Bewegungen in das Alva-Verlies oder hinaus. Alle Händler und Menschen, die derzeit draußen sind, bleiben dort. Egbert, gib Bescheid, falls du Hilfe bei der Durchführung des Ereignisses im Schlachtfeldverlies brauchst«, sagte Elise.

»Sollte alles gut gehen. Tatsächlich könnte es sogar besser als je zuvor werden, weil die Handelsgruppen mehr Marken verteilen. Dadurch hat sich die Zahl der eintreffenden Menschen erhöht. Außerdem wird Sondereinsatzmannschaft 3 an der Prüfung teilnehmen.«

»Ich frage mich, wie die anderen wohl dreinschauen würden, wenn sie wüssten, dass sie unser Verlies für uns säubern und unsere Macht steigern.« Blaze lachte.

»Danken würden sie uns wohl kaum«, meinte Elise nüchtern.

Die anderen um den Tisch herum grinsten. Die Sekten und mächtigen Gruppen waren für ihre Selbstherrlichkeit bekannt. Deshalb wollten ihnen die Menschen des Alva-Verlieses möglichst aus dem Weg gehen. Nun jedoch würden sie von ihnen die lästigen Plagen in ihrem Keller beseitigen lassen.

Elise lächelte. Sie fand es unwillkürlich ein wenig komisch.

»Mir gefällt immer noch nicht, dass sie die Verliespunkte bekommen und die Preishalle benutzen können«, klagte Taran.

»Sie können das nur einmal im Jahr, wir das ganze Jahr über. Allerdings ist keiner der Teilnehmer über Stufe 20. Sie werden also eher die kleinen Fische aus dem Weg räumen. Um die großen können später wir uns kümmern«, merkte Glosil an.

»Wenn wir genug Energie haben, können wir anfangen, andere in das Verlies zu lassen, um es herauszufordern und ihre Stärke zu steigern«, fügte Blaze hinzu.

»Vorerst will ich nichts über unsere Anwesenheit durchsickern lassen. Wir sehen zu, beobachten, aber greifen nicht ein.«
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»Ältester Rei, es ist mir eine Ehre, dich wieder in meinem Zuhause zu empfangen«, begrüßte Elan persönlich den Ältesten, der die Gruppe von der Vereinigung der Mutwilligen anführte.

»Herr Silaz, ich freue mich, dir mitteilen zu können, dass dein Sohn alles in seine Ausbildung steckt und es sogar schon ins Dritte Reich geschafft hat. Ich wusste, dass großes Potenzial in ihm steckt.« Der Älteste Rei nippte an dem Tee, den Silaz ihm serviert hatte.

»Schön zu hören, dass es ihm so gut ergeht.« Äußerlich lächelte Elan Silaz, innerlich hingegen seufzte er. Domonos war mächtiger geworden, nun jedoch noch weiter entfernt.

Die beiden plauderten ein wenig unverbindlich. Elan bezahlte den Ältesten Rei mit einigen Monsterkernen, bevor er ging, um sich mit dem Rest der nach Chonglu gekommenen Gruppe zu treffen.
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Rei betrachtete den Beutel mit den Monsterkernen und verstaute ihn in seinen Speicherring, zufrieden mit dem Gewinn.

Er zog mit den anderen Ältesten durch das Bestiengebirge. Es gab dort wenig, was ihnen etwas anhaben konnte. Aber wenn mehrere Bestien gleichzeitig über sie herfielen, konnte es dennoch heikel werden.

»Fühlt sich das Bestiengebirge nicht irgendwie leer an?«, fragte einer der Ältesten.

Rei drehte den Kopf. Auf dem Weg durch das Bestiengebirge hatten sie deutlich weniger Kreaturen angetroffen, die sie angreifen wollten.

»Der Zustand des Gebirges spielt kaum eine Rolle«, erwiderte der Älteste Rei, als die Bühne im Bestiengebirge in Sicht geriet.

Sie schien repariert worden zu sein und wirkte prunkvoll, als sie die große Bühne betraten, die keine Bestie zu entweihen wagte.

Die Ältesten anderer Sekten standen bereits dort.

Der Älteste Rei runzelte die Stirn, da er den Ältesten Oui nicht entdeckte. Sowohl er als auch seine Lehrlingsnichte Julia hatten das Dritte Reich betreten. Zähneknirschend fragte er sich, welchen Gegenstand sie aus der Preishalle erhalten hatte, um ihre Stufe und die ihres Lehrers zu erhöhen.

Während die Zeit verging, trafen rasch die Schüler ein. Einige von ihnen waren auf Bestien gestoßen, aber nicht annähernd so viele wie in den Vorjahren. 

»Du da drüben, komm aus dem Gebüsch! Was schleichst du hier herum?«, fragte ein Ältester, der einen Bogen mit angelegtem Pfeil auf den Wald richtete. 

»Mir wurde gesagt, ich soll herkommen.« Ein Mann kam aus dem Gebüsch und hielt ein Medaillon hoch. 

»Frechheit!« Der Älteste feuerte einen Pfeil auf den Mann ab. 

Es schien ein sicherer Treffer zu werden – bis ein Blitz aus dem klaren Himmel herabschoss und den Pfeil zerstörte. 

»Prüfungsteilnehmer aus dem Ersten Reich werden von der Prüfung des Bestiengebirges geschützt!« Die gebieterische Stimme der Prüfung des Bestiengebirges ertönte laut in den Ohren aller Anwesenden. 

Vögel stoben bei den durch den Wald hallenden Worten von den Bäumen auf. In der Ferne schlug ein weiterer Blitz ein. 

Einer der Ältesten schien zu spüren, dass etwas nicht stimmte, und holte ein Stück Jade aus einem Beutel. Es sah so aus, als wäre ein Schüler seiner Sekte getötet worden. 

»Hast du schon je von einem Verlies gehört, das Leute beschützt?«, fragte einer der Ältesten einen anderen. 

»Habe ich nicht. Vielleicht haben sich die Regeln der Zehn Reiche ein wenig geändert. Wir sollten alle unseren Schülern einbläuen, nichts Unbesonnenes zu tun!« 

Die Menschen aus dem Zweiten Reich blickten natürlich auf die aus dem Ersten Reich herab. Wenn sie wüssten, dass sie an der gleichen Prüfung teilnehmen mussten, würden sie zweifellos versuchen, sie zu töten und ihre Medaillons an sich zu nehmen, um sie an ihre Sekte zu übergeben. So könnten sie Anerkennung erlangen, weil sie weitere Medaillons zur Teilnahme an der Prüfung beschafft hätten. 

Die Zeit verging. Weitere Blitze schlugen ein, während Menschen aus dem Ersten Reich in Gruppen und vereinzelt erschienen. Sie schlossen sich zusammen, musterten die Sekten und versuchten, unauffällig zu bleiben. 

Der Älteste Rei ließ den Blick über sie wandern. Die Leute bildeten Gruppen, als die sie die Prüfung begehen würden. Sie schienen die Regeln zu kennen. 

»Geh und finde heraus, wie sie von der Prüfung erfahren und ihre Medaillons bekommen haben«, befahl der Älteste Rei einem seiner Untergebenen. 

Der faltete die Hände und eilte los. 

Es schienen um die 100 Leute aus dem Ersten Reich zu sein. Nur etwa 50 stammten aus dem Zweiten Reich. 

Verlor man sein Medaillon, konnte man kein neues bekommen. Die Anzahl der Plätze für die Prüfung des Bestiengebirges hatte sich in den vergangenen Jahren stetig verringert. 


Der Untergebene kehrte mit stirnrunzelnder Miene zurück. »Sie sagen, sie haben ihre Marken mit einem Brief erhalten. Einem von ihnen konnte ich den Brief abkaufen.« Er öffnete ihn und reichte ihn dem Ältesten Rei. 

In dem Brief wurde beschrieben, was bei der Prüfung geschah, dass man gegen die Bestien im Verlies antreten würde, was man als Belohnung erlangen konnten und wo sich das Verlies befand. Ebenso wurde erklärt, dass für die Teilnahme mit Monsterkernen bezahlt werden musste, und welchen Zweck das Medaillon erfüllte. 

So etwas hatte der Älteste Rei noch nie gesehen. Bestimmte Verliese verteilten zu unterschiedlichen Zeiten Einladungen oder Schlüssel an gewisse Leute, aber solche Verliese waren unglaublich stark. 

Obwohl noch niemand die Prüfung des Bestiengebirges bestanden hatte, konnte man entkommen, indem man sein Medaillon zerbrach. 

Was liegt am Ende des Schlachtfeldverlieses? 

Der Älteste Rei kam seit langer Zeit regelmäßig ins Erste Reich. Dennoch hatte noch niemand die Prüfung des Bestiengebirges abgeschlossen. Es schien endlose Bestien herbeizurufen, die es zu vernichten galt.

Während die Zeit verging, blieben die Menschen aus dem Zweiten Reich und jene aus dem Ersten auf ihren jeweiligen Seiten der Bühne.

Die Menschen aus dem Ersten Reich gaben sich zurückhaltend, die aus dem Zweiten Reich hätten sie gern behelligt, fürchteten jedoch die Blitze.

Schließlich begann die Prüfung des Bestiengebirges.

Die Menschen aus dem Zweiten und Ersten Reich bezahlten mit ihren Monsterkernen.

Die Bühne leuchtete vor Energie auf, und der Turm der Prüfung des Bestiengebirges erschien.

Die Menschen aus dem Zweiten Reich stürmten herein, die aus dem Ersten folgten ihnen und konnten den Blicken der Ältesten gar nicht schnell genug entkommen.

Alle verschwanden im Turm, der daraufhin selbst verschwand, und die Energie auf der Bühne erlosch.

Der Älteste Rei blickte dorthin, wo sich der Turm befunden hatte. In den letzten Jahren war er nie verschwunden, sondern geblieben.

Welche Veränderungen hat die Prüfung des Bestiengebirges erfahren?
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Handelsgesellschaft Weiße Orchidee 


Roska lief vor der Tür auf und ab. Mit ihren derzeitigen Mitteln war es nicht schwierig gewesen, ein ganzes Haus zu mieten. Imani hatte sich erholt, die anderen ruhten sich aus. Wach war nur Yang Zan, der seine Truppenführerin hinausbeordert hatte, wo sie beunruhigt über Tullys Zustand rastlos wartete. Das Gift saß wirklich tief, dennoch gelang es Yang Zan mit den Heilpulvern und seinen Zaubern, es schnell auszutreiben.

Die Tür öffnete sich, und Yang Zan stand müde da. »Sie ist wach – benommen, aber wach.«

»Danke, Yang«, sagte Roska und trat ein.

Er ging davon, um sich schlafen zu legen. Dazu war er seit der Rückkehr kaum gekommen und hatte sich mit Ausdauerregenerationspulvern über Wasser gehalten, während er sich um Tully gekümmert hatte.

Tully sah sich um. Sie schien ihre Lider nicht unter Kontrolle zu haben, während sie den Blick durch den Raum wandern ließ.

»Tully, wie geht’s dir?«, fragte Roska.

»Mir ist verdammt schwindlig. Verflucht, wie lange war ich weggetreten?« Mühsam hielt Tully ein Auge halb offen. Es fiel ihr sichtlich schwer, die Wirkung der Schlafberührung abzuschütteln.

»Fast eine Woche«, antwortete Roska.

»Scheiße«, fluchte Tully. »Wie schlimm?«

»Vergiftet, und die Beine verloren. Yang Zan kümmert sich um das Gift in deinem Körper«, sagte Roska. »Es ist in deine Organe eingedrungen – das war zwar übel, aber wenigstens musst du deine Organe jetzt nicht mehr stählen.« Roska lächelte.

»Juhu«, erwiderte Tully und hielt den Daumen wie betrunken hoch, bevor sie die Hand zurück aufs Bett sinken ließ. »Kann er die Beine in Ordnung bringen?«

»Am schlimmsten war das Gift. Da es jetzt ausgetrieben ist und du zusätzlich gestählt bist, können deine Gliedmaßen schneller nachwachsen. Mit Heilung, Ausdauerpulver und Yang Zans Hilfe solltest du in ein paar Tagen auf den Beinen sein, dann können wir zurück ins Erste Reich«, sagte Roska.

»Hm«, brummte Tully schläfrig und schloss die Augen. Ihre Atmung verlangsamte sich.

Roska lächelte, als Tully einschlief.

Ihre Zeit im Zweiten Reich neigte sich dem Ende zu. Einige Male war es knapp gewesen, aber es ging allen wieder einigermaßen gut, und sie würden bald bereit für die Rückreise ins Alva-Verlies sein. Sie fragte sich, ob Erik und Rugrat bereits zurück waren und wie es dem Alva-Verlies in der Zwischenzeit ergangen sein mochte.

Das ging allen im Kopf herum, weil sie aufgebrochen waren, bevor die beiden zurück sein sollten.
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Lucy sah gerade die Ladelisten und die Route von Campbellville zur Stadt Ausaln durch, als Boros eintrat.

Er war ein Mann mittleren Alters. Narben überzogen seine nackte Haut, die mehrfach gebrochene Nase war dreifach zu groß. Er hatte zugenommen. Man sah ihm an, dass er sich die letzten Jahre um die Sicherheit von Karawanen gekümmert hatte und dafür anständig bezahlt wurde.

Er hatte ein großes Gesicht und ein breites Dauergrinsen. Meist lief er mit den Daumen im Gürtel und den Händen auf den beiden kleinen, daran befestigten Äxten herum.

»Wie läuft es mit der Suche nach Wächtern?«, fragte Lucy. Sie hatten zwar immer eine Rumpfmannschaft, doch die meisten wechselten bei jeder Reise, denn sie rekrutierten Männer, die ohnehin in ihre Richtung mussten. Die Mitreise wurde vom Sold abgezogen, und die Karawane profitierte von zusätzlicher Sicherheit. So senkten sie die Kosten und bekamen trotzdem für kurze Zeit eine Reihe brauchbarer Kämpfer.

»Wir haben alle, die wir brauchen. Die meisten kommen aus anderen Gegenden. Nur wenige haben hier Verbindungen, obwohl ich auch eine Gruppe eingestellt habe, ohne sie zuvor zu sehen«, sagte Boros.

Lucy schaute mit skeptischer Miene von ihren Unterlagen auf. »Das sieht dir gar nicht ähnlich. Wieso hast du das gemacht?«

»Der eine Mann der Gruppe, mit dem ich geredet habe, ist viel stärker als ich. Er sondert Kampfgeruch ab und hat die Augen eines Veteranen. Außerdem bewegt sich das Mana mit ihm. Selbst wenn die anderen beiden nutzlos sind, wiegt er das durch seine Stärke auf«, erklärte Boros.

»Wohin wollen sie?«

»Nach Khusai. Wahrscheinlich wollen sie versuchen, dort einen wohlhabenden Auftraggeber zu finden.«

»Ist ein guter Ort, um Geld zu verdienen.« Lucy nickte. Sie wollte aus ähnlichen Gründen dorthin. Die Menschen kamen von überallher in die Stadt, weshalb sie nur zu als Alchemiehochburg galt, sondern auch als Handelsknoten.

Die Alchemisten waren bekannt für ihre wirkungsvollen Gebräue und für das Geld, das sie bereit waren, in ihren Beruf zu investieren.

»In Ordnung. Ich vertraue deinem Urteilsvermögen.« Lucy betrachtete wieder die Karte.

»Bist du immer noch beunruhigt über die Neuigkeiten von der Straße zwischen Ausaln und Mediev?«, fragte Boros.

»Jilest von der Handelsgesellschaft Murmeltier hat mir erzählt, dass die Banditentätigkeit in der Gegend zugenommen hat. Anscheinend haben es die beiden aneinandergrenzenden Sekten, die Fließende Windklinge und der Goldene Obstgarten, aufeinander abgesehen. Im Zuge dessen rauben sie durch das Gebiet beförderte Waren, weil sie fürchten, dass sonst der Feind davon profitieren könnte.« Lucy schüttelte den Kopf und stieß ein schweres Seufzen aus.

Boros tätschelte schmunzelnd eine der Äxte an seinem Gürtel. »Wir haben Silberstatus bei der Handelsgilde. Damit wollen sich die wenigsten anlegen.«

Lucy nickte zwar, doch ihr Stirnrunzeln verschwand nicht. »Mag sein, aber es gibt immer Idioten. Die Handelsgilde würde für uns einschreiten, wenn wir angegriffen werden und es melden. Von selbst würde sie nur nachforschen, wenn wir als vermisst gelten«, sagte Lucy.

»Glaubst du wirklich, dass es so schlimm kommt?«, fragte Boros.

»Es ist meine Aufgabe, mich um die Kleinigkeiten zu sorgen. Wir werden ja sehen, wie es läuft, wenn wir unterwegs sind. Achte darauf, dass du die Zauberschriftrollen in der Nähe behältst, und verteil sie an unsere Wächter.«

»Das wird teuer«, warnte Boros.

»Ich verbrenne lieber Geld als die Leichen unserer Leute.« Obwohl Lucy die Jüngere war und ihre Ausrüstung funkelnder glänzte, sprach aus Boros’ Augen aufrichtiger Respekt. Nur wenige wussten, dass er nicht der Stärkste, sondern der Zweitstärkste der Karawane war und Lucy ihm bereits mehrfach das Leben gerettet hatte. Deshalb arbeitete er auch für keine anderen Karawanen mehr.

»Verstanden«, erwiderte Boros mit grimmiger Miene.
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Erik, Rugrat und Matt fanden eine Herberge mit Bädern. Nach dem Beseitigen des Sumpfgestanks holte Erik seine Ausrüstung hervor. Er reinigte und reparierte sie bestmöglich, bevor er sie an Rugrat übergab, damit er die Stellen ausbesserte, die Erik selbst nicht hinbekam.

Schließlich wandte er sich den von ihm gekauften Formeln zu.

Er kritzelte eine Zutatenliste und glich sie mit seinen Vorräten ab, bevor er sich in saubere Kleidung warf und in die Stadt ging.

Er suchte die nahen Alchemieläden auf und kaufte mehrere Sätze Zutaten sowie nach Möglichkeit Setzlinge und Schösslinge, die auf seiner Liste standen.

Die Formel zu haben, ist schön und gut. Aber es wäre ein Jammer, wenn uns in Alva die Zutaten fehlen, um sie herzustellen.

Erik gab sich alle Mühe, unerkannt zu bleiben. Er wechselte die Garderobe öfter als ein Model bei einer Modenschau, wenn er von Laden zu Laden wechselte. 

Er verbrauchte 1.200 Gold, bekam dafür jedoch fast 40 Zutatensätze für jede der neuen Mixturen für Heilung und Regeneration von Mana und Ausdauer. 

Eine astronomische Summe. 

Die Kosten sind von etwa drei Silber pro Zutatensatz auf zehn Gold gestiegen. Andererseits ist auch die Wirkung viel stärker, und ich kann einen höheren Preis verlangen, wenn ich die Mixturen verkaufen will. Wenn ich die Zutaten selbst anbaue, sinken die Kosten von zehn Gold auf ein paar Silber für die Zeit des Alchemistengärtners. 

Auf dem Weg zurück zur Herberge fragte er sich, wie es dem Alchemielabor und dem Garten in Alva während seiner Abwesenheit erging. In seinem Zimmer aß er und holte die Formel für den Heiltrank heraus.

Eine Lösung aus mit Wasser vermischtem Pulver funktionierte recht gut, aber etwa 10 bis 20 Prozent der Stärke des Pulvers verpufften sofort. Und wenn man die Lösung nur wenige Stunden offen lagerte, wurde ihre medizinische Wirkung so gering, dass sie praktisch nichts mehr ausrichtete.

Die Tränke lagen bereits in flüssiger Form vor und verloren keine medizinische Wirksamkeit. Tatsächlich waren sie stärker als Pulver derselben Stufe. Man konnte sie normal lagern, und solange es sich um ein gutes Gefäß handelte, behielten sie ihre medizinische Wirksamkeit je nach Stärke für Jahre oder sogar Jahrzehnte.

Erik betrachtete die Formel und begann, seine Alchemieausrüstung auszupacken. Eine Mana-Flamme erschien in seiner Hand. Er richtete den Blick darauf.

»Stählen durch Flammen.« Erik war neugierig, verwirrt und unsicher, als er die Worte aussprach. Er wusste zwar, dass der nächste Schritt bei der Kultivierung seines Körpers darin bestand, Flammen zu benutzen, aber er wusste nicht, wie. Soll ich mich einfach selbst in Brand stecken? Oder muss ich einen Ort voller Magma betreten und der Hitze standhalten, um die Fähigkeiten meines Körpers zu steigern, bis ich im Magma schwimmen kann? Wo könnte ich in diesem Reich überhaupt einen solchen Ort finden?

Erik stieß ein Seufzen aus. Er hatte nach Büchern über Körperkultivierung gesucht, doch im Dritten Reich schien Wissen darüber Mangelware zu sein.

»Hoffentlich hat der Alchemistenverband mehr Informationen darüber.« Erik schloss die Augen und leerte den Geist, bevor er wieder an die Formel dachte.

Dann öffnete er die Lider, seine Flammen bewegten sich zum Kessel, umhüllten ihn, und Erik begann, seinen ersten Heiltrank auf Lehrlingsstufe zu brauen.
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Eine Prüfung neuer Art 


Blaze und Glosil saßen mit Egbert, Niemm und Storbon im Gebäude des Verlieskerns.

»Verdammt, seht euch Gruppe 4 an – gute Koordination«, sagte Niemm.

»Alles Nahkämpfer und Fernkämpfer, aber sie arbeiten gut zusammen. Unorthodox, aber es funktioniert«, kommentierte Blaze.

»Gruppe 49 hat ein Problem«, merkte Storbon an. Ihre Blicke hefteten sich auf einen einsamen Nahkämpfer. Was er benutzte, sah nach einer Klinge auf Gesellenstufe aus, mit der er gegen einen Feuersalamander kämpfte.

»Gute Bedrohungseinschätzung, guter Kämpfer, Einzelgänger. Ich glaube, es liegt am Schwert. Man will nicht wirklich damit herumposaunen, dass man ein Schwert auf Gesellenstufe hat«, sagte Glosil.

Sie beobachteten mit sämtlichen Schlachtfeldverliesen verbundene Bildschirme. Der zweite Zweck der Prüfung des Bestiengebirges bestand darin, frisches Blut für die Kampftruppen und Alva zu rekrutieren.

Dasselbe taten sie durch die Heilhäuser, die entsandten Händler und Fürst Aditya. Nur wenige der neuen Leute schlossen sich dem Militär von Alva an. Die meisten entschieden sich für andere Berufe und erlernten ein Handwerk.

Drei Gruppen mit insgesamt 33 Personen waren unterwegs nach Alva oder hatten sich Alva bereits angeschlossen.

Die Frischeingetroffenen orientierten sich derzeit und lernten, daher konnten sie im Verlies noch nicht allzu viel beitragen.

Einige beschwerten sich über die Ressourcen, die ihnen zum Verbessern ihrer Fähigkeiten bereitgestellt wurden. Das war nur natürlich.

Die Neuankömmlinge bekamen Darlehen für ihre Ausbildung und ihre Unterkunft. Dieselben hatte man den Menschen des Alva-Verlieses angeboten, als die Akademie eröffnet hatte und die ersten Häuser gebaut worden waren.

»Scheiße, was machst du denn da? Zerbrich dein Medaillon, du Schwachkopf«, sagte Egbert. Er beobachtete auf einem der Bildschirme, wie ein Mann rückwärts kroch und mit einem magischen Stab auf eine aus Schatten bestehende Bestie schoss.

Der Angriff verringerte die Größe der vor Schmerzen kreischenden Bestie. Trotzdem rückte sie weiter vor, weil sie sah, dass ihr Gegner bereits halbtot war.

Der Mann tastete an der Brust und in den Taschen nach seinem Medaillon. Es war während des Kampfs von ihm abgefallen.

Der Schatten sprang vor und rammte die Doppelkrallen in den Hals des Kämpfers.

Matt setzte er sich zur Wehr, als der Schatten ihn umhüllte und verschlang. Egbert schloss den Bildschirm, als das Mana im Alva-Verlies durcheinandergeriet und die Zehn Reiche ihren Teil der Vereinbarung erfüllten. Sie waren machtlos, konnten den Menschen im Verlies nicht helfen. Sie konnten nur mit ihnen reden, wenn sie es wollten, und auswählen, wohin sie teleportiert wurden. Im Verlies lag es an den Leuten selbst.

Der Tod galt in den Zehn Reichen als etwas völlig Normales. Der Kämpfer war beileibe nicht der Erste, der gestorben war.

Die Männer im Raum verzogen die Gesichter zu Grimassen, als das Mana von den Sammelformationen eingesaugt und Energie in den Verlieskern geleitet wurde. Ein Strahl reinen Manas, fast halb so dick wie das Handgelenk eines Mannes, schoss hinauf in die Mana-Speicherformation. Der Eckstein sterblichen Grads hatte sich von seiner früheren Entladung erholt und begann sogar, Mana-Steine hervorzubringen, die an der Decke des Alva-Verlies wuchsen.

Als es geschah, kehrte Stille in den Raum ein.

»Gruppe 43 schlägt sich gut«, sagte Blaze schließlich und lenkte die Aufmerksamkeit von dem Verlust ab.

»Die Kämpfer der Sekte sind gut, aber sie verlassen sich zu sehr auf Techniken und Zauber. Der Ablauf ist nicht flüssig. Sie haben mächtige Angriffe, die sie einen nach dem anderen entfesseln, bis sie ihren Gegner getötet haben. So sind sie eine Plage in einem Duell, aber wenn man richtig gegen sie kämpft, greifen sie alle gemeinsam an, wägen ab und greifen erneut an, statt gleichzeitig anzugreifen, abzuwägen und zu kämpfen«, meinte Niemm.

Sie waren keine kaltherzigen Männer, aber diese Leute hatten selbst entschieden, ins Verlies zu gehen. Sie hatten alles in ihrer Macht Stehende getan, um sie darauf vorzubereiten, sie im Vorfeld darüber zu informieren. Auch wenn sie nicht sehen wollten, wie Menschen starben, sie hatten alle schon selbst Kämpfe auf Leben und Tod bestritten.

»Wäre schön, wenn wir ein paar Handbücher für Kampftechniken bekommen könnten.« Glosil sah Blaze und Niemm an.

»Willst du Sondereinsatzmannschaft 3 dazu bringen, die Preishalle für Kampftechniken zu nutzen?«, fragte Blaze.

»Wir haben unsere Techniken miteinander geteilt und gegeneinander gekämpft. Wenn wir ein paar zum Erhöhen der Durchschlagskraft oder der Bewegungsgeschwindigkeit hinzuzufügen könnten, würde sich unsere Stärke deutlich steigern.«

»Reagieren, angreifen und die Techniken in diesem Rahmen in unsere Kampfstile einbauen, statt sie als Grundlage dafür zu verwenden«, sagte Storbon.

Glosil zeigte auf ihn, weil er seine Gedanken damit auf den Punkt brachte.

»Gruppe 93 zieht sich zurück«, verkündete Egbert. Die Gruppe zerbrach ihre Medaillons und ließ eine tobende Wasserbestie zurück. Sie hatte die Wasserebene in eine wahre Hölle verwandelt. Die Bestie war zwei Meter hoch und drei Meter lang, versteckte sich allerdings in den Tiefen des Wassers und nutzte ihre Magie, um die Oberfläche zu kontrollieren und Vorbeiziehende anzugreifen. Dann tauchte sie blitzartig auf, schnappte sie und zog sie in die Tiefe.

»Was für eine fiese Bestie«, sagte Niemm mit ernster Miene.

»Man könnte sie vielleicht mit Fleisch an die Oberfläche locken, dort bannen, Eiszauber einsetzen und dann wieder und wieder auf sie einschlagen. Wäre allerdings kein leichter Kampf.« Storbon schüttelte den Kopf. Die Kämpfe dienten dazu, ihr Wissen über die Bestien in den Tiefen des Verlieses zu erweitern.

»Weiter unten gibt es noch verheerendere Kreaturen«, sagte Blaze.

»Ich habe das Gefühl, wir kratzen bisher kaum an der Oberfläche. Wir haben Kreaturen auf Stufe 40 und höher gesehen und bisher nur welche bis Stufe 19 erlebt«, merkte Storbon an.

»Wahrscheinlich töten sie die jüngeren und schwächeren Bestien«, sagte Egbert.

»So bald werden uns die Gegner nicht ausgehen«, kam von Niemm.

»So viel ist sicher.« Glosil räusperte sich und lehnte sich nach vorn. »Also, wollen wir Gruppe 93 ein Angebot unterbreiten?« Er holte eine Akte über sie heraus. Die hatten sie von derselben Handelsgruppe, die diese Leute ausgesucht und ihnen Medaillons für den Eintritt ins Verlies zugespielt hatte.

»Drei junge Frauen, ein junger Mann. Eine der Frauen ist die ältere Schwester des Jungen. Ihre Stadt ist überfallen worden. Sie haben überlebt, alle anderen sind umgekommen. Dem Tod sind sie zwar entronnen, aber danach konnten sie keine Arbeit finden. Also haben sie geübt, um Kämpfer für die Menschen zu werden, haben sich Überfällen entgegengestellt und dergleichen. Sie sind noch richtig jung, Durchschnittsalter 15. Die Älteste ist 17«, sagte Glosil.

»Das Mindestalter dafür, sich uns anzuschließen, ist 17«, merkte Blaze an.

»Warum geben wir ihnen nicht die Möglichkeit zu lernen? Es sollte schon reichen, wenn wir ihnen eine Grundlage bieten, um ihre Stärke zu verbessern. Nicht jeder wird sich dem Militär anschließen«, meinte Storbon.

»Wir hatten zum Glück Erik und Rugrat, die uns gegen die Bestien geholfen haben. Die haben nur einander. Alles andere, was sie gekannt haben, ist zerstört. Sie besitzen Fertigkeiten. Ihre Ausrüstung mag nicht die beste sein, aber sie sind entschlossen.« Niemm sah die anderen an.

»Ausrüstung kann man verbessern. Fertigkeiten kann man erlernen, nicht hingegen Entschlossenheit und die richtige Einstellung, um voranzukommen«, sagt Blaze.

»Also sind wir uns einig?«, fragte Glosil. Die anderen nickten, und er schaute zu Egbert.

»Sobald sie in der Preishalle fertig sind, stelle ich ihnen die Frage. Danach lasse ich sie in einen Warteraum gehen, bevor sie hierher teleportiert werden«, sagte Egbert.

Die anderen nickten. Darauf hatten sie sich geeinigt.

»Hm, seht euch das an. Das ist schon der Vierte von der Sekte der Brennenden, der diese Technik einsetzt.« Blaze runzelte die Stirn.

»Sind die alle Masochisten?« Niemm schaute verkniffen drein.

Der Körper des Mannes leuchtete rot auf und wuchs um 10 Prozent. Er strotzte vor Energie, als er lospreschte und einen Waldleoparden angriff – eine Bestie aus zur Form eines Leoparden verflochtenen Ästen. Wenn sie sich in einem Wald auf den Boden legte, konnte man sie kaum erkennen, bis sie unverhofft aussprang und über einen herfiel.

Ihre Seitwärtsbewegung war schlecht, aber mit ihrem ersten Ansturm hatte sie bereits eines der Sektenmitglieder schwer verwundet. Der Mann zerbrach sein Medaillon und verschwand, ein anderer der Sekte jedoch wurde rot und griff an.

Er benutzte einem riesigen Kriegshammer, traf den Leoparden in die Seite und ließ ihn durch die Luft segeln.

Zwei andere brachten sich besser in Stellung und entfesselten mit ihren Bögen einen Pfeilhagel auf die Bestie.

Bereits der Treffer mit dem Hammer hatte sie schwer verwundet, und Pfeile waren mit Gift versetzt. Sterbend brach sie zusammen.

»Das muss eine geheime Kunst sein, um die eigene Stärke zu erhöhen. Zauber nutzen sie alle nur, um ihre Körper zu vergrößern und ihre Angriffe zu verstärken«, sagte Storbon.

»Aber danach sind sie stark geschwächt. Wenn sie keine Heilzauber oder -mixturen benutzen, könnten versteckte Wunden zurückbleiben«, merkte Niemm an.

»Das sind junge Männer und Frauen, die ihre Sekte beeindrucken wollen. Dafür setzen sie alles aufs Spiel, sogar ihr Leben.

Wenn es ihnen gelingt, einen beträchtlichen Beitrag für ihre Sekte aus der Preishalle zu holen, können sie zu Ältesten ihrer Vereinigung werden und ein bequemes Leben führen oder Arzneien hoher Stufen bekommen. Schaffen sie es nicht weit genug und erhalten nichts, was ihre Sekte interessiert, müssen sie selbst einen Weg finden, ihre Wunden zu versorgen, Medizin zu kaufen oder sich mit Heilzaubern behandeln zu lassen«, sagte Blaze mit ernster Stimme, als die Sektenmannschaft die Ebene räumte.

Der Mann, der die geheime Kunst eingesetzt hatte, stürmte in den nächsten Raum, wollte sie so oft wie möglich nutzen, um weitere Ebenen zu bewältigen und mehr Punkte zu sammeln.

Storbon schaute zu Niemm. »Du vergisst, wie selten die Gegenstände sind, die wir im Alva-Verlies haben. Die meisten Sekten in den ersten drei Reichen konzentrieren sich auf einen einzigen Weg – Kampf mit dem Schwert, der Axt oder dem Speer. Oder sie wirken Blitz-, Feuer- und Erdmanipulationszauber in Kombination mit Körper- und Mana-Kultivierung. Diese Sekten mögen Leute haben, die Rüstungen und Waffen herstellen, aber sie verfügen selten über selbst ausgebildete Heiler. Alchemisten? Noch weniger. Es ist schlichtweg zu teuer, sie selbst aufzubauen. Also verlassen sie sich darauf, Außenstehende anzuheuern oder Verbindungen mit anderen Sekten einzugehen, die sich auf etwas spezialisiert haben – aufs Schmieden, auf Heilhäuser, auf Lederrüstungen. So entsteht eine komplexe Überschneidung von Sekten, die sich gegenseitig helfen und benutzen, um Schwächen auszugleichen.

Im Dritten Reich schicken die Kämpfersekten und die Handwerkssekten ihre Leute zu Massenrekrutierungen ins Vierte Reich. Die Sekten im Vierten Reich lassen sich nicht mit denen im Dritten Reich vergleichen. Angeführt werden sie von den kämpfenden Truppen, aber sie haben auch Handwerker aller Art. Dort oben kämpfen sie gegen jeden. Sekten können sich nur auf sich selbst verlassen. Also müssen sie riesig sein, damit sie die eigenen Bedürfnisse abdecken können. Sie übernehmen großflächige Gebiete und kämpfen, um weiter zu wachsen und mächtiger zu werden.

Königreiche und Nationen gibt es dort nicht mehr. Nur die Sekten und ihre Schlachtfelder«, sagte Storbon.

Die anderen im Raum schauten verkniffen drein.

»Sekten, deren niederste Mitglieder eine höhere Stufe haben als jeder im Alva-Verlies. Und die Millionen Mitglieder haben«, fügte Glosil hinzu.

»Gruppe 114 scheint am Ende zu sein«, ergriff Egbert das Wort, als ein Mann mit einem schlicht aussehenden Stab von einem Rankenwesen zurückgedrängt wurde. Es benutzte die Ranken wie Peitschen, fing seine Bewegungen damit ab und wickelte sie um seinen Stab.

Eine Zeit lang hatte er wacker gekämpft, wirkte jedoch erschöpft von den langen Anstrengungen.

»Er mag ein brauchbarer Kämpfer sein, aber er ist hochmütig und hat Verbindungen zum Hochadel. Wir haben seinen Hintergrund untersucht. Sieht so aus, als würde er zum Xuanyuan-Reich gehören. Anscheinend will er seine Kampffähigkeiten verbessern, um den derzeitigen Kaiser herauszufordern«, sagte Blaze.

»Verzichte«, kam von Blaze.

»Verzichte«, schlug Niemm in dieselbe Kerbe.

»Verzichte«, schloss sich Glosil den beiden an.

»Wie viel Energie werden wir daraus gewinnen?«, wandte sich Glosil an Egbert.

»Wenn alles vorbei ist, werden wir mehr Energie aufgewendet als gewonnen haben. Aber der Verlieskern wird durch das Ansaugen und Reinigen von so viel Mana gewachsen sein. Und wir erlangen zusätzliche Stärke durch neue Leute«, erwiderte Egbert.

»Wir dürfen nicht vergessen, dass die Prüfung aus dem Militärhaushalt finanziert wird«, merkte Blaze an.

»Das Militär ist generell ein Fass ohne Boden, weil es haufenweise Geld in die Truppen stecken muss, damit sie stark sind, wenn sie gebraucht werden«, sagte Glosil.

»Tja, bei anderen ist das vielleicht so. Aber ihr habt Alva mit unseren Trupps und Sondereinsatzmannschaften in den Anfangstagen mit Fleisch, Fellen und Rohstoffen unterstützt. Und jetzt mit dem Schlachtfeldverlies seid ihr wieder eine der besten Möglichkeiten, die wir haben, um die die Stärke des Alva-Verlieses insgesamt zu erhöhen«, sagte Egbert.
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Beginn einer Reise, Ende einer anderen 


Erik schaute zur Seite. Drei Tage lang hatte er nichts anderes getan, als an Mixturen zu arbeiten. Achtmal hatte er bei der Zubereitung des Heiltranks versagt, zwölfmal war er ihm gelungen. Die Arbeit mit dem Ausdauerregenerationstrank fiel ihm leichter. 17 der 20 Zutatensätze konnte er in Tränke verwandeln. Dann hatte er sich auf die Mana-Regenerationspille konzentriert.

Den letzten Tag lang hatte er sich intensiv mit ihr befasst. Nun wollte er gerade damit anfangen, sie herzustellen, als es an der Tür klopfte.

»Wer ist da?«, fragte Erik.

»Komm, Alter. Wir müssen los!«, rief Rugrat.

»Was?«

»Die Karawane bricht in 30 Minuten auf!«, gab Rugrat zurück.

Erik hatte die Fenster geschlossen und keine funktionierende Uhr. Die Zeit konnte er nur abschätzen, indem zum Himmel schaute. Durch die geschlossenen Fenster hatte er somit keine Ahnung, wie spät es war. Er hatte gedacht, er hätte nur einen Tag an den Gebräuen gearbeitet!

»Fuck!« Erik schwenkte die Hand, fegte alles in seinen Speicherring. Dann überprüfte er den Raum, bevor er zur Tür ging.

»Komm schon! Matt wartet auf uns!«, sagte Rugrat.

Einen Moment lang zeigte sich Erik verdutzt, als er George über Rugrats Schultern erblickte. Der Wolf kratzte an seinem Halsband, bevor er sich für ein Nickerchen hinlegte.

Rugrat drückte Erik seine Körperpanzerung in die Hände, die er in Ordnung gebracht hatte.

Erik versuchte, sie anzulegen, während sie die Treppe hinunter und dann hinaus auf die Straße eilten.

Mit ihrer Geschwindigkeit rasten sie nur so durch die Straßen. Die Leute schauten erschrocken drein. Erik mühte sich in seine Körperpanzerung. Rugrat reichte ihm Armschützer, die er ebenfalls anlegte. Er hatte die linke Armschiene halb befestigt, als sie die Karawane erreichten. Sie erwies sich als 30 Wagen lang, jeder mit vier mächtigen Tieren davor.

Etliche Schaulustige hatten sich eingefunden. Auf den Wagen der Karawane saßen bereits Söldner, die zur Wachmannschaft gehörten.

Rugrat steuerte auf einen großen Mann zu, während Erik seine Armschiene zu Ende anbrachte.

»Entschuldige die Verspätung«, sagte Rugrat zu dem bulligen Kerl mit den zwei Äxten am Gürtel.

Der Blick des Mannes wanderte vom halb gerüsteten Erik zu Rugrat und dem Feuerwolf, der auf seinen Schultern döste. »Sollte besser nicht noch mal vorkommen. Ihr seid in den Wagen 8 und 9.« Der Mann runzelte die Stirn.

Erik zuckte zusammen. Er empfand Verspätungen als schwarzen Klecks in seinem Lebenslauf.

Rugrat und er nickten, bevor sie zu den Wagen gingen, die sie bewachen sollten.

»Nimm die hier.« Erik holte mehrere Heil- und Ausdauertränke heraus und reichte sie Rugrat.

»Alter, wie viele hast du gemacht?«, fragte Rugrat aufgeregt, sah sich um und vergewisserte sich, dass niemand sie beobachtete oder belauschte.

»Genug. Ich gebe Matt auch was davon. Aber ich hab nur das normale Mana-Regenerationspulver«, sagte Erik.

»Das sind eine Menge Tränke. Überrascht mich, dass du so viele geschafft hast«, merkte Rugrat leise an.

»Das hab ich den Werkzeugen zu verdanken, die ich von dir habe. Sobald ich den Bogen für die Zubereitung der Zutaten raus hatte, habe ich sie einfach alle auf einmal verarbeitet. Dann musste ich nur das Formen ständig wiederholen, damit ich die Wirksamkeit verbessern konnte.« Erik holte einen stärkeren Heiltrank, mit einem A beschrifteten Heiltrank hervor.

»Das ist einer der drei stärksten«, erklärte Erik.

Rugrat verstaute ihn in seinem Speicherring.

»Ich konnte nichts über die Heilung deiner Mana-Kanäle finden, aber der Alchemistenverband muss etwas darüber haben«, fügte Erik hinzu.

»Danke, Mann.« Rugrat klopfte ihm auf die Schulter.

»Mach dir keine Sorgen, Kumpel.« Erik ging zu Matt, der sich angeregt mit dem Fahrer seines Wagens unterhielt.

Er zog ihn beiseite und reichte ihm einige Tränke.

»Wie viel dafür?«, fragte Matt.

»Kostet nichts, Kumpel. Aber ein paar Zutaten in der nächsten Stadt wären nicht schlecht.« Erik lächelte.

»Ein paar Zutaten? Weißt du eigentlich, was die wert wären? Die meisten werden zum Versteigern ins Vierte Reich geschickt, um bessere Preise zu erzielen. Und du hast sie in nur drei Tagen angefertigt ... Sag, kann ich dich bei mir in den Keller sperren und Tränke herstellen lassen?«, scherzte Matt.

»Du könntest dir mich nicht leisten!« Erik lachte. »Aber wie viel wären sie denn wert?«

»Die Heiltränke mindestens 100 Gold – alles mit Heilwirkung hat einen hohen Preis. Die für Ausdauer – 60 bis 70«, schätzte Matt.

»Verdammt«, entfuhr es Erik. Der Preis für Zutaten und Formeln mochte hoch sein, aber der Gewinn im Verhältnis dazu war groß.

»Einsteigen!«, rief Boros und sprang auf seinen Wagen.

»Bis gleich.« Erik ging zu seinem Gefährt.

Erik suchte seines, kletterte hinauf und setzte sich neben den Händler. »Erik.« Er streckte die Hand aus.

»Svelt.« Der Mann nickte, bevor er den Blick wieder auf seine Tiere richtete. Schweigend schnalzte er mit den Zügeln, und sie setzten sich in Bewegung. Die Karawane schlängelte sich aus dem Händlerviertel und rollte auf die Tore zu.

Kaum hatten sie die Stadt hinter sich gelassen, beschleunigten die Tiere.

Svelt setzte eine Schutzbrille auf. Ein Lächeln erschien in seinem Gesicht.

Die Tiere beschleunigten weiter. Die 30 Wagen erreichten und übertrafen Geschwindigkeiten wie auf einer Landstraße, überholten andere Händlergruppen und wurden immer noch schneller. Erik hatte seinen Körper mehrfach gestählt. Dennoch fühlten sich sowohl sein Gesicht als auch der Rest von ihm an, als hätte ihn jemand auf die Kühlerhaube eines Sportwagens gepappt. Svelt, der verrückte Mistkerl, sah aus wie der verdammte Evel Knievel höchstpersönlich und grinste so breit, dass die Mundwinkel beinah zu den Ohren reichten.

Oh Mann, wie der scheiß Joker. Das wird bestimmt lustig. Herrgott, was vermisse ich Comics.

Trotz ihrer Geschwindigkeit verlief die Fahrt ruhig. Speziell angefertigte Räder und eine auf die Straße anpasste Federung sorgen dafür.

Erik holte die Schutzbrille heraus, die er in den Wüsten des Zweiten Reiches benutzt hatte. Er setzte sie auf, um die Augäpfel davor zu bewahren, durch den Hinterkopf hinausgepresst zu werden. Dann kämpfte er gegen den wilden Fahrtwind an, um seine Beinschienen anzulegen. Als sie über eine Bodenwelle holperten, klammerte er sich krampfhaft am Wagen fest. Sein Blick fiel auf Svelt, der sich das Gesicht mit einem Tuch bedeckt hatte und immer wieder wild die Zügel schnalzte.

Erik holte ein Seil heraus, befestigte es am Sitz, band sich damit fest und versuchte anschließend erneut, den Rest seiner Körperpanzerung anzulegen.
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Die verschiedenen Sekten sammelten ihre Leute ein, die von der Prüfung des Bestiengebirges zurückkamen. Sie führten sie rasch zur Seite und verhüllten sie mit einem Zauber, damit niemand sie belauschen konnte, während sie die im Verlies erlangte Beute durchsahen.

»Es scheint noch keiner der Leute aus dem Ersten Reich herausgekommen zu sein«, merkte einer der Ältesten der Vereinigung der Mutwilligen an.

»Sie müssen im Verlies umgekommen sein«, gab ein anderer zurück.

Der Älteste Rei fand es merkwürdig, dass sie nicht aufgetaucht waren. Dass einige von ihnen den Tod gefunden hatten, erschien ihm plausibel, aber nicht alle. Und die Leute der Sekten kamen vor ihnen heraus.

Die Prüfung des Bestiengebirges mochte die Menschen aus dem Ersten Reich um die Plattform herum geschützt haben, aber nach dem Beginn konnte sie das nicht mehr. Von da an könnten die Sekten sie töten und ihnen die im Verlies erbeuteten Gegenstände abnehmen.

Ein Tag verging, und immer mehr Teilnehmer kamen heraus. Einige der Sekten, die alle ihre Leute beisammenhatten, reisten ab.

Am zweiten Tag trudelten nach wie vor Sektenmitglieder aus dem Verlies ein, aber keine Menschen aus dem Ersten Reich.

»Das Verlies muss die Leute aus dem Ersten Reich woanders hinschicken«, sagte der Älteste Rei zu den Ältesten bei ihm.

Drei Mitglieder der Vereinigung der Mutwilligen waren bereits mit unterschiedlichen Belohnungen von der Prüfung zurückgekehrt. Alle konnten brauchbare Belohnungen erobern, die sich dafür eigneten, die Stärke der Sekte zu erhöhen. Mit ihren Beiträgen ebneten sie sich den Weg ins Zweite Reich und erhielten Zugang zu Unterricht bei Lehrern und Meistern, die sie sonst nicht leicht finden würden.
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Die Menschen aus dem Ersten Reich, die Blaze, Glosil, Storbon und Niemm interessierten, wurden in einen großen Raum gebracht, wo sie sich erholten. Egbert teilte ihnen mit, dass sie eine weitere Gelegenheit erhalten würden, sobald alle mit dem Verlies fertig wären.

Diejenigen, die sie weiterziehen ließen, schickten sie an verschiedene Orte außerhalb des Bestiengebirges, damit sie nicht den Sekten begegnen würden.

Die fünf saßen noch in der Verlieszentrale, als eine Nachricht eintraf.

»Tja, sieht so aus, als wäre Roska aus dem Zweiten Reich zurück. Sie hat Verbindung mit unserem Mann in Chonglu aufgenommen. Tully scheint verletzt zu sein, ist aber stabil. Sie ruhen sich in Chonglu aus und treten den Weg nach Alva an, sobald das Verliesereignis vorbei ist«, verkündete Blaze.

»Es sind schon drei Monate vergangen«, erwiderte Storbon.

»Schwer zu glauben – in der Zwischenzeit ist eine Menge passiert.« Niemm schaute aus dem Gebäude zur Akademie, die aus Gebäuden zweiter Stufe bestand, und zum Wohnviertel und den Handelsmärkten, die stetig wuchsen.
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Geheimnisvolles Trio 


Boros und Lucy saßen um ein Feuer. Die Karawane hatte einen Kreis gebildet. Jeder Wagen verfügte über bestimmte Verteidigungsmöglichkeiten, wodurch eine fahrende Festung entstand, wenn sie für die Nacht ihr Lager aufschlugen. Die Händler und Söldner unterhielten sich miteinander und aßen. Andere hatten sich bereits zur Nachtruhe begeben oder verbrachten ihre Freizeit nach Lust und Laune.

Die seltsamste Gruppe von allen stellten die drei Männer mit Feuerwolf dar.

»Die scheinen alles andere als gewöhnlich zu sein«, meinte Lucy, als sich Boros ihr wieder zuwandte.

»Der Magier ist der Schwächste von ihnen, aber er ist auch Händler. Dieses Tier muss eine mittlere Bestie des Vierten Reich oder stärker sein. Für diese Flügel und das dichte, feurige Fell muss sie eine seltene Rasse mit einer besonderen Blutlinie sein«, meinte Boros.

»Ihre Rüstungen sind maßangefertigt und auch nicht zu verachten – hohe Gesellenstufe, angefertigt aus Eisen sterblichen Grads«, fügte Lucy beeindruckt hinzu.

»Sie scheinen ganz schön überheblich zu sein.« Boros schüttelte den Kopf. Seine Miene verfinsterte sich.

»Hm?« Lucy aß ihr Abendessen.

»Sind zu spät gekommen, lassen sich nicht auf die anderen ein – und jetzt faulenzen sie herum. Sie mögen gute Ausrüstung haben, aber sie ist frisch repariert. Wenn sie wirklich nah an der Spitze des Dritten Reichs sind, ergibt es keinen Sinn, dass sie so oft getroffen werden«, sagte Boros.

»Worauf willst du hinaus?«

»Sie haben nette Ausrüstung und Sachen, aber ich bezweifle, dass es mit ihrer Kampffähigkeit weit her ist. Du weißt ja, wie das ist: Jeder muss seine Stärke beweisen, um die besten Belohnungen zu bekommen. Die hocken nur rum und scheren sich nicht um Konkurrenz. Außerdem habe ich noch keine ihrer Waffen gesehen. Meiner Meinung nach wären wir gut damit beraten, uns nicht auf ihre Unterstützung zu verlassen.« Boros schaute zu den anderen Söldnern, die ihre Ausrüstung überprüften, miteinander plauderten, Verbindungen aufbauten, die ihnen im Fall eines Kampfs zugutekommen würden. »Die guten Krieger reden von ihren Fähigkeiten und versuchen, sich in Führungspositionen zu manövrieren. Kein Krieger lässt sich gern sagen, wie er kämpfen soll«, merkte Boros an.

Lucy schaute zu der Gruppe hinüber und sah, wie einer mit einem Stück Metall und einem blauen Werkzeug arbeitete.

Die beiden anderen unterhielten sich leise. Der mit der schweren Körperpanzerung lauschte gerade dem Magier.

»Was für Kämpfer sind sie?«, fragte Lucy.

»Nahkämpfer, Fernkämpfer und Beschwörer.«

»Beschwörer?« Lucy sah Boros an.

»Er ist auch ein Händler. Wahrscheinlich versucht er, mehr Beschwörungsbestien zu bekommen«, fügte Boros hinzu.

»Solange sie ihre Aufgaben erfüllen, ist das kein Problem.« Lucy wandte sich wieder dem Essen zu, als an der Seite des Lagers ein Pfiff ertönte.

»Umherstreifende Gruppe von Bestien!«, rief jemand von seinem Wachposten. »Stufen 23 bis 26!«

Boros stand auf, Lucy hingegen begann zu essen.

»Ich kümmere mich darum!«, verkündete einer der Kämpfer um das große Feuer stolz und stürmte los.

Zwei andere folgten ihm schnell. »Glaub bloß nicht, dass wir dir den ganzen Ruhm überlassen!«

Boros nickte bei sich. So sollten Kriegerinnen und Krieger sein.

Die drei am Feuer überprüften weiter ihre Ausrüstung, während die Krieger in die Schlacht rannten.

Er schüttelte den Kopf über ihr Verhalten. Dann sprang er auf einen der Wagen und schaute zu den Bestien. Sie stürmten auf die Wagen zu. Der Wachhabende feuerte Pfeile auf sie ab und erlegte eine. Fünf verblieben.

Weitere Krieger sprangen auf die Wagen, verschafften sich einen Überblick über die Lage und stürzten sich dann in die Schlacht. Die restlichen Kämpferinnen und Kämpfer stiegen ebenfalls auf die Wagen, um das Geschehen mitzuverfolgen.

Der Mann, der halb bekleidet eingetroffen war, sprang auf seinen Wagen und beobachtete den Kampf. Der Feuerwolf des anderen wuchs zu seiner vollen Größe, und der Mann setzte sich auf ihn. Der dritte, einem anderen Wagen zugeteilte Kerl schaute in die entgegengesetzte Richtung.

Unwillkürlich legte Boros die Stirn in Falten. Sie schienen bereit zu sein, die Flucht zu ergreifen – wegen einer kleinen Gruppe nachts umherstreifender Bestien!

Der Wert der drei sank in seinen Augen drastisch, als er sich wieder dem Kampfgeschehen zuwandte.

Der erste Krieger wandte eine Technik an. Sein Schwert färbte sich blau, als es durch die Luft schnitt. Es entsandte eine Windklinge gegen eine Bestie, die davon getroffen und zurückgeschleudert wurde. Der Mann preschte vorwärts und hieb mit dem Schwert auf das verwirrte, gequälte Ungetüm ein.

Der Speer eines anderen färbte sich auf dem Weg durch die Luft grün, durchbohrte einen Wolf und grub sich in den Boden.

Der dritte feuerte einen Pfeil ab und kombinierte ihn mit einer Zauberformation, die ihn stärkte und in einen Blitz verwandelte. Er gleißte auf und lähmte eine weitere Bestie.

Die anderen Krieger stießen dazu, packten ihre Kampfkünste und Techniken aus, entfesselten ihre mächtigen Auren und zerstörerischen Angriffe.

Damit waren sie mühelos in der Lage, die Bestien in Stücke zu reißen.

»Kommt! Ich habe guten Weißwolkentee für uns! Mein Körper fühlt sich lebendig an, nachdem ich mit euch allen gekämpft habe!«, rief laut der stärkste der Söldner – der mit der Windklinge.

Lachend willigten die anderen ein und kehrten ins Lager zurück. Die Kadaver der Bestien nahmen sie mit und besprachen, wie sie aufgeteilt werden sollten.

Sieht so aus, als hätte sich der Anführer der Söldner herauskristallisiert. Ab jetzt wird es einfacher, sie zu kontrollieren.

Der Mann, der zu spät gekommen war, sprang mit enttäuschter Miene vom Wagen. Die anderen kehrten zu ihrem Feuer zurück.

Boros knirschte mit den Zähnen.

Du schaust auf andere herab, obwohl sie die Drecksarbeit verrichtet haben, während du dich nur zur Flucht vorbereitet hast! Boros’ Meinung über die dreiköpfige Gruppe erreichte einen neuen Tiefpunkt. Er holte den Plan für die Nachtwache hervor und stellte ihn um. Es mochte eine Kleinigkeit sein, aber sie würde diese Leute verärgern und dafür sorgen, dass sie weniger Schlaf abbekamen.

Während die anderen ihre Stärke zur Schau stellten, sahen sich diese drei verschiedene Bücher an, spielten mit Metall herum und schliefen! Wie sollten das wahre Krieger sein?

Boros war sein Leben lang Söldner gewesen und hatte zahlreiche Schlachten überstanden, stets umgeben von heißblütigen Kämpfern. In der Gegenwart solcher Menschen fühlte er sich am wohlsten. Diese Gruppe bestand bloß aus besseren Schlangenbeschwörern. Auch wenn sie hohe Stufen hatten, sie taugten nichts!
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Rugrat wandte sich wieder der Bearbeitung des Metalls in seinen Händen zu. Er versuchte, einfache Formationsmuster zu ritzen, die er gelernt hatte. Dafür brauchte er uneingeschränkte Kontrolle über die Klinge. Mit seinem begrenzten Zugriff auf Mana war jede Sekunde kostbar, die er die Mana-Klinge beschwor. Durch das Steigern seiner Geschicklichkeit hatte Rugrat bessere Kontrolle über seinen Körper erlangt. So bekam er präzise Schnitte mit der richtigen Tiefe hin und konnte die Zeit mit der Mana-Klinge optimal nutzen.

Er hatte das Gefühl, mit der Zeit nur immer genauer und kompetenter zu werden.

Erik beschrieb Matt, was er gesehen hatte.

»Das müssen Kampftechniken sein. Menschen können das Mana in ihrem Körper nutzen, um durch ihre Handlungen Zauber zum Verstärken ihrer Angriffe zu erschaffen. Mana zum Erhöhen der Schlagkraft zu verwenden, ist ziemlich plump, aber man kann auch Techniken einsetzen, um die entfaltete Kraft zu erhöhen, indem man alle Energie zusammennimmt und in einem konzentrierten Angriff bündelt. Das kann zwar viel Energie kosten, ermöglicht aber ungemein mächtige Angriffe«, erklärte Matt.

»Techniken – gibt es auch welche für Bögen?«, fragte Rugrat.

»Sicher. Man kann Zauber wirken, beispielsweise den Hundert-Pfeil-Regen. Dabei schießt man einen Pfeil in den Himmel, und durch den Zauber regnen 100 Pfeile auf den Boden herab. Oder es gibt die Tausend Fäuste. Damit erhöht man die Geschwindigkeit seiner Schläge auf 1.000 in der Minute!«, sagte Matt aufgeregt.

Rugrat sah Erik an und seufzte. »Klingt nach was, das wir uns kaufen müssen.«

»Klar. Vom Sparen hab ich nie was gehalten«, sagte Erik, als jemand herüberkam.

»Der Plan für die Nachtwache hat sich geändert. In zwei Stunden seid ihr dran.« Der Mann reichte ihnen einen neuen Plan.

»Also, das ist scheiße.« Erik betrachtete den Plan. Ihre Wachdienstzeiten lagen alle mitten in der Nacht, was bedeutete, dass ihr Schlaf zwangsläufig unterbrochen werden würde.

»Sind es nicht nur ein paar Tage bis zur Stadt? Wir brauchen nicht so viel Schlaf.« Rugrat zuckte mit den Schultern und vermasselte seine Arbeit beim Ritzen. Fluchend drehte er das Metallstück und begann auf einer anderen Seite von vorn.
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Ende der Prüfung des Bestiengebirges 


Der Älteste Rei und die anderen Sekten, die gewartet hatten, beobachteten zusammen, wie die Tore zur Prüfung des Bestiengebirges verschwanden. Das Licht auf der Bühne schwand, womit das Ende der Verliesprüfung angezeigt wurde.

Medaillons erschienen vor den verschiedenen Sekten, deren Mitglieder sich gut geschlagen hatten.

Einer der Ältesten der Vereinigung der Mutwilligen schnappte sich die in der Luft schwebenden Medaillons und verstaute sie. Die Vereinigung der Mutwilligen hatte gut abgeschnitten, unter den drei besten Sekten.

Trotzdem runzelte der Älteste Rei über die Ergebnisse die Stirn. »Wir kehren so schnell wie möglich ins Zweite Reich zurück«, verkündete er und machte sich zum Aufbruch bereit.

Die anderen folgten ihm, während die restlichen Sekten die Bühne verließen.

Er musste diese Veränderungen so schnell wie möglich zu Hause melden.
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Bobby O’Brien musterte die anderen im Raum. Er hatte sein Dämonenvernichterschwert bereits vor geraumer Zeit versteckt.

Im Raum befanden sich ausschließlich Menschen aus dem Ersten Reich. Keinerlei Sektenmitglieder. Insgesamt 18 Personen in verschiedenen Gruppen, die sich vor dem Gefecht oder beim Erreichen der Bühne gebildet hatten.

Allen war Stärke angeboten worden, wenn sie bereit wären, dafür zu arbeiten.

Sie hatten angenommen und waren in eine Wartehalle teleportiert worden. Sie gleich den anderen Hallen, in denen sie erschienen waren und wo man durch eine Tür zum Kampf gegen Kreaturen auf der anderen Seite gehen konnte.

Als sie diesmal an die Tür traten, ließ sie sich nicht öffnen.

Seit mittlerweile einem Tag befanden sie sich dort. Plötzlich blitzte ein Licht auf, und um die 15 Personen erschienen.

Alle betrachteten stumm die Gruppe. Sie strahlten unbewussten einen Druck ab, der auf den Anwesenden im Raum lastete.

Mit diesen Leuten sollte man sich besser nicht anlegen. Bobby war bereit, bei Bedarf seine Waffe zu ziehen. Vielleicht würde er sterben, aber nicht ohne Kampf.

»Willkommen zum zweiten Teil der Prüfung – der Bewerbung. Ich bin Blaze.« Der Mann trat vor. Wie die anderen trug er eine maßgeschneiderte Rüstung.

Das muss eine Rüstung auf Gesellenstufe sein. Bobby verglich die Verarbeitung mit der seines Schwerts. Er pflegte die Klinge regelmäßig stundenlang, kannte sie deshalb in- und auswendig.

Seine Augen weiteten sich, als er erkannte, dass alle in der Gruppe offen Rüstungen und Waffen auf Gesellenstufe trugen.

Wer zum Teufel sind diese Leute?

»Wahrscheinlich fragt ihr euch gerade, was um alles in der Welt hier los ist. Und warum ihr unserem Vorschlag zugestimmt habt. Tja, wir sind hier, um euch eine Chance zu bieten – die Chance, eure Kampffähigkeiten zu verbessern, um an unserer Seite zu kämpfen.«

»Können wir auch ablehnen?«, fragte jemand abschätzig.

»Natürlich könnt ihr das. Immerhin ist das hier ein Teil des Verlieses. Ihr habt den zweiten Teil davon erreicht. Wenn ihr wollt, könnt ihr sagen: ›Ich möchte das Verlies verlassen.‹ Dann werdet ihr an einen zufälligen Ort außerhalb des Bestiengebirges teleportiert. Allerdings müsst ihr den Eid schwören, nie etwas über diesen zweiten Teil der Prüfung zu verbreiten. Was kann es schon schaden, mehr Informationen zu bekommen?« Blaze lächelte.

»Was wollt ihr von uns?«, fragte jemand anders.

»Wir haben uns mit eurer Geschichte befasst. Wir kennen eure Fähigkeiten und eure Entschlossenheit. Deshalb wollen wir euch Plätze in unserer Stadt anbieten. Einem Ort, an dem ihr euer Kampfgeschick trainieren und die Fähigkeit erlangen könnt, die Prüfung des Bestiengebirges wieder und wieder in Angriff zu nehmen. Die Chance, ein Handwerk wie Alchemie, Heilen, Schmieden, Schneidern und mehr zu erlernen.«

Blaze’ Worte sorgten für Getuschel, als die Leute miteinander redeten.

Er räusperte sich, und es wurde wieder still.

»Um mehr zu erfahren, muss jeder von euch zum Schutz des Volks von Alva einen Eid auf die Zehn Reiche ablegen. Bitte tretet vor und leistet ihn. Sobald wir damit fertig sind, können wir nach Alva«, erklärte Blaze.

Da die Leute keine andere Möglichkeit sahen und interessiert waren, traten sie nacheinander vor.

Jemand aus Alva gab ihnen den Eid vor, und nachdem sie ihn abgelegt hatten, gingen sie zur Seite. Es dauerte nicht lange, bis alle fertig waren.

»Egbert?«, sagte Blaze nach oben.

»Einen Moment – ich mache gerade was.« Die antwortende Stimme war dieselbe, die während der Prüfung mit ihnen gesprochen und ihnen das Angebot unterbreitet hatte, an diesen Ort zu kommen.

»Alles klar, kann losgehen. Das kommt aber aus eurem Budget!«

Als es weiß im Raum wurde, wappnete sich Bobby für einen Angriff.

Dann erschienen sie in einer großen Höhle und erblickten die Stadt Alva.

Um den Teleportationsplatz herum postierte Wachleute und Sanitäter musterten sie und unterhielten sich angeregt.

»Folgt mir.« Blaze setzte sich in Richtung einer entfernten großen Festung in Bewegung.

Die Gruppe redete aufgeregt durcheinander, betrachtete erst die Sanitäter und Wachleute, dann die Gebäude in der Ferne und versuchte, sich ein Bild davon zu machen, worum es sich bei Alva handelte.
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Roska und ihre Mannschaft waren in Chonglu angekommen und trafen sich mit einem der Nachrichtenoffiziere des Militärs. Er sammelte Erkenntnisse aus der Bevölkerung und erschuf ein Informationsnetzwerk rund um das Alva-Verlies.

Man hatte sie in einer Karawane zum Bestiengebirge untergebracht.

Sie waren in dem Handelsaußenposten geblieben, um das Ende der Prüfung des Bestiengebirges abzuwarten.

Tully hatte mittlerweile das Bewusstsein vollständig zurückerlangt. Ihre Gliedmaßen heilten gut. Nur mit Heilpulvern, Yang Zans Hilfe und ihren eigenen Regenerationsfähigkeiten würde sie in wenigen Tagen ganz die Alte sein.

Nach dem Treffen mit dem Nachrichtenoffizier in Chonglu konnte sich Roska entspannen, weil sie erfahren hatte, dass im Alva-Verlies alles in Ordnung war. Erik und Rugrat war es gelungen, einen Verlieskern aufzutreiben, um den Betrieb wiederherzustellen. Zwar würde noch mehr nötig sein, bis es wieder voll funktionsfähig wäre, aber zumindest war ihr Zuhause vorerst sicher und geschützt.

Endlich konnte sich auch der Rest der Mannschaft entspannen und überlegen, was sie für die im Zweiten Reich erworbenen Gegenstände bekommen würden.

Roska öffnete die Tür zu dem Haus, das ihr Ansprechpartner im Handelsaußenposten für sie organisiert hatte.

Als sie einen Pfiff ausstieß, wurden Köpfe aus den verschiedenen Räumen gesteckt. »Zeit, nach Hause zurückzukehren. Der Transport ist organisiert«, verkündete Roska.

»Juhu!« Grinsend sprang Han Wu auf. Gong Jin schüttelte den Kopf, und Imani schnaubte über die überschwängliche Reaktion.

»Ja! Duschen!«, rief Hang Zan aus einem der Zimmer.

»Die Großküche!«, kam von Tully aus ihrem Zimmer.

Roskas versteinerte Miene bröckelte. Auch sie lachte und lächelte.

Das Dorf Alva hatte sie früher nur als einen Ort empfunden, an dem sie festgesessen hatte, von dem sie nicht wegkonnte. Das Alva-Verlies hingegen war für sie ein echtes Zuhause geworden.

»Wann brechen wir auf?«, fragte Gong Jin.

»So bald ihr euren Krempel gepackt habt!«
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»Insgesamt haben wir aus der Prüfung des Bestiengebirges 13 neue Leute für das Alva-Verlies gewonnen. Mehrere davon haben bereits Interesse an einem Handwerk oder daran bekundet, sich dem Militär anzuschließen. Blaze organisiert sie gerade. Habe ich irgendetwas ausgelassen?«, fragte Elise.

»Nein, das fasst es so ziemlich zusammen«, sagte Glosil.

»Jetzt müssen wir nur noch sparen, um unsere Handwerksgebäude auf Stufe drei zu bringen«, warf Taran ein.

»Und Handelswege ins Zweite Reich erschließen«, fügte Jasper hinzu.

»Unsere Sondereinsatzmannschaften ins Dritte Reich bringen«, ergänzte Blaze.

»Und anfangen, ein paar strategisch wertvolle Verliese zu erobern«, erinnerte Glosil alle.

»Sonst noch was?«

»Wir können immer mehr Bücher gebrauchen«, merkte Egbert an.

»Raus jetzt – ihr alle! Geht an die Arbeit und komm erst mit konkreten Plänen wieder zu mir!« Elise scheuchte sie hinaus.

Die anderen lächelten alle. Im Verlauf der Zeit hatten sich ihre Positionen gefestigt, und jeder bekam ein Budget aus der Verlieskasse zugeteilt. Alles darüber hinaus musste von Elise genehmigt werden. Statt Gruppenentscheidungen zu treffen, hatten sich alle mit ihren Rollen, ihren Leuten und ihren Einrichtungen vertraut gemacht. Es lag an ihnen, sich Pläne und Möglichkeiten zur Umsetzung einfallen zu lassen – bei Bedarf in Absprache mit den anderen. Die Bevölkerung von Alva wuchs. Wenn sie weiterhin jede Entscheidung diskutierten, würde nichts fertig werden.

Die Besprechung endete mit ihrer alten Tradition, sich zur Großküche zum Essen zu begeben.
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Pillenpresse und menschlicher Leuchtstab 


Rugrat kraulte George hinter den Ohren. Der Feuerwolf saß in seiner kleineren Gestalt auf seinen Schultern, während sie die Hauptstraße entlang zu ihrem nächsten Ziel rasten.

Unterwegs gab es nichts anderes zu tun, als herumzusitzen. Der Fahrtwind war zu laut für eine vernünftige Unterhaltung. Rugrat hätte schon brüllen müssen, um sich mit dem Mann neben ihm zu unterhalten.

Also las stattdessen eine Schriftrolle über das Mana-System des Körpers.

Mit säuerlicher Miene steckte er sie wieder weg. Er fand immer noch nichts, was ihm helfen könnte, seine Mana-Kanäle zu reparieren. Wenn ich sie nicht in Ordnung bringen kann, dann bin ich vielleicht nicht in der Lage, das Mana-Sammeln zu kultivieren.

Mit tief gerunzelter Stirn geriet Rugrat ins Grübeln. Ich muss einfach gründlicher suchen. Irgendwas muss es darüber geben. Falls ich wirklich nichts finde, hat vielleicht der Alchemistenverband etwas, das mir helfen kann.

Rugrat warf einen Blick zurück zu Eriks Wagen. Er zweifelte nicht an den Fähigkeiten oder der Entschlossenheit seines Freunds. Rugrat setzte seine Hoffnungen auf Heilung auf ihn, was er ihm jedoch nicht sagen wollte, um ihn neben dem Wettbewerb nicht noch mehr unter Druck zu setzen. 

Unterwegs überholten sie auf der Straße etliche andere Reisende und begegneten keinen Banditen. 

Die anderen Söldner gierten danach, voreinander zu prahlen. Sie stürzten sich auf jede Gelegenheit, vom Lärm aufgeschreckte, vor den Wagen flüchtende Tiere zu erlegen. 

Rugrat schüttelte darüber nur den Kopf und lehnte sich auf seinem Sitz zurück. »Erik, weck mich auf, falls sich irgendwas tut.« 


»Geht klar«, antwortete sein Freund. 

Rugrat schloss die Augen, bemühte sich, seine Sorgen zu vergessen, und schlief ein. 

»Wir nähern uns der nächsten Stadt.« Eriks Worte weckten Rugrat. 

Er öffnete die Augen, blinzelte den Schlaf daraus weg und erblickte in der Ferne eine Ortschaft. 

»Hoffentlich gibt’s dort was für einen Schmied wie mich!«, übermittelte Rugrat zurück. 

»Ich würde auf reichlich Aufwerter wetten«, sagte Erik. 

»Ja – Alchemistengarten. Wäre nur logisch. Hier wird nicht so viel gekämpft. Ein Großteil der Waffenproduktion spielt sich im Vierten Reich ab. Eisen sterblichen Grads kann man direkt aus dem Boden abbauen, und es besteht die geringe Möglichkeit, Eisen irdenen Grads zu finden«, sagte Rugrat. Seine anfängliche Begeisterung legte sich. 


Mit meinen kaputten Mana-Kanälen kann ich nicht mal Eisen sterblichen Grads herstellen. Und wenn ich das nicht kann, dann brauche ich gar nicht erst zu versuchen, mehr Mana in das Metall zu leiten und dessen Grad zu erhöhen. 

»Ich hab so das Gefühl, dass es im Vierten Reich nicht einfach wird«, meinte Erik in ernstem Ton.

An der Stelle endete ihr Gespräch, und wenig später erreichten sie die Stadt.

Die Söldner und Reisenden, die in der Stadt bleiben wollten, trennten sich von der Gruppe. Der Kern der Händler sicherte die Karawane und ließ sich von den eigenen Wächtern schützen, während die Söldner freigestellt wurden.

Die meisten gingen als Gruppe davon. Erik zog los, um einen Laden für Zutaten und ein Plätzchen zu finden, an dem er Alchemie wirken konnte. Rugrat suchte nach Aufwertern und Informationen über ein mögliches Heilmittel für sein Problem mit den Mana-Kanälen, und Matt ging einkaufen.
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Zwei Tage verstrichen. Als Erik am zweiten Tag aufwachte, frühstückte er und las dabei die Formel für die Mana-Regenerationspille.

Bei allen Gebräuen handelte es sich um Mischungen, aber Pillen waren wesentlich konzentrierter und verdichteter als die beiden anderen Formen. Pillen unterschieden sich davon grundlegend, weil man beim Formen zuerst den Pillenkern bilden musste, bevor die Veredelungsphase folgte.

Der Pillenkern stellte das Herzstück dar und nahm die medizinische Wirkung der anderen Inhaltsstoffe in sich auf. Wie der Kern eines Planeten, der alles andere anzog und dafür sorgte, dass er seine Form beibehielt. Sobald sich die Zutaten mit dem Pillenkern verbanden, entstand eine neue Pille. Dann konnte man sie aus dem Kessel nehmen und verwenden. Die Wirksamkeit würde höher als die eines Tranks oder Pulvers derselben Stufe sein, auch wenn es sich um eine Pille einfachster Form handelte.

In der Veredelungsphase verstärkte man die Pille, beseitigte Verunreinigungen und betonte die Wirkung der Inhaltsstoffe. So nahm zwar die medizinische Kraft zu, doch es wurde schwieriger, die Verdichtung beizubehalten. Als würde man nicht mehr Luft in einen Tank pumpen, sondern die Größe des Tanks verringern und dadurch den Druck im Inneren erhöhen. Die Flüchtigkeit erhöhte sich, aber die später freigesetzte Kraft würde erheblich größer sein.

Erik räumte das Essen weg und vergewisserte sich, dass der Raum sicher war, bevor er seinen Kessel und seine handgemachten Werkzeuge herausholte. Er hatte sich von Rugrat eine Mana-Sammelformation anfertigen lassen. Dadurch würde beim Anfertigen der Pille keine Macht nach außen dringen und die anderen Gäste der Herberge darauf aufmerksam machen.

Erik begann mit der Vorbereitungsphase, nahm nacheinander die Zutaten, verbrannte, erhitzte und zerstampfte sie, trennte Nötiges von Unnötigem.

Anschließend bereitete er sämtliche Zutaten vor.

Danach ging er zur Phase des Formens über. Er sammelte sich einige Augenblicke lang und erhitzte den Kessel.

Dann platzierte er die vorbereiteten Zutaten darin. Die Formel hatte sich in seinen Geist eingebrannt.

Erik musste die Kenntnis der Formel mit den Reaktionen im Kessel abgleichen, der durch die wachsende medizinische Kraft darin zu erbeben begann.

Der Kessel kam gut damit zurecht, allerdings stellte Erik fest, dass die Wirkung seiner Flammen nachließ. Sie erforderten mehr Konzentration und einen höheren Mana-Verbrauch.

Er fügte Keao-Asche hinzu. Im Kessel rumpelte es. Weil er die Pille zu schnell fertigstellen wollte, hatte er nicht die vollständige Verbindung der Zutaten abgewartet, wodurch ein Ungleichgewicht entstand. Er versuchte, mit den Flammen dagegen anzugehen.

Mit einem Sauggeräusch gingen sämtliche Pillenzutaten in Rauch auf, bevor es im Kessel verstummte. Erik betrachtete ihn eine Weile, bevor er die Flammen zurückzog.

In Gedanken ging er den Ablauf der Pillenherstellung durch und überlegte, wo ihm ein Fehler unterlaufen war. Er probierte, was übrig war und nutzte seine Fähigkeit als Umkehralchemist, um zu sehen, ob er so etwas erfahren könnte.

»Wenigstens weiß ich jetzt einige Fehler, die ich begangen hab«, murmelte er nach ein paar Minuten, holte einen weiteren Satz bereits vorbereiteter Zutaten heraus und begann von vorn. Seine Bewegungen wurden zunehmend sicherer, die Anweisungen der Formel klarer.

Wieder und wieder arbeitete er, kam bei jedem Versuch weiter im Ablauf. Er nutzte seine Fähigkeiten als Umkehralchemist und seine Kenntnisse, um seine Fähigkeit zu verfeinern und herauszufinden, wo er sich geirrt hatte.

Welches Vermögen er dabei vernichtete, daran durfte er einfach nicht denken.

Nach einer Weile glich Erik nicht mehr dem schneidigen professionellen Alchemisten von zuvor. Er wirkte abgehärmt und schien zwischen den zahlreichen Versuchen kurz davor zu sein, einzuschlafen.

Aber er zwang sich, konzentriert zu bleiben und seine Bewegungen nach jedem Fehlschlag zu verbessern.

Der Kessel nahm seine volle Aufmerksamkeit in Anspruch, während er beobachtete, was sich darin abspielte.

Die Mischung der Zutaten darin ließ einen mehrschichtigen Nebel entstehen. Während die Flammen brannten und weitere Zutaten hinzugefügt wurden, bildete sich in der Mitte ein kleiner Kern. Er wuchs von der Größe eines Reiskorns auf die einer Fingerspitze.

Alles im Kessel schien einen Moment lang innezuhalten, als atmete der Pillenkern ein.

Dann stürzten die schwebenden Nebelwolken auf den Pillenkern zu, vereinigten sich und umhüllten ihn.

Erik warf seine letzten Zutaten hinein und bewegte seine Flammen so, dass sie den an den Pillenkern gehefteten Nebel umschlossen.

Er steigerte die Hitze, ließ die Flammen rotieren und verdichtete sie. Dann fühlte es sich an, als wäre er gegen eine Wand gerannt, und er nahm im Hinterkopf eine Benachrichtigung wahr.

Ohne darauf zu achten, betrachtete er die mattblaue Pille. Adern verschiedener Farben durchzogen sie. Dämpfe kräuselten sich davon weg, während sie sich weiter drehte, erhitzt wurde und schrumpfte.

Ich wünschte, ich könnte so was wie meine Zentrifuge bauen, die das für mich übernimmt.

Eriks Zentrifuge war wirklich gut, eignete sich jedoch nur dafür, Flüssigkeiten unterschiedlicher Dichte aufzutrennen. Er musste die gesamte Pille gleichzeitig erhitzen und die Hitze drehen, um sie richtig zu komprimieren.

Es wurde zunehmend schwieriger. Die Belastung steigerte sich, und er fragte sich bang, wie weit er gehen könnte.

»Schon wieder ein Engpass?«, murmelte Erik. Mittlerweile hatte er so lange mit seinem Mana gearbeitet, dass sich seine Mana-Kanäle vom ständigen Ansaugen und Ausstoßen von Mana wie wundgerieben anfühlten.

Die Pille schien immer noch denselben Grad wie zuvor aufzuweisen, hatte jedoch nicht mehr so viele Unreinheiten. Wenn es ihm gelänge, diesen Engpass zu überwinden, könnte er den Gesamtgrad der Pille steigern.

Erik überlegte, ob er aufhören sollte. Er hatte seine erste Pille angefertigt, an sich schon ein großer Erfolg. Selbst wenn ich beim Versuch scheitere, sie um einen Grad zu verbessern, lerne ich dabei vielleicht etwas. Dann könnte ich es beim nächsten Mal schaffen, den Engpass zu überwinden. Angst vor Versagen ist wie Angst vor Erfolg. Aus beiden kann ich viel lernen.

Erik nahm alle Kraft zusammen und erhöhte sowohl die Rotation als auch die auf die Pille einwirkende Hitze. Die Pille begann zu zittern, kämpfte gegen ihn an. Schweiß stand ihm auf der Stirn, als er die Mana-Flammen und die Rotation weiter verstärkte.

Es war, als kämpfte er mit einer verkeilten Mutter – er musste den Druck nur noch ein bisschen erhöhen, dann würde sie sich lösen, und er könnte es schaffen!

Dann fühlte es sich an, als hätte er etwas durchbrochen. Die Pille gab Dampf ab und schrumpfte rasant.

Erik versuchte, dem entgegenzuwirken, geriet jedoch durch die so plötzliche Veränderung ins Straucheln.

Die Pille explodierte und brachte den Kessel widerhallend wie eine Glocke zum Läuten.

Erik starrte auf den aufsteigenden Pillendampf, das Zeichen seines Versagens.

Seufzend sank er nach hinten und legte sich auf den Boden. Müdigkeit überwältigte seinen Körper, sein Verstand schaltete sich ab.

Er lag da und dachte über die Formungsphase nach, als Dunkelheit über ihn hereinbrach.

Während er schlief, träumte er von Alchemie.

Als er aufwachte, säuberte er den Kessel und begann von vorn. Mit erholtem Körper gelang es ihm rasch, die verschiedenen Phasen des Formens abzuschließen.

Er formte Pillen und veredelte sie weiter. Dabei ließ er sich nicht mehr von den Veränderungen und den plötzlich freigesetzten Dämpfen überrumpeln. Er stieß auf keinen weiteren Engpass, aber auf einen Punkt, an dem er einfach aufhören musste, weil er eine Stufe erreichte, auf der er die Pille zwar weiter verdichten konnte, die medizinische Wirksamkeit jedoch nicht mehr erhöhte.

Wie eine Maschine produzierte er eine Pille nach der anderen, nahm sich keine Zeit zum Ausruhen, bis Rugrat an seine Tür klopfte.

Erik beendete eine letzte Pille, verstaute den Kessel und ging zur Tür. »Was ist?«

Rugrat zeigte an, dass er reinkommen wollte.

Erik trat beiseite und vergewisserte sich, dass ihm niemand gefolgt war.

»Wie geht’s deinem Mana-Portal?«, fragte Rugrat, nachdem Erik die Tür geschlossen hatte.

Erik nahm sich einen Moment Zeit, um einen Blick auf das Portal zu werfen. Es war angebohrt und mittlerweile fast vollständig geöffnet. Das Rinnsal des hindurchsickernden Manas hatte sich zu einem Strom geweitet. Nur noch eine geringe Menge Rückstände umgaben das Mana-Portal.

»Fast offen«, sagte Erik.

»Benutz einen davon.« Rugrat warf Erik einen Mana-Stein sterblichen Grads zu.

Erik warf einen Blick darauf, bevor er Rugrat ansah. »Weißt du eigentlich, wie teuer die Dinger sind?«, fragte er.

»Und weißt du eigentlich, wie viel Kohle Matt uns mit den Monsterkernen beschafft hat?«

Erik hatte ihren neuen Reichtum vergessen. Er nickte.

»Du kannst den Mana-Stein benutzen, um ein weiteres Portal zu öffnen und vielleicht noch eines zu durchdringen«, sagte Rugrat.

Erik hatte sich nicht auf sein Mana-Sammelsystem konzentriert, wusste jedoch, dass es unglaublich hilfreich sein könnte, sogar bei seinen Pillen. Sie herzustellen, hatte ihn ausgelaugt. Mit besserer Mana-Regeneration hätte er das nötige Mana, um die Qualität der Pillen zu erhöhen und sich schneller zu erholen, um mehr davon herzustellen. Außerdem würde sich dadurch die Geschwindigkeit erhöhen, mit der er den Geheiligten Boden verstärken konnte, und die Feuerrate von Mana-Blitzen und Projektilen.

Erik setzte dazu an, den Mund zu öffnen.

»Hör mal, ich weiß, dass es bei mir dumm gelaufen ist, aber nur, weil ich zu schnell zu viel wollte. Bis zu dem Zeitpunkt ist uns beiden die Kultivierung ohne allzu große Probleme gelungen. Ich hab die Rückkopplung unterschätzt und nicht recht gewusst, was ich tun muss«, kam Rugrat ihm zuvor.

Erik wusste nicht, was er erwidern sollte. Er konnte nichts Hilfreiches von sich geben. Also nickte er stattdessen nur.

»Okay.« Mit dem Mana-Stein in der Hand holte er die zuvor weggeräumte Mana-Sammelformation heraus und legte sie auf den Boden. »Pass auf mich auf.«

»Mach ich«, beteuerte Rugrat.

Erik betrachtete den Mana-Stein.

==========

Mana-Stein

Rang: Sterblich

Gewicht: 0,5 kg

Merkmale: Enthält hochkomprimiertes Mana in solider Form

==========

==========

Möchtest du diesen Mana-Stein verwenden?

JA/NEIN

==========

»Ja«, sagte Erik.

==========

Möchtest du deine Gegenstände aufladen?

Keine Gegenstände gefunden

Möchtest du den Mana-Stein verbrauchen?

==========

»Verbrauchen«, sagte Erik.

Der Mana-Stein leuchtete auf, als die Bildschirme verschwanden. Er verwandelte sich in einen Strom aus buntem Staub, der Erik umkreiste.

Durch die Mana-Sammelformation konnte es sich nicht verflüchtigen. Erik hielt den Mana-Stein in der Hand und begann, sein Mana zirkulieren zu lassen. Er versuchte, das Mana in der Luft in seinen Körper zu saugen.

Durch den massiven Mana-Strom um Erik herum glichen die Verunreinigungen in seinem Mana-Portal vom Strahl eines Feuerwehrschlauchs erfasstem Dreck.

Erik saß fast anderthalb Stunden da, bevor er spürte, wie das Mana-Portal vollständig aufbrach und von sämtlichen Verunreinigungen und Ablagerungen befreit wurde. Sein gesamtes Mana-System schien mit der Macht in der Welt um ihn herum zu schwingen.

Er öffnete die Augen. Das Mana umwirbelte ihn nach wie vor, konnte der Formationsplatte nicht entkommen.

Eine Benachrichtigung schwebte in sein Blickfeld.

==========

Mission aktualisiert: Öffnen der 14 Portale

==========

Herzlichen Glückwunsch! Du hast dein 11. Mana-Portal geöffnet.

==========

Anforderungen:

Bewältigen aller 14 Portale (11/14)

==========

Belohnungen:

+1 zum Basiswert der Mana-Regeneration

Mana-Wiedergeburt des Körpers

1.400.000 EP

==========

==========

Titel: Mana-Herzog

==========

Deine Kontrolle über Mana hat sich erheblich verbessert.

==========

Die Stärke deiner Zauber erhöht sich um 20 %. Deine Mana-Regeneration ist um 20 % gestiegen.

(Ersetzt Mana-Fürst)

==========

Erik betrachtete die Energie, die der Mana-Stein immer noch ausstrahlte. »Hilf mir, noch eines anzubohren.« Erik sehnte sich nach einem weiteren Energieschub, einem neuerlichen Aufstieg auf die nächste Stufe.

»Okay«, erwiderte Rugrat. Mittlerweile besaßen beide Erfahrung und durchstießen mühelos ein weiteres von Eriks blockierten Mana-Portalen.

Erik saß da, ließ sein Mana zirkulieren und saugte die Energie aus dem Mana-Stein und der Mana-Sammelformation ein.

Durch die schiere Menge an geballtem Mana in der Luft konnte Erik sehen, wie der Mana-Strang zu wachsen begann. Er öffnete in einer Stunde so viel, wie Erik sonst in vier Tagen geschafft hätte.

Erik verlor die Zeit aus den Augen, während er weiterhin Mana zirkulieren ließ. Er fühlte sich dabei nicht müde, sondern erfrischt, sein Geist klar und ruhig.

Tatsächlich verfiel er dadurch in eine Art Hypnose.

Plötzlich spürte er, wie das Mana in der Luft abnahm. Die fadendünne Öffnung hatte sich in eine bleistiftdicke verwandelt.

Erik schnappte sich einen weiteren Mana-Stein aus seinem Speicherring. Mit entschlossenem Blick begann er, auch ihn zu verbrauchen.

Die Öffnung vergrößerte sich zwar mit der Zeit etwas langsamer, dennoch beeindruckend schnell, bis sie die Dicke eines Textmarkers erreichte. Als Erik nach weiteren Mana-Steinen suchte, stellte er fest, dass er bereits alle herausgeholt und verbraucht hatte.

Ein Gefühl von Verlust überkam ihn, während er seinen Speicherring durchsuchte. Sein Gesicht wurde blass. Wie viel Gold hab ich gerade dafür verprasst, ein einziges Mana-Portal teilweise zu öffnen?

Am liebsten hätte Erik über den Verlust geweint. Dann räusperte sich Rugrat.

»Ich dachte mir, dass sich so die Geschwindigkeit erhöhen lässt, mit der du deine Mana-Portale öffnen kannst. Hab Informationen darüber gefunden, während ich mich umgesehen habe.«

Erik wusste, dass sein Freund nach Wissen darüber suchte, wie er seine Mana-Kanäle reparieren konnte.

»Tja, ich hab bloß nicht damit gerechnet, so viel Kohle dabei zu verlieren«, klagte Erik.

»Die Reichen haben’s echt schön«, pflichtete Rugrat ihm bei.

Es klopfte an der Tür.

Als Erik aufstand, fühlte sich sein Körper überraschend energiegeladen, als hätte er eine Nacht lang hervorragend geschlafen.

Rugrat öffnete die Tür. Matt stand atemlos davor.

»Die Handelskarawane bricht gerade auf!« Er schnappte nach Luft.

»Was? Warum haben sie nichts gesagt?« Rugrat schaute zu Erik, der die Stirn runzelte.

»Sie haben gerade jemanden geschickt!«, sagte Matt.

»Was zum Geier haben die für ein Problem?«, grummelte Erik, während er den Raum noch einmal überprüfte, bevor er den anderen nach draußen folgte. Sie eilten zur Handelskarawane. Alle waren bereits aufgestiegen und abreisebereit.

»Ihr schafft es nicht mal, pünktlich zu sein – das ziehe ich euch vom Sold ab!«, blaffte Boros zornig, als sie auftauchten.

Erik und Rugrat wechselten einen Blick. Sie wussten, wann jemand wirklich wütend war und wann jemand nur den Eindruck vermitteln wollte.

Außerdem fiel ihm auf, dass die Wächter und Söldner ihnen grinsend und kopfschüttelnd verächtliche Blicke zuwarfen.

Anscheinend kann er uns aus irgendeinem Grund nicht leiden, dachte Erik.

»Du ...«, begann Matt, der verärgert wurde, als er Boros durchschaute.

Eriks Hand landete auf Matts Schulter und brachte ihn zum Schweigen. Sie brauchten eine Möglichkeit, zur zweiten Prüfung nach Khusai zu gelangen, und die Karawane war die einzige, die sie kannten, um rechtzeitig einzutreffen.

»Hoffentlich passiert nicht mitten in der Nacht in Unglück. Wäre ein Jammer«, brummelte Rugrat, als hätte er Boros’ Worte nicht gehört, und steuerte auf die Karawane zu.

Boros richtete sich auf und wollte gerade losbrüllen, als ihm eine andere Stimme zuvorkam.

»Aufsteigen. Wir haben keine Zeit für euer Gezänk.« Eine Frauenstimme tönte durch die Karawane, als Erik, Rugrat und Matt aufstiegen. Ihre Wagen hatte man nunmehr über die Karawane verteilt.

Boros schleuderte ihnen zwar Blicke zu, setzte sich aber wieder hin, fügte sich Lucys Befehl.

Dann fuhr die Karawane los, schlängelte sich durch die Stadt und hinaus auf die Landstraßen.
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Boros trat an das Zelt heran, das als Händlerhauptquartier und Lucys Schlafbereich diente.

»Komm rein«, forderte Lucy ihn auf.

Als Boros hineinging, fand er sie auf einem Stuhl sitzend vor. Mit mürrischer Miene legte sie beiseite, was sie gerade gelesen hatte.

Sie holte eine Formation heraus und aktivierte sie, verhinderte so, dass irgendwelche Laute aus dem Zelt drangen. »Was hast du mit diesen Söldnern vor? Was sollte dieser Mist heute Morgen?«

»Ich versuche, sie gegeneinander auszuspielen und ihnen eine Lektion zu erteilen. So will ich sie dazu bringen, sich den anderen anzuschließen. Derzeit bleiben sie völlig unter sich, scheren sich um nichts und niemanden. Ich weiß nicht, ob ich mich in einem Kampf auf sie verlassen kann. Wenn ich ihnen das Leben schwer mache, fangen sie vielleicht an, auf mich zu hören, um es sich zu erleichtern«, erklärte Boros.

Lucy nickte. »Das klingt einleuchtend. Aber sie sind Stufe 29. Was willst du tun, wenn sie sauer werden?«

»Glaubst du, dass sie bei unserem Rückhalt so dumm wären, etwas zu wagen?« Boros schnaubte. Lucys stahlharter Blick ließ ihn die Schultern straffen und das höhnische Grinsen aus dem Gesicht verbannen.

»Du hast mir selbst berichtet, wie stark sie sind. Mach sie nicht wütend«, sagte sie.

Boros hatte einen eigenartigen Ausdruck im Gesicht.

»Spuck es aus.«

»Es wäre alles gut, wenn wir sie unter unserem Kommando hätten. Aber na ja, ich habe mit den anderen getrunken. Anscheinend gefällt ihnen nicht, wie diese drei unter sich bleiben. Höchstwahrscheinlich unternehmen sie etwas, wenn ich nichts mache«, sagte Boros entschuldigend.

»Du hast dich also mit den Söldnern betrunken, mit ihnen rumgealbert und Streit zwischen ihnen und den drei Leuten auf Stufe 29 angezettelt?«, fragte Lucy.

Draußen zuckte einen Blitz, bevor Regen auf die Karawane einzuprasseln begann.

Boros schwieg.

»Weißt du eigentlich, was sie verkaufen?« Lucys Stimme klang leise und gefährlich, als sie sich etwas zu trinken einschenkte.

»Ja«, erwiderte Boros, den die Frage verwirrte.

»Veränderliche Monsterkerne mit Erdattribut, überall in der Stadt. Ich weiß nur deshalb davon, weil ich gesehen habe, wie Matt in drei verschiedene Läden gegangen ist. In der Stadt wusste niemand davon, dass ein und dieselbe Person an sie verkauft hat. Er hat außerdem darauf geachtet, nicht zu viele abzustoßen, um den Markt durcheinanderzubringen und Argwohn zu erregen. Was sagt dir das?« Lucy trank einen Schluck aus ihrem Glas.

»Dass sie eine Menge Monsterkerne haben?«, fragte Boros.

Lucy warf ihr Glas. Es prallte gegen seine Brust und spritzte ihm Wein ins Gesicht.

»Es sagt dir, dass sie eine Menge Monsterkerne haben?«, schrie sie, konnte sich kaum zurückhalten und kämpfte darum, die Kontrolle wiederzuerlangen. »Du magst nicht viel Handel treiben, trotzdem solltest du wissen, dass veränderliche Monsterkerne mit Erdattribut nur von mächtigen Kreaturen über Stufe 35 stammen können. Und soweit ich es beurteilen kann, haben sie eine Unmenge davon. Sie sind Krieger, also müssen sie hier verdammt hart gekämpft und die Kerne aus dem Dritten Reich geholt haben. Bestien sind stärker als Menschen und schwer zu besiegen. Sie möchten nicht auffallen. Das bedeutet, sie wollen in Ruhe gelassen werden, und zwar als Söldner nach Khusai, halten aber nichts von deinen Spielchen. Wer außer verdammten Söldnern arbeitet als Wächter für Alchemisten? Wen heuern wir immer an? Söldner oder von Sekten ausgebildete Kämpfer?«, brüllte Lucy.

Boros’ Augen wurden bei jedem ihrer Worte größer.

»Soweit ich das beurteilen kann, hast du gerade drei Leute verärgert, die einer verdammten Sekte angehören! Du sollst meine Karawane beschützen und uns nicht in die Scheiße reiten!«

»W-Was soll ich tun?«, fragte Boros.

»Sag den Söldnern, sie sollen diese Leute gefälligst nicht verärgern. Hoffen wir, dass sie auf dich hören«, erwiderte Lucy.

Die Macht der Sekten war alles andere als gering. Selbst Mitglieder niedrigen Rangs konnten Hilfe von anderen ihrer Sekte anfordern, wenn sie beleidigt wurden.
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Arschtritte 


Xiu Xuan lauschte dem Tonübertragungsgerät.

»Zehn Minuten. Bring die Männer in Bewegung. Trevor, vermassle nicht die Steinmauern«, sagte er und holte eine Zauberschriftrolle hervor.

»Ja, Herr.« Trevor eilte los, um mit den anderen Magiern zu reden.

»Lucy ist immer so selbstsicher und so stolz auf ihre Handelsgesellschaft Weiße Orchidee gewesen. Wie wird sie wohl dreinschauen, wenn sie in Stücke gerissen und ihre Händler getötet werden?« Lawrence, einer von Xiu Xuans Hauptleuten, lachte grölend.

Xiu Xuan lächelte zufrieden. War nicht leicht, jemanden in ihren Reihen zu finden, der ihren Standort und ihre Route verrät. Wenn wir diesen Überfall hinbekommen, muss mein älterer Bruder meine Fähigkeiten anerkennen!
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Erik setzte sich aufrecht hin und sah sich um. Er begann, sein Mana zirkulieren zu lassen, als er spürte, dass etwas nicht stimmte. Er vermochte nicht zu sagen, ob es an seinen hyperaktiven Sinnen lag oder an Intuition.

»Haltet euch bereit«, übermittelte er Rugrat und Matt.

Rugrat holte seine Armbrust hervor und lächelte den Fahrer neben ihm an, der ihn verwirrt ansah.

Matt ließ sein Mana zirkulieren, verdattert von Eriks Worten. Er sah die Straße entlang weit und breit nichts Beunruhigendes.

Tatsächlich erstreckte sie sich verwaist vor ihnen, so weit das Auge reichte.

Plötzlich schoss eine Steinmauer aus dem Boden und versperrte den Weg. Der vorderste Wagen hatte keine Chance. Als die Tiere die Mauer erblickten, bremsten die abrupt ab und versuchten, auszuweichen, wodurch der Wagen umkippte. Die Leute darin wurden gegen die Mauer geschleudert. Die panischen Tiere schlitterten hinterher, krachten mitsamt dem Wagen ebenfalls gegen den Stein und blieben in ihren Geschirren gefangen schwer verletzt liegen.

»Kontakt von vorn!«, rief Rugrat.

Ein magischer Kreis erschien am Himmel, während die anderen Wagen zu beiden Seiten der Straße ausscherten, um nicht aufeinanderzuprallen. Chaos brach aus als die verwirrten Tiere zusammenstießen und in die Wagen rasten.

Erik klammerte sich am Kutschenstuhl fest, während er zu dem magischen Kreis in der Luft hinaufschaute. Aus ihm entfaltete sich eine Kuppel, deren Rändern die Karawane der Handelsgesellschaft Weiße Orchidee umschlossen.

==========

Du bist in einen Umschließungszauber geraten.

==========

Erik schnappte sich seinen Helm und setzte ihn auf.

»Verteidigungsformation!«, brüllte Boros über den Lärm und versuchte, für Ordnung unter den Leuten zu sorgen. Die ersten Pfeile und Zauber kamen aus den Sümpfen zu beiden Seiten, als dort versteckte Banditen ihre Tarnung abschüttelten.

Erik und sein Fahrer wurden von Pfeilen getroffen. Erik kauerte sich hin, und die Pfeile prallten von seiner Rüstung ab. Der Fahrer hatte weniger Glück, obwohl von mehreren Pfeilen nur einer tatsächlich seine Haut durchdrang. Seine Bewegungen wurden ruckartig, als er Erik anstarrte und den Mund öffnete. Der Pfeil hatte einen Lungenflügel erwischt. Der Mann hatte einen flehentlichen Ausdruck in den Augen, die sich rasch trübten, weil das Gift schnell wirkte und er die körperliche Verfassung eines Händlers statt eines Kriegers hatte.

Er fiel vom Wagen. Erik blieb in geduckter Haltung, während er versuchte, die Schusspositionen der Bogenschützen auszumachen erkennen und sich selbst vor weiteren Treffern zu schützen.

Als die erste Flut von Pfeilen endete, richtete sich Erik auf. Er hob die Hände. Sie glichen zwei Repetiergewehren. Blaue schillernde Mana-Projektile rasten dicht auf dicht los und erhellten den Nachmittag. Sie erfassten die angreifenden Banditen und mähten sie nieder.

»Matt – Scarenn-Schwarm. Ich kann ihn vergiften, um die Wirksamkeit zu steigern. Rugrat, in die Luft. Ich will wissen, was um uns herum passiert!«

Erik hopste vom Wagen, als Matt mit seiner Beschwörung begann.

George sprang von Rugrats Schultern und wuchs zu voller Größe. Seine Flügel wirbelten Staub auf. Rugrat stieg vom Wagen und packte George hinten an der Mähne. Er feuerte die Armbrust ab und traf einen Banditen ins Auge. Mit kalter Miene ließ er eine weitere geladene Armbrust erscheinen. Er drehte sich zur anderen Seite und traf einen weiteren Banditen, der durch die Luft auf die Karawane zusprang.

Eine magische Formation erschien vor Georges Maul, und er setzte Feueratem gegen die vordersten Angreifer ein. Wer von den Flammen erfasst wurde, schrie vor Schmerz auf und konnte sich nicht auf George konzentrieren, der sich auf mächtigen Schwingen in den Himmel erhob.

Rugrat richtete sich auf Georges Rücken in den Steigbügeln auf. Links, rechts, links, rechts – man hörte das Zischen seiner Bolzen und sah Explosionen, wenn die leuchtenden Geschosse ihre Ziele trafen.

Erik bewegte sich tief geduckt und schnell. Während er im Zickzack rannte, feuerte er auf die Banditen und zwang sie in Deckung.

»Magier von rechts!«, rief Rugrat.

Erik hechtete zur Seite, als er den Zauber auf sich zurasen sah – einen Mana-Speer. Er schlug im Boden hinter ihm ein und verursachte eine Explosion. Erik entfesselte mehrere Mana-Blitze in die Richtung der Magier, ließ damit schlammiges Wasser im Sumpf aufspritzen und schmerzerfüllte Schreie ertönen.

Er rückte weiter vor. Die Angreifer schienen sich in Zeitlupe zu bewegen. Durch Eriks verbesserte Geschicklichkeit, durch Körperkultivierung, seine gesteigerten Werte und die Verstärkungen seiner Rüstung namens Arschtreter hatte er schon Bestien der Zehn Reiche besiegt – Kreaturen mit von Natur aus den Menschen überlegenen körperlichen Eigenschaften. Das hatte seinen Kampfstil verändert – Reaktionen waren Aktionen, Gedanken Bewegungen, und seine Stärke verursachte schiere Zerstörung. Er war zu einer Bestie unter Menschen geworden.

Pfeile und Zauber flogen auf ihn zu und verlangsamten ihn, weil er ihnen ausweichen musste, während er weiter Mana-Blitze und Mana-Projektile auf die Angreifer abfeuerte.

Das ist Macht. Das ist Zerstörung. Im Schein der magischen Blitze und der Flammen, die sich über den Sumpf ausbreiteten, konnte man ein kaltes Grinsen in Eriks Gesicht sehen, während er durch den Beschuss tänzelte.
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Boros zog die Söldner und sonstigen Wächter zusammen, schützte die Händler und die Wagen. Er hatte den Versuch aufgegeben, mit ihnen eine Verteidigungsformation zu bilden. Die verängstigten Tiere rochen das Blut ihrer Artgenossen, die dort kreischten, wo sie gegen die Steinmauer geprallt waren.

Die Söldner bemühten sich, Deckung vor dem Hagel der Pfeile und Zauber zu finden. Die Wächter trieben die Händler zusammen.

Ein Feuerball schoss vom Himmel herab und explodierte inmitten einer Gruppe anrückender Banditen. Andere fielen mit Armbrustbolzen in den Hälsen.

Sowohl Rugrat als auch Matt feuerten. Matt sah verängstigt aus, dennoch kämpfte und beschwor er gleichzeitig, ließ mit einem Sprechgesang einen Kreis an seiner Seite erscheinen. Insekten erschienen aus dem Boden des Beschwörungsrunds. Sie verdichteten sich, bis sie eine pechschwarze Wolke bildeten.

Eine weitere Explosion. Dreck und Pflanzenteile regneten auf Boros herab. Er zog den Kopf ein, bevor er zu Erik schaute, der auswich und den Bereich angriff, aus dem der Zauber gekommen war. Eine Pille erschien in seiner Hand. Er steckte sie sich in den Mund und beließ sie dort, als er die Nahkämpfer erreichte.

Erik feuerte einen Mana-Blitz auf sie ab, der die vordersten zurückschleuderte, dann sprang er in die von ihm angerichtete Zerstörung.

Sein Körper schien größer zu werden. Dämpfe wie von Hitze erschienen um ihn herum, als er einen Schlag gegen einen Kämpfer entfesselte, dessen Brustpanzer zertrümmerte und ihn durch die Luft fliegen ließ. Er wich einem anderen Angreifer aus, trat zu und beförderte ihn durch den Sumpf. Der schlitternde Mann zog eine Schneise hinter sich her.

Jede von Eriks Attacken brachte das Mana um ihn herum zum Schwanken.

Er nahm geduckte Haltung ein. Seine Fäuste leuchteten vor angesammeltem Mana, als er es entfesselte und eine Mana-Detonation erzeugte. Ein Zerstörungskegel entstand und warf mehrere Banditen schwer verwundet zurück.

Dann wich Erik zur Seite aus. Ein Zauber verfehlte ihn und traf stattdessen einen der Angreifer.

Boros sah im Licht der Magie das Grinsen in Eriks Gesicht, während er kämpfte. Dämonen – das sind Dämonen.

»Scarenn-Schwarm!«, brüllte Matt.

»Zu mir!«, rief Erik zurück. Er kämpfte, so gut er konnte, aber die Banditen stürmten von überall an.

»Konzentriert euch auf die rechte Seite!«, sagte Boros. Links hielt Erik die Angreifer zurück – er musste sie auf der anderen Seite abwehren, wo sie die durch das Sumpfgebiet kamen, das George beim Abheben verbrannt hatte.

»Bewegt die Ärsche, verdammt!«, schrie Boros und rüttelte die Söldner und Wächter wach. Sie stimmten Gebrüll an und starteten ihren Gegenangriff. Die Nahkämpfer warfen sich ins Gefecht, die Fernkämpfer nutzten jede Deckung, die sie finden konnten, und bemühten sich, die anstürmenden Banditen auszuschalten.

Das müssen 300 bis 400 sein. Wer wäre bereit, sich mit uns oder unseren Unterstützern anzulegen? Dann tauchte ein erschreckender Gedanke in Boros’ Kopf auf. Es sei denn, es bleibt niemand übrig, der unseren Unterstützern berichten könnte, wer unsere Ware gestohlen hat. Die haben nicht von uns verlangt, ihnen irgendetwas zu überlassen – sie haben uns sofort angegriffen, das Überraschungsmoment genutzt.

Boros schaute zu Lucy, die einen Helm aufgesetzt hatte. Trotzdem lief ihr seitlich Blut über das Gesicht. Die beiden wechselten einen Blick gegenseitigen Verständnisses.

»Tötet sie alle.«

»Ja, Herrin.« Boros verstärkte den Griff um seine Äxte. »Kommt mit!« Boros wählte eine Gruppe von Söldnern und Wächtern aus, mit der auf der linken Seite vorstürmte.

Lucy drehte sich nach rechts, um diese Seite zu befehligen. Nahkämpfer prallten aufeinander, wühlten das Sumpfland unter ihren Füßen auf und verfärbten es mit ihrem Blut.
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»Rugrat, wo ist der Anführer?«, fragte Erik, der das Schlachtfeld umging. Er musste darauf achten, den Fernkämpfern nicht zu nah zu kommen. Einige Male hatten ihn Zauber und Pfeile nur knapp verfehlt.

Rugrat wollte ein Explosivgeschoss nach dem anderen in die Reihen der Feinde abfeuern, doch der Anflug von Schmerzen beim Versuch, den Zauber zu wirken, hielt ihn davon ab.

Statt in die Offensive zu gehen, konnte er kaum Unterstützung leisten und wählte seine Ziele für die größtmögliche Wirkung mit äußerster Sorgfalt aus.

Er nahm einen Magier ins Visier, der einen großen Zauber vorbereitete, und jagte ihm einen Bolzen durch den Hals. Dank seiner ausgeprägten Geschicklichkeit und seiner Fähigkeiten als Meisterschütze brauchte er selten mehr als zwei Pfeile, um einen Feind auszuschalten.

Er entdeckte vor und links der Karawane einen Bereich, in dem eine Gruppe von Leuten stand und das Kampfgeschehen beobachtete.

»Ich glaub, ich hab ihn gefunden. Achte auf meinen Feuerball!«, kündigte Rugrat an. Dann übermittelte er George durch die zwischen ihnen entstandene Verbindung einen Gedanken.

Der Feuerwolf brüllte und atmete so tief ein, dass er das Mana um ihn herum durcheinanderwirbelte. Ein magischer Kreis erschien vor ihm und verwandelte sich in einen riesigen Feuerball mit einem Durchmesser von etwa einem Meter. Er schoss vorwärts, hinterließ eine rote Schliere am Himmel. Das Geschoss teilte sich in kleinere Feuerbälle. Sie schlugen um die Gruppe herum in den Boden ein und erschufen eine Mana-Barriere, die verhinderte, dass Angriffe den Menschen auf dem Hügel etwas anhaben konnten. Zugleich bildeten sie ein improvisiertes Leuchtzeichen für Erik.

Ein Mann rief den anderen etwas zu, die ihre Fernkampfwaffen zogen oder Fernangriffe einsetzten.

George wich aus und zog sich vom Gegenfeuer der Kommandogruppe zurück.

»Gesehen.« Erik änderte die Richtung und visierte die Befehlshaber des Feinds an.

Rugrat blickte hinab und sah, wie Boros mit einer kleinen Gruppe in die Reihen der Nahkämpfer der Banditen vordrang. Gleichzeitig steuerte der Scarenn-Schwarm auf Erik zu, der versuchte, sich einen Weg durch etwa 20 Feinde zu bahnen.
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Erik wusste, dass er von Unterstützung abgeschnitten war. Matt und Rugrat taten, was sie konnten. Er wusste auch, dass die Gruppen der Banditen von ihren Anführern zusammengehalten wurden. Normalerweise motivierten solche Leute die Aussicht auf Reichtum und die Angst davor, was ihnen blühte, wenn sie nicht angriffen.

Wenn sie zu viele Leute verlören oder ihre Befehlshaber ausgelöscht wurden, würde die Befehlsstruktur unterbrochen, und es wäre schwieriger für sie, effektiv zusammenzuarbeiten.

Erik bekam einen Treffer in den Rücken ab. Seine Rüstung fing ihn ab, dennoch entstand darunter ein schmerzhafter Bluterguss. Erik rollte sich ab, und eine andere Klinge traf ihn in die Seite. Er wich einem auf seinen Kopf zielenden Schlag aus und setzte instinktiv seine Technik namens Ein Finger schlägt die Faust ein.

Sein Finger stanzte ein Loch in die Rüstung des Angreifers und bohrte sich in dessen Seite. Der Getroffene hustete Blut und brach zusammen.

Erik zielte mit einer Mana-Detonation hinter sich, beseitigte die Angreifer dort, und musste einen Abwärtshieb auf die Schulter hinnehmen, der eine tiefe Kerbe in seine Rüstung schlug und ihm das Schlüsselbein brach.

Erik schlug zu, verschaffte sich Platz. Dann umschwirrte ihn der Scarenn-Schwarm und verbarg ihn vor den Blicken aller.

Innerhalb des Schwarms aktivierte Erik die verborgene Fähigkeit seines Giftkörpers. Um ihn herum erschien ein grauer Nebel, der den Scarenn-Schwarm einhüllte. Er übermittelte Matt eine Nachricht.

»Sie sind jetzt vergiftet. Benutz sie schnell, bevor sie sterben!« Damit stürmte Erik aus dem Schwarm hervor. Mit der Technik namens Ein Finger schlägt die Faust durchstieß er die Rüstung eines Banditen von vorn bis hinten. Die Druckwelle tötete den Mann.

Erik hatte sich immer auf die angepasste Technik des Ellbogens des Knurrenden Tigers verlassen. Sie verbesserte die Stärke seiner Schläge, ließ sie zu einem wuchtigeren, stumpfen Angriff werden, mit dem er seine Gegner niederprügeln konnte. Im Kampf gegen riesige Kreaturen wirkte die Technik besser als jene namens Ein Finger schlägt die Faust, die seine Kraft auf einen Punkt konzentrierte und die Durchdringungskraft erhöhte.

Bei den Bestien, gegen die Erik kämpfte, wusste er nichts über das Innenleben, also versuchte er, so viel Allgemeinschaden wie möglich anzurichten. Menschen hingegen hatte er schon mehr getötet und geheilt, als er zählen konnte.

Seine Hände bewegten sich schneller, weil er das Mana nicht erst ballen musste. Er hieb auf den Hals eines Feinds ein und durchtrennte die rechte Halsschlagader, indem er zuerst in sie eindrang und dann die inneren und äußeren Stränge der Arterie zerfetzte.

Er duckte sich unter einem beidhändig geführten Kriegshammer hindurch. Seine Hand schnellte vor und traf den Angreifer innen am Oberschenkel. Alle seine Bewegungen wurden zu Durchdringungsangriffen, und so riss er auch die Oberschenkelarterie des Mannes auf.

Der Getroffene brüllte wie am Spieß, als sein Blut im Takt seines Herzschlags herausquoll.

Erik hieb auf Nervenzentren, Arterien, Augen, Ohren und Gelenke ein. Zwar übertrug sich die Wucht seiner Schläge auch auf die Knochen, ihre wahre Stärke lag jedoch darin, weiches Gewebe zu durchdringend.

Der Schwarm gab Erik Deckung. Es hatte wenige Sekunden gedauert, ihn mit dem Gift zu bedecken, das Erik absonderte. Die schwarze Welle schoss davon. Die Banditen konnten sie nicht aufhalten, als die einzelnen Insekten versuchten, in ihre Münder und Nasen zu gelangen. Durch die Ablenkung konnte Erik rasant durch ihre Ränge pflügen. Nach ein paar Sekunden begannen die Insekten des mittlerweile über die Banditen ausgebreiteten Schwarms, zu Boden zu fallen, als das Gift sie umbrachte. Bei den größeren Angreifern dauerte es zwar etwas länger, bis sich die Wirkung voll entfaltete, doch auch sie wurden bereits langsamer. Erik schenkte ihnen keine Beachtung, sondern stürmte weiter und bemühte sich, so viele Gegner wie möglich mit Gift zu berühren. Ihm blieb nur eine begrenzte Zeit, bevor es ihm ausgehen würde.

Der Scarenn-Schwarm erledigte seine Aufgabe wunderbar, verteilte das Gift und übertrug es mit seinen Stacheln auf die Banditen.
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»Konzentriert euch auf ihn. Lawrence, bring mir seinen Kopf.« Xiu Xuan knirschte mit den Zähnen. Bereits ein Drittel seiner Streitkräfte war besiegt, der Großteil von einem einzigen Kämpfer und einer Gruppe beschworener Insekten! Mittlerweile stürmte der Mann durch den Sumpf auf die Fernkämpfer zu, während die Nahkämpfer von den Seiten her versuchten, ihn zu fassen zu beikommen.

Die Truppen rechts der Karawane kamen gut voran. Wenn er diesen einen Krieger loswerden könnte, wäre nur noch die kleine Gruppe hinter ihm aus dem Weg zu räumen, und er könnte die Karawane immer noch einnehmen.

»Ja, Herr.« Lawrence zog seine beiden Krummsäbel und rannte mit einem grimmigen Lächeln los. Xiu Xuans hämisches Lächeln von vorhin war verschwunden, nachdem der Feuerwolf und dessen Reiter seine Männer angegriffen hatten.

Wir haben wahrhaft in ein Hornissennest gestochen. Wer sind diese Leute nur? Warum hat der Spitzel sie nicht erwähnt?

Xiu Xuan hätte dem Spitzel, der ihm solche Verluste verursacht hatte, am liebsten die verlogene Kehle herausgerissen. Selbst wenn er am Ende reiche Beute erzielte, würde sein Ansehen bei den anderen Banden sinken, und einige seiner Leute könnten aus Angst um ihr Leben abtrünnig werden.

Endlich wurde der Mann aufgehalten. Als er den Fernkämpfern näher kam, erhöhte sich ihre Trefferquote. Er hatte erhebliche Mühe, sich des Beschusses zu erwehren. Zwar entlastete er die kleine Gruppe von Verteidigern hinter ihm, doch er schaffte es kaum noch vorwärts. Überwiegend wich er aus und benutzte Mana-Blitze und -Projektile gegen die gegen ihn gerichteten Fernzauber und Pfeile.

Eine Elitetruppe bei den Fernkämpfern rückte ihm langsam näher, wartete jedoch auf Lawrence und dessen Leute. Alle hatten gesehen, wie schnell der gegnerische Kämpfer vorgeprescht war. Und ihnen waren nicht die Anzeichen einer Vergiftung ihrer Kameraden entgangen, die versucht hatten, ihn aufzuhalten.

Der Feuerwolf und dessen Reiter griffen an.

»Hauptleute, konzentriert euch auf die fliegende Bestie. Reservefernkämpfer, greift sie an!«, brüllte Xiu Xuan.

Geschosse erfüllten den Himmel, bis dem Feuerwolf keine andere Wahl blieb, als sich aus ihrer Reichweite zurückzuziehen.

Er entfesselte zwar Feuerbälle, die jedoch stark geschwächt wurden, bevor sie den Boden erreichten.
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Erik merkte, dass er sich in keiner guten Lage befand. Die Fernkämpfer hinderten ihn daran, weiter vorzudringen, die Nahkämpfer schlossen sich zusammen, um ihn gemeinsam zu anzugreifen.

Boros und seine Gruppe fochten noch gegen die erste Gruppe der Nahkämpfer. Wenn Erik zu unbesonnen handelte, könnte er verletzt werden. Wenn er hingegen wartete, könnte er sterben.

»Rugrat, Bombenteppich auf die Pissnelken! Gib mir ’nen Schutzschirm!«, rief Erik.

»Kriegst du!« Rugrat und George änderten die Flugbahn und rasten über die mittlerweile dicht gedrängten Banditen, zu hoch über ihnen, um in Gefahr zu geraten.

Dann gingen sie in einen schnellen, gefährlichen, unberechenbaren Sturzflug, und Rugrat warf mehrere Metallkanister ab.

Eine Reihe von Explosionen folgte und lenkte die Angreifer ab.

»Beschwör Sally!«, rief Erik zu Matt, als er losstürmte, eine Mana-Regenerationspille einwarf und sie im Mund behielt. Sein Mana-Vorrat regenerierte sich rasant.

Die neuen Nahkämpfer vor ihm erwiesen sich als Experten. Trotz des Chaos, das um sie herum herrschte, blieben sie konzentriert, als sie Erik auf sich zukommen sahen, und eilten ihm entgegen.

Erik wich einem auf seinen Kopf zielenden Speer aus und wurde an der Seite getroffen. Sein Arm brach, als er die Faust niedersausen ließ, um eine auf seine Mitte zuschnellende Klinge abzulenken.

Er setzte die Mana-Detonation ein, allerdings schleuderte sie in dem beengten Umfeld sowohl ihn als auch seine Angreifer zurück.

Die zweite Reihe sprang über die gestürzten Kameraden hinweg und ließ Erik keine Zeit zum Verschnaufen, bevor er abermals angegriffen wurde. Eine Klinge heulte und färbte sich weiß, schnitt durch Eriks Armschiene und Haut und keilte sich in den Knochen darunter.

Als der Angreifer sie herausriss, schoss ein Speer auf Erik zu. Er glich einer Schlange, wand sich hin und her, gestaltete es unmöglich, die Flugbahn abzuschätzen.

Erik schützte seine Brust, doch im letzten Moment änderte das Geschoss erneut die Richtung und streifte innen sein Bein. Metall kratzte über Metall.

Erik sprang vor, vertraute auf seine Rüstung.

Der Mann vor ihm hatte zugestoßen. Sein Speer hatte sich zwischen Eriks Beinen verkeilt und hinderte den Banditen daran, sich zurückzuziehen. Ihm schien gerade einzufallen, dass er den Speer nur loszulassen brauchte, als Erik auf ihm landete.

Er packte den Mann am Hals, riss ihm die Kehle heraus und sprang weiter, um einem Kriegshammer auszuweichen. Der Hammer krachte gegen seinen Rücken und schleuderte ihn vorwärts in den Sumpf, zusammen mit dem mit ihm verhedderten Speerkämpfer, der sich panisch den Hals hielt.

»Komm schon!«

Erik holte etwas hervor, das wie ein Wasserballon aussah. Er klatschte es gegen sein Bein, als sein Mana-Vorrat 193 erreichte.

Dann wirkte er Geheiligten Boden, zog ein Giftpulver und warf es in die Luft. Er benutzte einen Heilzauber. Die Wunde in seinem Bein heilte schnell, als er zur Seite hechtete, weg von einer Hellebarde und in den Weg eines von einem Wirbel umgebenen Schwerts. Obwohl die Klinge ihn fast verfehlte, schnitt sie durch die Rüstung an seiner Seite sowie durch die Haut und die Knochen darunter.

Eine Armbrust erschien in Eriks Händen auf. Er feuerte einen Pfeil in eines der Augen des Angreifers ab und schleuderte ihn zurück. Erik blieb in Bewegung, stieß sich mit den Füßen rückwärts ab, um einem weiteren Angriff zu entgehen, dann rammte er die Fäuste auf den Boden und nahm eine unbeholfene Hocke ein. Er war über und über voll Sumpfschlamm und Wasser und hatte Mühe, den Dreck aus den Augen zu bekommen, als die Experten anrückten, die sich im Wirkungskreis des Geheiligten Bodens befanden und ihre Gegenmittel einnahmen.

Erik packte eine Faustvoll Schlamm und schleuderte sie dem ersten Mann ins Gesicht. Er wich seitwärts aus, und Erik bewegte sich an ihm vorbei. Von den Fernkämpfern, die sich mittlerweile erholt hatten, kam ein Pfeil angeflogen. Erik sprang und drehte sich. Sein Finger schoss vor und durchbohrte die Wirbelsäule des Schützen. Leblos sackte er zu Boden. Eriks Mana-Vorrat füllte sich rasant auf.

»Hinter dir! Der Befehlshaber greift an!«, rief Rugrat.

Erik sprang zur Seite. Ein Speer schoss dort vorbei, wo er sich gerade noch befunden hatte, und schlug in einen der Banditen ein.

Erik zog eine Granate hervor, wirbelte herum, riss an der Auslöseschnur und warf sie mitten hinein in die Gruppe des Banditenhauptmanns und seiner persönlichen Männer.

Der Sprengkörper ging hoch, tötete und verstümmelte. Erik warf Pulverampullen hinterher, die an ihren Rüstungen zerbrachen. Allerdings hatten sie bereits Gegenmittel eingenommen, wodurch das Gift nicht wirkte. Dank der Arschtreter-Rüstung ließen sich seine körperlichen Angriffe unglaublich schwer aufhalten, und er verbrauchte etwas weniger Ausdauer. Zusammen mit der Mana-Verstärkung verschaffte ihm das einen klaren Vorteil gegenüber den Banditen, die von ihren Opfern erbeutete Ausrüstung benutzten.

Sogar seinen Geheiligter Boden stärkten die Optimierungen.

Erik vergrößerte den Wirkungsbereich, als der Anführer der neuen Banditengruppe anstürmte. Er bewegte sich noch schneller als Erik.

Für diese Mana-Bewegung muss er irgendeine Technik benutzen, um seine Geschwindigkeit derart zu erhöhen! Erik konnte nicht zurückschlagen, sich nur verteidigen. Obwohl der Mann eine niedrigere Stufe als Erik hatte, verkörperte er durch seine Techniken, seine Gerissenheit und den Einsatz einer Waffe einen harten Gegner.

Aber um Erik anzugreifen, musste er nah an Erik heran, der seinen Geheiligten Boden betreten hatte.

Der Mann schaute grimmig drein, während er kämpfte. Flammen erschienen an seinen Füßen. »Helft mir!«, rief er seinen Männern zu.

Sie rückten vor, um Erik einzukreisen, während die anderen Elitekämpfer die Gifte aus ihren Körpern beseitigten und sich erholten.

Ich muss hier raus, sonst sind sie diejenigen, die mich aufreiben!

Prompt bekam Erik quer über den Bauch einen Schnitt ab, der die Rüstung ebenso durchdrang wie seine Haut und innere Organe aufriss. Der Trank in seinem Körper heilte ihn zusätzlich zum Geheiligten Boden. Zusammen ließen sie seine Wunden in wenigen Augenblicken verschwinden.

Ein Speer und ein Schwert griffen ihn aufeinander abgestimmt von hinten an.

Erik stürmte vorwärts, und der Befehlshaber wirbelte herum. Seine beiden Klingen verschwammen, als sie auf Eriks Rüstung krachten.

Da sie auf Gesellenstufe angefertigt war, hielt sie dem Aufprall stand, wenngleich Erik Blutergüsse erlitt. Die Wucht breitete sich durch seinen Körper aus, aber er spürte es kaum, wurde gerade mal einen halben Schritt zurückgedrängt, und zeigte die eigenen erschreckenden körperlichen Fähigkeiten.

Er stieß einen gellenden Schrei aus, als er den Knurrenden Tiger einsetzte und damit die Rüstung des Befehlshabers traf. Prompt stürzten sich andere auf Erik. Er erlitt einen Treffer an der Schulter und an der Seite. Mit einem Tritt brach er einem Mann das Bein, dann zerstach er mit Ein Finger schlägt die Faust durch den Helm des anderen dessen Auge.

Eine Klinge schlitzte über seinen Arm, drang durch die Rüstung und schnitt ihn. Er feuerte einen Mana-Blitz auf seine Angreifer ab. Die beiden flogen in entgegengesetzte Richtungen davon, während er sein Mana überprüfte und die Wirkung des Geheiligten Bodens verstärkte. Er wich einem Hammerhieb aus und wurde von einem Feuerball getroffen, der sich in seine Rüstung brannte. Erik benutzte Heilzauber, um sich zu regenerieren und die Schmerzen zu bekämpfen.

Die Banditen sahen Erik an, als hätten sie einen Dämon vor sich. Dank seiner Stärke und Geschicklichkeit konnte er zwei Volltreffer einstecken, ohne zurückzufallen. Seine Rüstung wies Kratzer auf. Schnitte übersäten seine freiliegende Haut. Doch während bei ihm Dutzende Treffer nötig wären, um schweren Schaden anzurichten, brauchte er nur drei Treffer, um einen der Banditen niederzustrecken.

Seine Feinde schienen gegen eine Wand aus Stahl zu prallen, konnten nicht ihre volle Stärke zum Einsatz bringen.
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Matt sah, wie Erik sein Leben aufs Spiel setzte, während er auf die Elitekrieger um ihn herum schoss, nur hinkten seine Fähigkeiten mit der Armbrust kilometerweit hinter jenen von Erik und Rugrat her.

Rugrat versuchte, den Druck auf Boros und seine Leute zu verringern, damit sie auf der rechten Seite helfen konnten, wo ein heftiger Kampf tobte.

»Komm schon, Sally.« Matt schaute hinüber zu den Anführern der Banditen, die mit ihren Leibwächtern auf einem Hügel standen.

Sie mussten die Pattsituation beenden.

Erik wurde am Kopf getroffen und zur Seite geschleudert, als sich die Angreifer auf ihn stürzten, aber prompt zwei Handvoll Mana-Detonation zu spüren bekamen, während sich Erik selbst heilte. Allerdings fehlte ihm die Zeit, um weitere Gegenstände aus seinem Speicherring zu holen. Er wurde zurückgedrängt und versuchte, seine Gegner möglichst auf dem Geheiligten Boden zu halten, der ihn heilte und ihnen schadete. Bisher funktionierte es, allerdings handelte es sich um einen stark begrenzten Bereich, und der Feind schickte immer wieder neue Leute in den Wirkungskreis, die andere ablösten, damit sie ihn verlassen und sich erholen konnten.

Wenn es Erik gelang, sich ihnen zu nähern, konnte er sie töten. Um die 14 der Elitekrieger und Leibwächter lagen bereits auf dem Boden verstreut. Aber es umringten ihn immer noch etwa 15, die abwechselnd eine Technik nach der anderen gegen ihn zum Einsatz brachten. Erik glich einer hartnäckigen Bestie, die einfach nicht einknicken wollte, obwohl seine Gesundheit zusehends schwand.

Wieder ging er zu Boden und kämpfte weiter, als ihm Schlamm und Wasser ins Gesicht geschleudert wurden. Er wehrte sich mit einer Mana-Detonation und Mana-Projektilen. Die Elitekrieger wurden verletzt und mit etwas Pech sogar getötet, aber ihre Rüstungen und Fähigkeiten waren erheblich besser als die der restlichen Banditen. Sie ließen sie nicht zurückdrängen und übten so konstant Druck aus, dass Erik es nicht mehr auf die Beine schaffte.
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»Lee Pak, geh und hilf Lawrence«, befahl Xiu Xuan mit zu einer Grimasse verzogenem Gesicht. Die Leute von der Handelsgesellschaft Weiße Orchidee mochten gute Kämpfer sein, doch mit einer entsprechenden Überzahl konnte man sie überwältigen. Von der Truppe, die nach dem gegen Lawrence kämpfenden Mann angestürmt war, hatte jeder im Schnitt fast zwei Gegner erledigt. Aber sie hatte auch selbst Krieger verloren. Mit genügend Zeit und Kämpfern konnte sie aufgerieben werden. Jenen auf der linken Seite erging es schlechter, weil es dort keine Ablenkungen und die Fernkämpfer ihre Aufmerksamkeit nicht aufteilen mussten.

Xiu Xuan entging keineswegs, dass bereits mehr als ein Viertel seiner Leute umgekommen war, während es auf Seiten der Karawane nur etwa zwei Dutzend Tote gab.

Die Karawanen mochte viel weniger Leute als die Angreifer haben, aber alle waren wegen ihrer Kampffähigkeiten ausgewählt worden.

Das Dach eines Wagens öffnete sich, und vier Säulen erwuchsen an den vier Ecken des Gefährts.

Die Händler hatten die Wagen so verschoben, dass sie eine Verteidigungsformation bildeten. Stärkungen rieselten auf die Verteidiger herab, Flüche auf die Angreifer, als die Zauberformationen an den Wagen aktiviert wurden.

Die ebenfalls daran befestigten Stäbe feuerten von den Händlern gesteuert auf die angreifenden Banditen.

Innerhalb kürzester Zeit fielen Dutzende.

Xiu Xuans Miene verfinsterte sich. Sie mussten dieses Gefecht so schnell wie möglich beenden.

Dann hörte er hinter sich ein Geräusch. Er schaute hin und erblickte zwei glühende Augen, die auf ihn zurasten.

Mit einem Aufschrei hechtete Xiu Xuan zur Seite. Seine Leibwächter schreckten auf. Einer wurde von der aus Schatten bestehenden Wolfskreatur niedergestreckt.

Xiu Xuan schleuderte einen vernichtenden Blick in Richtung des Beschwörers mitten in der Formation der Handelskarawane. Das Gefecht auf dem Boden und der kreisende Feuerwolf hatten Xin Xuan abgelenkt. Er hatte nicht daran gedacht, dass sich jemand oder etwas von hinten anpirschen könnte.

Seine Leibwächter gingen in Stellung, um gegen den Schattenwolf zu kämpfen.

Die Kreatur verschwamm und verschwand. Alle starrten auf die Stelle, an der sich der Wolf eben noch befunden hatte.

»Kreis bilden!«, schrie Xiu Xuan.

Als sie sich in Bewegung setzten, ertönte ein nasses, gurgelndes Geräusch. Sie sahen gerade noch den Schattenwolf mit Blut an den Fängen, bevor er abermals verschwand. Ein Leibwächter sackte zu Boden und hielt sich den Hals.

So mächtig. Das ist keine gewöhnliche Beschwörung. Da mittlerweile Xiu Xuans eigenes Leben auf dem Spiel stand, konnte er nicht mehr einfach von der Seitenlinie aus zusehen.

Er hielt zwei Dolche im Anschlag, wagte jedoch nicht, damit anzugreifen. Obwohl er eine Ausbildung zum Assassinen absolviert hatte, war ihm dieser Schattenwolf haushoch überlegen.

Mit etwas jedoch irrte Xiu Xuan. Sally war eine seltene Art von Beschwörungskreatur, ein Schattenwolf. Allerdings hing die Stärke einer Beschwörungskreatur nicht allein von ihrer Art ab, sondern auch von der Stufe ihres Beschwörers. Je stärker er war, desto mächtiger waren auch seine Kreaturen.

Für direkte Konfrontationen eignete sich Sally wenig. Aber den Feind heimtückisch ausbluten lassen – das konnte sie.

Xiu Xuan sah sich um, als er Schreie von den Fernkämpfern hörte. Es blitzte mehrfach auf, als sich der Schattenwolf zwischen ihnen bewegte. Die Augen der Kreatur schienen Xiu Xuan beinah zu verhöhnen.

Der plötzliche Angriff hatte ihn erschüttert. Bei seiner eigenen Verteidigung hatte er sich nicht mit den Banditen unter ihm abgestimmt. Nun, da sie von hinten angegriffen wurden, breitete sich Chaos aus.

Der Feuerwolf und dessen Reiter stießen vom Himmel herab und mähten zig Banditen nieder, bevor sie wieder aufstiegen. Die Fernkämpfer hatten zu viel mit ihrem verborgenen Angreifer zu tun, um auf die zwei in der Luft zu schießen. 

Banditen schlossen sich aus gemeinsamer Gier und sadistischen Neigungen zusammen. Allerdings waren sie nicht bereit, ihr Leben füreinander zu opfern. 

Als es zu viel wurde, zerbrachen die Reihen der Banditen, und sie ergriffen die Flucht. 

Xiu Xuan wusste, dass er die Kontrolle über sie verloren hatte. Er konnte nichts mehr tun. 

»Verschwinden wir«, sagte er zu seinen Leibwächtern. 


Alle nickten und folgten ihm, begleitet von den Schreien der Fernkämpfer, die ihnen den Schattenwolf vom Leib hielten. 

[image: ]

Boros spürte, wie sich das Blatt wendete, als sich die Nahkämpfer abwandten und Reißaus nahmen. Ihre Ränge brachen wie ein Damm, und sie rannten um ihr Leben. 

»Vorwärts!«, brüllte Boros. Er hatte eine üble Wunde am Arm. Blut verschmierte seine Äxte, als er mit den anderen dorthin rannte, wo sich Erik einer Truppe von Elitekriegern erwehrte. 

Als jene Kämpfer mitbekamen, was vor sich ging, machten auch sie kehrt und wollten fliehen, doch Erik fiel von hinten über sie her. Von den etwa 30 Elitekriegern und den persönlichen Männern des Banditenhauptmanns waren nur noch acht übrig. 

Boros stürmte an. Adrenalin breitete sich durch ihn aus, als er sah, dass sich die Banditen zurückzogen. 

Eine seiner Äxte hieb vorwärts und aufwärts, schlitzte einen Angreifer auf und traf ihn dann in die Seite. 

Der Mann wirbelte mit vor Angst geweiteten Augen zu Boros herum und versuchte, ihn mit seinem Schwert auf Abstand zu halten. 

Boros nutzte seinen Schwung und ließ beide Äxte auf den Elitekrieger einprasseln. Er zog das Schwert des Elitekriegers nach links, bevor er mit der Axt zuschlug und den Mann am Hals traf. Tief, aber nicht tief genug. Boros schlug erneut zu. 

Als er vorrückte, erblickte er Erik. Unter seiner Rüstung lugten nackte Haut und Wunden hervor, während er schwer atmend dastand. Sein gesamter Körper bewegte sich dabei. Schlamm und Blut bedeckten ihn. 

Ein Elitekrieger griff ihn an. Erik wich zur Seite aus, packte den Mann an den Armen und versetzte ihm einen so kraftvollen Schlag in die Seite, dass er davonflog. Dann setzte er nach und wollte das Leben des Mannes mit einem Finger beenden. Der Hauptmann der Banditen hackte auf seinen ungeschützten Rücken ein. Erik sprang über den verletzten Krieger hinweg und trat Schlamm in Richtung des Gesichts des Hauptmanns hoch. Der hob die Hand, um ihn abzuwehren. In Eriks Hand erschien eine Armbrust, aus der er einen Pfeil in den Schritt des Banditenhauptmanns abfeuerte. 

Der Getroffene stieß einen spitzen Schmerzensschrei aus. Erik feuerte einen Mana-Blitz auf ihn ab. Als der Mann rückwärts flog und auf den Boden krachte, stapfte Erik vorwärts. Er entfesselte eine Reihe von Mana-Projektilen auf den Elitekrieger, den er davor zu Fall gebracht hatte, bis ein Grabstein erschien. Er rückte weiter vor. Der Banditenhauptmann war schwer verletzt und verwirrt. 

Erik griff sich ein Schwert und richtete sich auf. Dann griff er den Hauptmann an, der auf wackeligen Beinen stand. 

Als sich Erik auf Armeslänge genähert hatte, ließ er sich fallen und schlitterte zur Seite, bevor hinter ihm ein Mana-Blitz explodierte und ihn vorwärtsbeförderte. Seine Klinge schlitzte über die Kniekehlen des Banditenhauptmanns, der das Schwert fallen ließ und zu Boden ging. 

Erik packte den Kopf des Mannes und ließ einen Finger vorschnellen, der sich in den Hals seines Gegners bohrte. Er riss ihn wieder heraus und trat zurück. 

Der Banditenhauptmann kippte nach vorn, und ein Grabstein erschien über seinem Kopf. 

Sämtliche Wächter und Söldner starrten Erik an, der seinerseits zu den flüchtenden Banditen schaute. 

»Sie rennen nach Südosten. Rugrat verfolgt sie am Himmel. Ich brauche ein bisschen Zeit, um mich zu erholen«, sagte Erik. 

Boros nickte und räusperte sich. »Zu mir!«, rief er und führte seine Truppe vorwärts. 
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Andere Einstellung 


Yui sah erneut nach Qin, als sie das Tal betraten, in dem sich der Eingang zum Alva-Verlies befand. Ihre Kutsche hatten sie längst zurückgelassen. Qin war langsamer als Yui, da ihr Augenmerk darauf lag, ihr Mana-System zu stärken, statt ihre körperlichen Fähigkeiten zu verbessern.

Yui hingegen konzentrierte sich fast ausschließlich auf den Aufbau von Stärke, Geschicklichkeit und Ausdauer.

Als sie den Zugang erreichten, nickten die Wächter, grüßten sie und ließen sie passieren. Die Verteidigungsanlagen waren verstärkt worden, bestanden aus Stein, ergänzt um geschichtete Mauern aus Eisen und Holz. Verteilte Mana-Sammelformationen sorgten dafür, dass Magier länger kämpfen konnten, außerdem gab es angepasste Schnellfeuerballisten und schwere Ballisten.

Die Fallen zwischen den Verteidigungsposten wurden deaktiviert. Sie gingen vorbei an Giftnebelauslässen, Pfeilwänden, Stachelgruben und Ähnlichem.

Während Alva wuchs, sorgten Glosil und Blaze dafür, dass die Verteidigung nie ins Hintertreffen geriet. Auf dem Weg durch das Bestiengebirge begegneten sie Patrouillen und Bergleuten, die zu den Eisenminen marschierten.

Schließlich passierten sie das letzte Tor und gelangten ins Alva-Verlies. Aus den Kasernen ertönten Kampfgeräusche, und die Größe der Tiere in den Stallungen hatte sich fast verdreifacht. Man konnte den Sekundärmarkt sehen, der mittlerweile auf das Fünffache des ursprünglichen Markts angewachsen war. Dort tummelten sich Menschen und handelten mit allem Möglichen. Das Heilhaus stand stolz zwischen den erweiterten Häuserblocks, wo bereits noch mehr gebaut wurden. Der Bibliotheksturm der Akademie ragte nach wie vor hoch empor. Noch höher war nur das Gebäude des Verlieskerns. Von dort wurde mittlerweile Energie der Mana-Speicherformation zugeführt, statt sie von ihr zu beziehen.

Yui richtete den Blick der scharfen Augen an die Decke, wo er den Mana-Eckstein sterblichen Grads sah. Mehrere Mana-Steine umgaben ihn. Der Eckstein hatte sich vom Energieverlust erholt und brachte wieder Mana-Steine hervor.

Sie gingen zur Mitte des Verlieses, wo sich ihr Zuhause befand. Unterwegs grüßten sie lächelnd Bekannte. Yuis Ohr zuckte, als er zwei Freunde im Vorbeigehen reden hörte.

»Es sind mehr Plätze für die Sondereinsatzmannschaften frei geworden. Meinst du, dass es eine weitere Gruppe schafft?«, fragte ein Mann seinen Freund.

»Früher hätte ich es für unmöglich gehalten. Aber jetzt ... Na ja, wenn man die Kampfprüfungen besteht und das nötige Geld hat, kann man ins Schlachtfeldverlies. Meine Schwester ist Mitglied einer Truppe. Sie sagt, dass alle stärker sind als je zuvor.«

»Unglaublich. Hast du früher je erlebt, dass sie irgendetwas im Bestiengebirge erlegt haben? Jetzt können die meisten eine Kreatur mit einem Schlag töten. Ohne Herausforderung können sie nicht stärker werden«, erwiderte der andere.

Yuis Nerven kribbelten aufgeregt.

»Verletz dich nicht«, sagte Qin zu Yui, als sie ihr Haus erreichten.

Sie wollten gerade hineingehen, als ein Grollen aus dem Alchemielabor ertönte. Der tiefe, knurrende Laut sträubte Yui die Nackenhaare. Ihr Haus gehörte zu jenen, die dem Alchemielabor am Nächsten lagen. Alle drehten sich um, bevor das Geräusch verstummte und wieder Stille einkehrte.

»Was zum Teufel war das?«

»Hat jemand eine Bestie beschworen?«

»Vielleicht arbeitet man daran, die Kampffähigkeiten einer der Bestien zu verbessern.«

Die Alchemisten arbeiteten eng mit den Stallungen zusammen, um Gegenstände herzustellen, mit denen die Tiere ihre Blutlinien erwecken und sich weiterentwickeln konnten. Ihre Körper waren wesentlich stärker als die der Menschen und ermöglichten es ihnen, ihre Stärke mit Hilfsmitteln zu erhöhen, die einen gewöhnlichen Menschen umbringen würden.
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Fehim betrachtete mit aufgeregter Miene die von Delilah hergestellte Pille.

Er selbst verstand sich nicht so gut auf Gebräue – was er vor den anderen verbarg. Aber seit Delilah und er Freunde geworden waren, hatte sie ihm angeboten, ihm zumindest ihre spärlichen Fähigkeiten zu zeigen.

Also arbeiteten Fehim und sie zusammen, ernteten Zutaten, verarbeiteten sie, tauschten Erkenntnisse und neue Verfahren aus. Wenn sie die Phase des Formens erreichten, unterstützte Fehim zuerst Delilah beim Herstellen von Pulvern, dann wechselten sie, und er versuchte es selbst. Mit der Zeit halfen sie sich gegenseitig, ihre Fertigkeiten zu verbessern.

Als das erste Sondereinsatzteam mit verschiedenen Konstruktionsplänen, Schmiedemustern und Formeln aus dem Schlachtfeldverlies zurückgekommen war, hatten sie die wenigen Alchemieformeln durchgesehen und daraus die Pille namens Bestienstärke ausgewählt. Es handelte sich um eine Pille mittlerer Lehrlingsstufe, mit der man seine Stärke und Geschicklichkeit für drei Minuten verdoppeln konnte.

Ein halbes Dutzend Mal scheiterten sie und mussten dreimal im Alchemistengarten arbeiten, um die Zutaten zu beschaffen.

Schließlich gelang es ihnen, die Pille herzustellen. Delilah und Fehim waren schweißgebadet. Ihre Gesichter wirkten abgehärmt, doch in ihren Augen funkelte Aufregung, als Delilah den Deckel des Kessels öffnete, die Pille herausholte und sie rasch in einer Jadeflasche versiegelte. Die hellgraue Pille wies die Größe einer Mandel auf und hatte gerade die Phase des Formens erreicht. Bunte Linien durchzogen sie.

Fehim betrachtete sie mit gerunzelter Stirn.

»Fehim?«, fragte Delilah.

»Irgendwie habe ich das Gefühl, dass die Pille nicht gewöhnlich ist, Delilah. Sie kommt mir stärker vor als eine Pille auf Lehrlingsstufe.« Fehim klang unsicher. Er hatte schon mit vielen Zutaten gearbeitet, aber bei diesem Erzeugnis konnte er sich des Gefühls nicht erwehren, dass es stärker war, als es sein sollte.

Delilah betrachtete die Pille, bevor sie aufstand. »Gehen wir zu Egbert. Vielleicht kann er uns weiterhelfen.«

Seit dem Verlies die Energie ausgegangen war, hatte Egbert alchemische Erzeugnisse benutzt, um sich am Leben und seinen Körper in gutem Zustand zu erhalten. Da das Verlies mittlerweile wiederhergestellt war, brauchte er dafür keine alchemistischen Mittel mehr.

Fehim nickte und folgte ihr nach draußen. Er beobachtete sie und lächelte mit stolzer Miene.

Delilah hatte eine überwiegend ruhige Art, widmete sich ganz ihren Studien, erweiterte ihr Wissen über Zutaten der verschiedenen Stufen und forderte sich ständig selbst heraus.

Er wusste, dass sie sie die Stärke ihres Lehrers anstrebte und Erik ihr Können beweisen wollte.

Abgesehen von ihm galt sie als die stärkste Alchemistin im Alva-Verlies. Sie bewegte sich mit einer Selbstsicherheit, die sie früher nicht ausgestrahlt hatte. In vielerlei Hinsicht war sie eine schüchterne junge Frau, doch als Alchemistin lautete ihr Spitzname Kesseldrachin.

Die Leute traten beiseite und sahen die beiden an, als sie vorbeigingen. Anscheinend hatten alle das grollende Geräusch gehört, das beim Formen der Pille entstanden war.

Nach dem Verlassen des Alchemielabors marschierten sie geradewegs zur Bibliothek.

Egbert stand an der Tür. Obwohl er nur ein Skelettgesicht besaß, merkte Fehim ihm Aufregung an.

»Darf ich sie sehen?« Er rieb die Fingerknochen aneinander.

Delilah seufzte. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie die Pille hervorholte.

Unwillkürlich kam sich Fehim ein bisschen größer vor. Immerhin war die Pille in Gemeinschaftsarbeit entstanden. Sie hatten sich gegenseitig dabei unterstützt. Gespannt harrte er Egberts Urteil.

Das Skelett entfernte den Verschluss von der Flasche holte die Pille heraus und rollte sie in den Händen. Die blaue Flamme in einem seiner Augen wurde grün, bevor er die Pille wieder in die Flasche gab. »Sieht so aus, als könnte das Verlies wieder seine alten Tricks einsetzen!«, sagte Egbert.

Delilah und Fehim sahen ihn fragend an.

»Mit einem gewöhnlichen Kessel hättet ihr bei der Herstellung der Pille nur die Phase des Formens erreicht. Aber durch das reine Mana und das Alchemielabor der Stufe 2 konnte sich die Pille weiterentwickeln. So ist sie von einer Pille mittlerer Lehrlingsstufe zu einer hoher Lehrlingsstufe geworden!«

»Das würde das knurrende Geräusch erklären«, meinte Delilah.

»Ja! Ihr habt das Blut einer Bestie in der Pille verwendet – nicht viel, aber durch das reine Mana und die hochwertigen Zutaten wurden die Verunreinigungen im Blut weggewaschen, die Blutlinie konnte sich weiterentwickeln und hat die Kraft der Pille erhöht. Hättet ihr keine ausreichend hochwertigen Zutaten verwendet, um die Kraft der Pille auszugleichen, wärt ihr gescheitert.« Egbert klang beeindruckt.

»Weißt du, was die Pille bewirkt?«, fragte Delilah.

»Was denkst du?«, gab Egbert zurück.

Delilah überlegte kurz, bevor sie die Pillenflasche öffnete und die Pille untersuchte – sie starrte sie an und schnupperte daran. »Ich müsste sie erst im Labor einen vollständigen Test unterziehen, aber ich denke, sie würde jemandes Kraft um mehr als das Doppelte erhöhen, wenn auch nur für weniger als eine Minute«, sagte sie nach einer Weile.

Egberts ernster Gesichtsausdruck wurde zu einem zustimmenden Nicken. »Das ist richtig. Sie erhöht jemandes Stärke um das Dreifache, allerdings nur für 45 Sekunden.«

Delilah schloss die Hand. Ein Lächeln erschien in ihrem Gesicht. »Jetzt müssen wir nur noch versuchen, die Wirkungsdauer auf drei bis fünf Minuten zu erhöhen!« Delilah drehte sich um.

Fehims Blut geriet angesichts der Herausforderung in Wallung. »Wir müssen den Reifegrad der Zutaten erhöhen oder ein paar davon austauschen. Und wenn wir das Blut dazu bringen können, sich weiterzuentwickeln, bevor wir es der Mixtur hinzufügen, hätten wir mehr als Ausgangsbasis.«

»Gehen wir!«, sagte Delilah und trat den Weg zum Alchemiegarten an.

»Schlaft auch mal, ihr zwei!«, rief Egbert ihnen hinterher, als sie davongingen und bereits diskutierten, wie sie die Wirkung der Pille erweitern könnten.

Fehim winkte Egbert halbherzig zu, um anzuzeigen, dass er ihn gehört hatte.

Egbert seufzte tief und schüttelte den Kopf. Sind denn alle Menschen in Alva solche Arbeitstiere? Haben sie vergessen, wie man schläft?

»Charles! Du weißt, dass du in der Bibliothek nicht trinken darfst! Das ist jetzt das vierte Mal diese Woche!«, rief Egbert.
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»Wirst ... du ... wohl ... endlich ... krepieren!«, brüllte Blaze, während er mit dem Schwert auf die Tentakelkreatur einhackte. Wie zur Antwort schoss ein Tentakel auf ihn zu. Er riss gerade noch rechtzeitig den Schild hoch und wurde zurückgeschleudert, bis er auf einer der kleinen Inseln landete und ins Wasser platschte, das den Boden bedeckte.

Die Tentakelkreatur tauchte unter, als die anderen Angriffe auf sie einprasseln ließen.

»Zerbrich das Medaillon!«, rief Niemm, als er sah, wie der riesige Schemen der Bestie unter Wasser auf Blaze zuraste.

Zähneknirschend kam Blaze der Aufforderung nach.

Die Kreatur stieg durch seinen verschwindenden Körper auf und schnappte nach leerem Wasser. Die Tentakel hieben auf die umliegenden Inseln und zerbrachen zwei davon, bevor das Ungetüm wieder abtauchte und verschwand.

»Boss«, sagte Davos.

»Was ist?«, zischte Niemm.

»Ist das ein schlechter Zeitpunkt, um zu sagen, dass ich Fische nicht ausstehen kann? Ich schwimme nicht mal gern in Seen, weil es sich wie Tentakel anfühlt, wenn Seegras meine Beine berührt«, sagte Davos, dessen Stimme lauter und schriller wurde.

»Ausgerechnet jetzt willst du darüber reden?«, fauchte Hayley, während sie sich mit der beidhändigen Axt im Anschlag nach ihrem tentakeligen Gegner umsah.

»Ja!«, erwiderte Davos.

Auf dem Wasser kräuselten sich Wellen.

Er zuckte zusammen und wirbelte herum. Die Kreatur schoss empor und umarmte die Insel praktisch mit ihren Tentakeln. Davos stieß einen spitzen Schrei aus, bewarf das Ungetüm mit Giftpulver und benutzte sein Medaillon.

Die Tentakelkreatur erzitterte vor Schmerzen und Frustration, als das Gift ihren Körper bedeckte und davon aufgenommen wurde.

»Macht das Monster fertig!«, brüllte Niemm, warf eine Granate auf die Bestie und brachte seine Armbrust in Anschlag.

Das Ungetüm schüttelte sich, tauchte ab und wälzte sich im Versuch, das Gift loszuwerden. Die Inseln wippten auf und ab, als das Wasser aufgewühlt wurde und sich schließlich lila verfärbte. Granaten, Zauber und Fernangriffe ließen Wasser aufspritzen und trafen die Kreatur. Die meisten prallten einfach von der gummiartigen Haut ab.

Sie feuerten weiter darauf und wichen aus, wenn das Ungetüm zwischen den Versuchen, das seinen Körper verbrennende Gift loszuwerden, auf sie zustürmte.

Lucinda kam es zu nahe und zwang sie, ebenfalls ihr Medaillon zu zerbrechen.

Schließlich endete das Zappeln, und die Kreatur verharrte regungslos. Ein Grabstein erschien, während sie an der Oberfläche trieb.

Niemm ließ den Blick über die verbliebenen Mitglieder seiner Mannschaft wandern – Hayley, Ricky und Ruoshan.

»Also, das war mal echt scheiße«, meinte Hayley.

»Sammeln wir den Kadaver ein und suchen wir die Umgebung ab, danach zerbrechen wir unsere Medaillons. Als so kleine Truppe weiterzumachen, ist zu gefährlich«, entschied Niemm.

»Die anderen werden sauer sein, dass wir mehr Punkte holen.« Ruoshan grinste, und Hayley stupste ihn mit dem Ellbogen in die Seite, ließ ihn zusammenzucken.

»Ich glaube, ohne das Gift wäre das Vieh wohl noch lange nicht gefallen«, sagte Hayley.

»Aber das ist keine Taktik, die wir in der wahren Welt einsetzen können«, erinnerte Niemm die anderen, ergriff ein Tentakel, zog an der treibenden Kreatur und schleifte sie zu einer der größeren Inseln.

»Ich frage mich, was wir in der Preishalle bekommen können. Bei Sondereinsatzmannschaft 1 hat es sich angehört, als wäre sie eine Goldmine«, sagte Ricky.

»Ich hoffe, es gibt ein paar Schmiedemuster für Frauen. Mit angepassten Rüstungen für meine Mädels – die brauchen ein bisschen Raum zum Atmen«, sagte Hayley und rückte ihren Brustpanzer zurecht.

»Also, ich hab gehört, dass es eine Rüstung neuer Mode für Frauen gibt«, steuerte Ruoshan bei.

Das Geräusch von Metall auf Metall ertönte, und Ruoshan segelte ins Wasser. Um in seiner Rüstung nicht zu versinken, musste er sein Medaillon zerbrechen.

»Neue Mode? Ein Tanga und ein Büstenhalter aus Kettenmaterial! Allein das Scheuern – igitt.« Hayley schauderte.

Niemm ließ ein müdes Seufzen vernehmen und schaute flehentlich gen Himmel. »Was ist mit denen? Können sie nicht einfach normal sein?«

»Ach Scheiße!«, klagte Ricky.

Niemm schaute hinüber und sah, dass Ricky voller Tinte war, weil Hayley ihn als Schutzschild benutzt hatte, um selbst sauber zu bleiben.

»Schwarz steht dir«, meinte sie und zeigte zwei Daumen hoch.

Ricky erwiderte die Geste, allerdings mit zwei anderen Fingern.
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»Was glaubst du, wie sie sich geschlagen haben?«, wandte sich Storbon an Roska. Egbert hatte ihnen mitgeteilt, dass Sondereinsatzmannschaft 3 die Zeit im Schlachtfeldverlies beendet hatte und sich in der Preishalle befand.

»Mannschaft 3 hat sich mehr Zeit für die Vorbereitung genommen. Die hatten Informationen von euch und wollten sich beweisen. Sie sind die neueste Sondereinsatzmannschaft und reisen als Nächste ins Zweite Reich. Je besser ihre Koordination im Schlachtfeldverlies wird, desto leichter werden sie es im Zweiten Reich haben«, sagte Roska.

»Also denkst du, dass sie uns besiegen können?«, fragte Storbon.

»Wahrscheinlich.« Roska zuckte mit den Schultern.

»Was ist mit deiner Mannschaft?«, hakte Storbon nach.

»Auf jeden Fall«, erwiderte Roska, ohne zu zögern.

»Da musst du nicht mal überlegen?«

»Was denn? Ist doch nur logisch.« Roska wirkte ernst, doch dann erschien ein herausforderndes Lächeln in ihren Zügen.

Nach wenigen Augenblicken setzte Storbon ein ähnliches Lächeln auf. »Lust auf einen Übungskampf?«

Roska sah ihn mit einem selbstsicheren Grinsen an. »Bereit, dir wieder in den Hintern treten zu lassen?«

Yao Meng stieß ein gequältes Seufzen aus. »Verdammt, jetzt hat sie dich erwischt, Boss.«

Die anderen lachten leise, als sie den Teleportationsplatz erreichten.

»Wie lange wird es wohl dauern, bis Erik und Rugrat zurückkommen?«, fragte Storbon.

»Ich bin mir nicht sicher. Hoffentlich bin ich diesmal da, um sie zu sehen«, erwiderte Roska ein wenig verbittert.

Storbon konnte nur verlegen lachen. Er und seine Mannschaft hatten stark von Eriks und Rugrats Unterricht profitiert. Ihre Werte mochten höher als die von Roskas Mannschaft sein, doch beim Kampfgeschick lagen sie beinah gleichauf. Wenn sie gegeneinander Übungskämpfe bestritten, konnten sie sich schnell verbessern, weil sie ihre gesamte Stärke und alle Fähigkeiten voll ausschöpfen konnten, um sich zu steigern.

»Hoffentlich bald. Es juckt mich, ins Dritte Reich zu gehen«, sagte Tully.

Roska warf ihr einen verstohlenen Blick zu. Sie hatte sich vollständig erholt, erfreute sich bester Gesundheit, scherzte und lachte, aber Roska konnte nicht vergessen, wie übel zugerichtet sie gewesen war.

»Scheiß Tintenfische, scheiß Tentakel, scheiß Tinte«, fluchte Davos, der als Erster den Teleportationsplatz erreichte. Er war über und über voll Tinte. So sehr versucht hatte, sich davon zu befreien, es hatte nicht funktioniert. Zudem wies seine Rüstung Brandspuren auf, wo sie mit Gift in Berührung gekommen war. Wenigstens zeugte die Tinte davon, dass die Kreatur Schmerzen gelitten hatte.

Als er zur Kaserne losmarschierte, hinterließ er schwarze Fußspuren. Alle gingen ihm aus dem Weg, während er weiter über Tentakel und Fische brummelte.

»Verdammt. Oder wie Rugrat sagen würde – heilige Schifferscheiße!« Gong Jin tränten die Augen von dem penetranten Gestank.

Tian Cui beugte sich mit blassem Gesicht vornüber. Ihr Magen krampfte sich vor Abscheu über den Geruch zusammen.

Storbon hob einfach das Hemd an und zog es sich über die Nase. Die Sanitäter setzten ihre Masken auf.

Roska wirkte ihren Reinigungszauber und löste die von Davos hinterlassenen Spuren auf.

Als Nächster erschien Ricky. Er hatte sich zwei vor Tinte triefende Stofffetzen in die Nasenlöcher gestopft.
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Lucy stellte ihren Tee ab und sah sich im Raum um. Die Menschen gingen ihrem Alltag nach, als wäre nichts geschehen. Sie wussten nichts von den sieben Händlern und 32 Wächtern und Söldnern, die nur eine Tagesreise von der Stadtmauer entfernt gestorben waren. Oder von den 200 Banditen, die das Sumpfland überzogen hatten.

Oder von dem Dämon, der in ihrer Stadt weilte.

Nach dem Ende der Schlacht und der Rückkehr der zur Jagd auf die Banditen aufgebrochenen Wächter hatten sie jegliche Beute eingesammelt, die sie finden konnten, und die Grabsteine der toten Händler, Wächter und Söldner geerntet. Die Habseligkeiten der Händler und Wächter gingen zurück an ihre Angehörigen. Die Ausrüstung der Söldner erhielten diejenigen, die ihnen am nächsten gestanden hatten.

Die Beute von den Banditen wurde aufgeteilt. Der Großteil ging an Erik, Rugrat und Matt. Niemand konnte noch an ihren Kampffähigkeiten zweifeln. Die drei hatten wahrscheinlich mehr als die Hälfte der Angreifer getötet. Nur dank ihnen atmete überhaupt noch jemand von ihnen.

Sie mochten ihnen ihr Leben verdanken, aber das bedeutete nicht, dass sie ihnen vertrauten.

Matt wirkte nach dem Gefecht erschüttert. Erik und Rugrat zeigten sich anfangs steif, entspannten sich aber bald, überprüften ihre Ausrüstung und heilten ihre Wunden.

Obwohl Erik zig Banditen getötet hatte, half er, die Verwundeten zu heilen.

Heilerinnen und Heiler traf man selten an, und nur die wenigsten würden ein Schlachtfeld betreten.

Lucy drehte die Tasse, während sie in die Ferne blickte und die Rüstung sah, die Erik getragen hatte, übersät von Schnitten und Kerben.

Die blutverschmierte Haut darunter ließ keine Anzeichen von Wunden erkennen. Andere wären nicht in der Lage gewesen, mit solchen Verletzungen zu kämpfen. Er jedoch hatte sich einfach selbst geheilt und gleichzeitig weitergekämpft. Ein furchterregender Gegner. Müdigkeit, Kraftverlust, Wunden? Mit Heilung ließ sich das alles beheben.

Außerdem hatte er Kampftechniken gezeigt, die bewiesen, dass er alles andere als auf die leichte Schulter zu nehmen war.

Boros ließ sich Lucy gegenüber nieder. Seine Wunden waren verarztet. Erik hatte ihn vollständig wiederhergestellt.

Boros schaute düster drein. Immerhin war er der Sicherheitsleiter der Karawane, und fast die Hälfte ihrer Leute war bei einem einzigen Überfall umgekommen.

»Hast du etwas herausgefunden?«

»Sieht so aus, als hätten die Angreifer zu den Sumpflandplünderern gehört. Keine Ahnung, woher sie von unserer Route oder unserem Zeitplan wussten. Vielleicht haben sie jemanden von uns belauscht«, sagte Boros.

Lucy sah ihn an. »Das scheinst du aber nicht zu glauben.«

»Richtig, tue ich nicht. Eine so große Truppe zusammenzustellen, bedarf Zeit und Planung. Sie müssen mindestens zwei Wochen im Voraus damit begonnen haben«, erwiderte Boros.

»Ich übermittle der Sekte eine Nachricht. Diese Leute mögen es gar nicht, wenn man ihre Karawanen ins Visier nimmt. Ich nenne ihnen den Namen der Bande. Uns fürchten sie vielleicht nicht, aber dieser Umschließungszauber – unsere Unterstützer scheinen sie sehr wohl zu fürchten.« Lucy trank einen Schluck aus der Tasse und schmeckte nichts.

Boros nickte. Er schien noch mehr auf dem Herzen zu haben, aber nicht recht zu wissen, wie er es sagen sollte.

»Was ist?«, fragte Lucy.

»Es geht um Rugrat, Erik und Matt«, antwortete Boros.

»Verlangen sie eine Solderhöhung?« Lucy war nicht bereit, die drei einfach so gehen zu lassen. Sie hatten bewiesen, wie mächtig sie waren, indem sie ihre Karawane und ihre Mitarbeiter gerettet hatten.

»Nein, es ist nur so, dass die Leute reden.«

»Dann sag ihnen, sie sollen die Klappe halten, oder sie fliegen aus meiner Karawane.« Lucys Blick bohrte sich in Boros. »Deine kleinlichen Spielchen mit ihnen hätten böse enden können. Also bring das besser in Ordnung. Sonst verbreite ich, dass du die drei verärgern wolltest, die ganz allein fast 200 Feinde erledigt haben.«

Boros schaute kläglich zu Boden.

»Du biegst das gerade, oder du bist raus aus meiner Karawane. Und denk nicht mal daran, so einen Mist noch einmal abzuziehen.«

Boros wusste nichts zu erwidern und nickte nur.

»Gut. Jetzt haben wir noch eine weitere Reise vor uns, dann sind wir in Khusai. Ich will den Banditen keine Zeit lassen, einen weiteren Überfall vorzubereiten. Wir brechen morgen auf. Heuere Ersatzsöldner an. Sagt ihnen nicht, dass sich etwas geändert hat, aber lass sie in der Herberge übernachten, in der auch wir untergebracht sind.«

»Was ist mit den dreien?«, fragte Boros.

»Ihnen gebe ich persönlich Bescheid. Zumindest wissen wir jetzt, dass sie nichts von Banditen halten«, erwiderte Lucy.

[image: ]

Nicito war eine kleine Stadt. Eigentlich eine bessere Ortschaft, den Händler auf dem Weg zwischen den Handelszentren passierten. Trotzdem hatte sie etwa 400.000 Einwohner und starke Mauern, um sie gegen die mächtigen Bestien der Zehn Reiche zu schützen.

Allmählich legte sich Matts anfängliche Erschütterung nach der Schlacht. Es war nicht das erste Mal gewesen, dass er sich gegen Leute zur Wehr setzen musste, die ihn töten wollten. Rugrat wusste aus Erfahrung, dass ein Zivilist wie Matt länger brauchen würde, sich daran zu gewöhnen.

Erik wäre gern mitgekommen, aber sie wussten, wie dringend er Alchemie üben musste, bevor sie in Khusai wären, und das konnte er nur in Städten.

Deshalb waren Rugrat und Matt ohne ihn in die Stadt gezogen, um die Beute, die ihnen die Karawane zugestanden hatte, sowie die Ressourcen zu verkaufen, die sie noch in ihren Speicherringen hatten.

Beim Handeln fühlte sich Matt sichtlich wohler. Er gab Rugrat Tipps dazu und feilschte für ihn.

Als sie zur Herberge und ihrem gemieteten Zimmer zurückkehrten, setzte sich Rugrat aufs Bett und holte die Bücher hervor, die sie gekauft hatten. Sie hatten fast 900 Gold gekostet. Mehr als die Hälfte davon mussten sie allein für das Handbuch über Mana-Kultivierung für Zauberer hinblättern.

==========

Technikbuch: Stillezauber

==========

Möchtest du dieses Technikbuch aktivieren? Dadurch wird dieses Technikbuch zerstört.

JA/NEIN

==========

==========

Einfache Stille

Lehrling

==========

Bringt das Ziel, auf das eingewirkt wird, für 5 Minuten zum Verstummen.

==========

50 Mana pro Einsatz

==========

==========

Technikbuch: Nachtsichtzauber

==========

Möchtest du dieses Technikbuch aktivieren? Dadurch wird dieses Technikbuch zerstört.

JA/NEIN

==========

==========

Nachtsicht

Lehrling

==========

Wer den Zauber wirkt, kann nachts wie am Tag sehen.

==========

10 Mana pro Einsatz, 1 Mana pro 5 Minuten Wirkungsdauer

==========

==========

Technikbuch: Säubern

==========

Möchtest du dieses Technikbuch aktivieren? Dadurch wird dieses Technikbuch zerstört.

JA/NEIN

==========

==========

Säubern

Geselle

==========

Säubern und Befreien eines Ziels von Fremdkörpern.

==========

30 Mana pro Einsatz

==========

Er hatte zwei Nachtsichtzauber gekauft. Das letzte Buch bestand eigentlich nur aus ein paar gebundenen Seiten in einer schweren Schachtel. Im Handbuch über Mana-Kultivierung für Zauberer ging es in Wirklichkeit gar nicht um Kultivierung. Stattdessen beschrieb es eine besondere Art der Mana-Zirkulation, durch die man sein Mana beschleunigen konnte. Das ermöglichte es, die Aufrufzeit von Zaubern zu verkürzen. Oder in Eriks und Rugrats Fall, die Feuerrate ihrer Mana-Blitze und Mana-Projektile sowie ihre Durchschlagskraft zu erhöhen.
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Erik gähnte, während er die Mana-Pille in seiner Hand betrachtete. Kaum hatte er sie fertiggestellt, war ein Anflug von Müdigkeit über ihn hereingebrochen. Lächelnd verstaute er die Pille, fuhr sich übers Gesicht und gähnte erneut. 

»Scheint ein Zeichen zu sein.« Erik stand auf und streckte sich, nachdem er so lange in einer Position gewesen war. 

Er verstaute sein Alchemiewerkzeug und ging zum Bett. Dort legte er seinen Brustpanzer ab. Er wies deutliche Flicken auf, wo Rugrat ihn repariert hatte. 

Erik rieb mit dem Daumen über einen gezackten Schnitt an der Seite seiner Brustplatte. 

»Was hab ich gelernt?«, fragte er sich und zwang sich, nicht an jene zu denken, die er getötet hatte, oder an ihre Leute, die gestorben waren. In den Zehn Reichen musste man lernen, und zwar schnell – man musste jeden Moment nutzen, um stärker zu werden. 

Eriks Miene wurde ernst, als er seine Benachrichtigungen durchsah. 

========== 

Fähigkeit: Schütze 

Stufe: 53 (Geselle) 

========== 

Fernkampfwaffen fühlen sich vertraut in deinen Händen an. Beim Zielen kannst du zweifach vergrößern. 15 % erhöhte Chance auf einen kritischen Treffer. 

========== 

========== 

Beim Vorrücken zur Gesellenstufe eines Schützen erhältst du als Belohnung einen zufällig ausgewählten Gegenstand im Zusammenhang mit dieser Fertigkeit. 

========== 

Du hast die folgende Waffe erhalten: Repetierbogen aus Eisen 

+100.000 EP 

========== 

========== 

Fähigkeit: Nahkampf 

Stufe: 58 (Geselle) 

========== 

Angriffe kosten 20 % weniger Ausdauer. Geschicklichkeit erhöht sich um 10 %. 

========== 

========== 

Beim Vorrücken zur Gesellenstufe eines Nahkämpfers erhältst du als Belohnung einen zufällig ausgewählten Gegenstand im Zusammenhang mit dieser Fertigkeit. 

========== 

Du hast das folgende Zubehör erhalten: Ring der Riesenstärke 

+100.000 EP 

========== 

========== 

Du hast Stufe 30 erreicht 

========== 


Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 10 Punkte. 

========== 

========== 

Fähigkeit: Alchemie 

Stufe: 46 (Lehrling) 

========== 

In der Lage, eine Wirkung einer Zutat zu erkennen. 

========== 

========== 

511.331/1.055.000 EP, bis du Stufe 31 erreichst 

========== 

========== 

Repetierbogen aus Eisen 

========== 

Schaden: 65 (Durchdringung) 

Gewicht: 4,7 kg 

Ladung: 90/90 

Strapazierfähigkeit: 100/100 

Reichweite: Mittlere Reichweite 

Erfordert: Pfeile 

Innewohnende Fähigkeit: Erzeugt Drall (erhöht Blutungen um 7 %) 

Magische Fähigkeit: Rüstungsdurchdringung (80 % Chance, Rüstungen mittlerer Lehrlingsstufe zu durchdringen) 

Anforderungen: 

Geschicklichkeit 35 

Stärke 38 

========== 

========== 


Ring der Riesenstärke 

========== 

Gewicht: 0,1 kg 

Ladung: 20/20 

Platzbedarf: Nimmt Platz für Fingerschmuck ein 

Fähigkeit: Erhöht die Stärke für 8 Minuten um 7 %. Abklingzeit 20 Minuten (20 verbleibende Nutzungen) 

========== 

Erik zog einen Speicherring vom Finger und fügte ihn den anderen an der Halskette hinzu, die er trug. Er hatte noch seine beiden anderen Ringe, Bessere Reaktion und Grenzüberschreitung. Erik benutzte einen Bestienkern, um sie vollständig aufzuladen. Der jähe Zuwachs an Stärke und die Steigerung seiner Fähigkeiten durch das Zubehör hatten ihm schon etliche Male geholfen. Im Gefecht musste er sich auf seine Rüstung und den Ring namens Grenzüberschreitung verlassen, da er mitten in Kampfhandlungen nichts aus den Speicherringen holen konnte. 

Erik empfing die beiden Gegenstände, als Erfahrung in seinen Körper strömte, doch er spürte, dass irgendetwas anders war. Die Veränderung seiner Geschicklichkeit war nicht bloß ein einfacher, von den Zehn Reichen kontrollierter Faktor, sondern weitete die Grenzen der Fähigkeiten seines Körpers aus. 

Erik stieß den Atem aus, konzentrierte sich und betrachtete den Repetierbogen aus Eisen. 

Er sah eher schlicht aus – drei Arme, verbunden mit einer Formation, die sich zurückzog und Pfeile aus einem Magazin darüber abfeuerte, wenn man den Auslöser drückte. 

Er legte ihn beiseite und nahm sich vor, ihn Rugrat zur Begutachtung zu geben. 

Dann zogen sich seine Augenbrauen zusammen, als er an das Gefecht dachte. Zum ersten Mal seit Langem hatte er die Technik namens Ein Finger schlägt die Faust angewendet. 

Zwar wirkte sie äußerst präzise, nur musste man die Schwachstellen des Gegners kennen, um sie effektiv einzusetzen. 

Gegen eine Bestie könnte er entweder etwas Lebenswichtiges treffen oder sie lediglich verärgern. Seine Technik des Ellbogens des Knurrenden Tigers eignete sich gut dafür, die Wucht seiner Angriffe zu verstärken. Allerdings entlud sich die Energie chaotisch und konnte bei übermäßigem Einsatz seine Mana-Kanäle verletzen. 

Beiden Techniken hatten ihre Berechtigung. 

Obwohl der Kampf gegen die Banditen wegen ihrer wechselnden Techniken und ihrer Zusammenarbeit durchaus anspruchsvoll gewesen war und ihn auf Trab gehalten hatte, weil er auf Angriffe aus allen Richtungen achten musste, waren ihre Stärke und Geschicklichkeit deutlich schwächer als bei Bestien. 

Erhöhte man die Stärke, stieg der Wert nur um zehn, beim Attribut Geschicklichkeit überhaupt nur um fünf. Wenn Bestien eine Stufe aufstiegen, entwickelten sie sich natürlich weiter, aber bei ihnen schienen sowohl die Stärke als auch die Geschicklichkeit um jeweils 15 Punkte anzuwachsen. Es hing von der Art der Kreatur ab. Menschen konnten ihr Mana mit jedem Attributpunkt um zehn erhöhen. Bestien konnten sich glücklich schätzen, wenn sie bei ihrem Mana-Wert eine Erhöhung um fünf erreichten. Wenn man die Fähigkeit besaß, Zauber zu wirken oder es in den Kampfstil einzubauen, konnte Mana die Stärke und Tödlichkeit erheblich verbessern. 

Techniken, menschliche Gerissenheit – ohne seinen Körper wie aus Stein, Heilzauber und eine Rüstung hoher Stufe wäre er so sicher wie das Amen im Gebet niedergestreckt worden. 

Er hatte sich mitten in den Nahkampf gestürzt. Das mochte einigermaßen funktioniert haben, aber er hätte den Feind zuerst mit Fernangriffen ausdünnen und sich erst danach auf den Nahkampf einlassen sollen, gegen deutlich weniger Gegner und mit Verbündeten als Unterstützung. Als die Elitekrieger ihn umzingelt hatten, war er dem Tod unangenehm nah gekommen. 

Monster musste er zurückhalten, damit der Rest seiner Gruppe sie angreifen konnte. Im Kampf gegen Menschen galt grundsätzlich dasselbe, und er hätte die Leute der Karawane in der Nähe gehabt. Statt ihre Stärke zu nutzen, hatte er sie verschwendet. 

Kopfschüttelnd und zutiefst wütend auf sich betrachtete Erik seine Hände. 

»Menschen sind vielleicht körperlich schwächer als Bestien, was mir einen Vorteil gegen sie verschafft hat, aber in höheren Reichen muss das nicht mehr so sein. Ich hab ’nen Körper wie aus Stein erreicht und mein elftes Mana-Portal geöffnet. In höheren Reichen wird anderen dasselbe gelungen sein.« 

Nachdem Erik alle geheilt hatte, die er konnte, hatte er »Wache gehalten«, weil er sich um seinen eigenen schweren Verletzungen kümmern musste und sich keine Schwäche anmerken lassen wollte. 

»Menschen derselben Stufe kann ich mühelos besiegen. Aber gegen Gruppen wird es schwieriger, und ich muss auf ihre Kampftechniken achten. Wenn sie ihr Mana-System oder ihren Körper kultivieren, wird die Sache noch härter.« 

Eine bittere Lektion, und er befand sich erst im Dritten Reich. Immer noch ein Reich sterblichen Rangs. Er wusste schlichtweg nicht, was ihn in den Reichen irdenen Rangs und höherer Ränge erwarten könnte. 

Mit diesen ernüchternden Gedanken legte sich Erik ins Bett und spielte mit dem neuen Ring der Ring der Riesenstärke. 

Als er die Augen schloss, begrüßte ihn ein vertrauter Bildschirm. 


========== 

Du hast 10 Attributpunkte, die du verwenden kannst. 

========== 

Drei für Stärke, zwei für Geschicklichkeit. Erik bremste die Gedanken, als er seine Charakterübersicht durchsah. 

Ich muss mir auch überlegen, ob ich mein 14. Mana-Portal öffnen will. Darauf sollte ich mich weit im Voraus vorbereiten. Davor muss ich noch zwei andere aufbekommen, aber das 14. erfordert viel mehr Mana und Kontrolle. Wenn ich anfange, meinen Mana-Vorrat stetig zu vergrößern, kann ich meinen letzten Mana-Tropfen mit weniger Aufwand verdichten. Er hatte von Rugrat gelernt. Die Stärke zu verbessern, war grundsätzlich gut, nur durfte man es nicht überstürzen, sonst konnte die Rückkopplung verheerend sein. 

Vier Punkte für Mana, einen für Mana-Regeneration. Mit den Steigerungen aus der Mana-Kultivierung ist das wirklich verdammt hoch. Ich kann mich nicht ständig auf Tränke verlassen, und meinem Zubehör geht die Ladung aus, wenn ich es über längere Zeiträume verwende. 

========== 

Name: Erik West 

========== 

Stufe: 30 

Rasse: Mensch 

========== 

Titel: 

Aus dem Grab II 

Mana-Herzog 

Verliesmeister II 

Umkehralchemist 


Giftkörper 

========== 

Stärke: (Basis 26) +37 

630 

========== 

Geschicklichkeit: (Basis 19) +38 

313 

========== 

Ausdauer: (Basis 29) +9 

570 

========== 

Mana: (Basis 6) +30 

360 

========== 

Mana-Regeneration (Basis 11) +40 

21,40/Sek. 

========== 

Ausdauer-Regeneration: (Basis 27) +31 

12,60/Sek. 

========== 

Zufrieden mit seiner Wahl bestätigte er die Änderungen auf seiner Charakterübersicht. 
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Xiu Xuan wirkte abgehärmt, als er das Lager der Banditen betrat. Von seinen 400 Mann waren nur etwas mehr als 100 übrig. 

Er unterdrückte ein Husten, stand kurz davor, zusammenzubrechen. Um den Leuten von der Handelsgesellschaft Weiße Orchidee zu entkommen hatte er einen Trank zum Erhöhen der Geschicklichkeit eingenommen. Damit hatte er seine Geschwindigkeit verdreifacht, allerdings hatte es sich um ein minderwertiges Gebräu gehandelt, das eine Rückkopplung ausgelöst und innere Verletzungen verursacht hatte. 

Er eilte in die Haupthalle, wo sich seine Brüder und die anderen Anführer der Banditen unterhielten. 

»Bruder!«, rief Xiu Xuan, bewegte sich auf seinen Bruder Xiu Di zu und hatte Mühe, nicht vor Erschöpfung zusammenzubrechen. 

»Kleiner Xuan, was ist denn mit dir passiert?« Xiu Di sprang von seinem Sitz auf, eilte zu seinem Bruder und gab ihm eine seltene Heilpille, ohne sich um die Kosten zu scheren. 

»Wir haben eine Karawane überfallen. Aber wer hätte schon ahnen können, dass unser Spitzel uns falsche Auskünfte geliefert hat? Bei der Karawane waren drei Kampfmeister. Sie haben ins Gefecht eingegriffen und allein fast die Hälfte meiner Streitkraft ausgeschaltet!« 

Xiu Xuan hatte die Eindrücke noch deutlich vor sich, und seine Wut schwoll an. 

»Ich dachte, du hättest dafür alle Banditen unter deinem Kommando versammelt«, sagte Xiu Di verwirrt. 

»Das habe ich, alle 400. Jetzt sind nur noch um die 100 übrig!« 

Bei den Worten wurde es still im Raum. 

Xiu Di kniff die Augenbrauen zusammen. »Welche Karawane hast du angegriffen?«, fragte er mit kalter Stimme. 

»Die Handelsgesellschaft Weiße Orchidee dieses Miststücks Lucy«, brüllte Xiu Xuan, dessen Augen rot wurden. 

Er hörte den Schlag nicht mal, bevor er zehn Meter entfernt seine Zähne ausspuckte. 

»Die Handelsgesellschaft Weiße Orchidee?« Xiu Dis wutentbrannte Stimme dröhnte durch die Halle. »Eine Karawane, die unter dem Schutz der Sekte des Goldenen Pfeils steht?« 


Durch den anschwellenden Druck im Raum konnte sich Xiu Xuan kaum bewegen. Er spuckte weiteres Blut aus, während seine Wut abkühlte. Er wollte doch nur die Handelsgesellschaft Weiße Orchidee vernichten. 

»Ich habe eine Umschließungszauberschriftrolle benutzt!«, versuchte Xiu Xuan, sich zu verteidigen. 

»Eine Umschließungszauberschriftrolle! Tja, da sie den umschlossenen Raum mittlerweile offensichtlich verlassen haben, können sie ungehindert Tonübertragungen an die Sekte des Goldenen Pfeils senden!« 

Ein Umschließungszauber verhinderte auch sämtliche eingehenden und ausgehenden Nachrichten. Nur innerhalb davon und außerhalb funktionierte es reibungslos. 

»Xiu Di, das ist keine harmlose Sache«, ergriff einer der Banditenanführer in ernstem Ton das Wort. 

Xiu Dis gesamter Körper war derart angespannt, dass die Adern am Hals hervortraten. 

»Er ist dein Bruder. Was schlägst du vor?«, fragte ein anderer. 

»Mein Bruder? Mein Bruder? Ich habe keinen! Bringt ihn und seine Leute zur Sekte des Goldenen Pfeils, auf dass sie mit ihnen machen, was sie wollen. Wir verdeutlichen unsere Verhandlungsbereitschaft!« 

»Wenn wir das tun ...«, begann ein anderer, bevor er verstummte. 

»Was können wir denn sonst machen? Entweder werfen wir uns auf die Knie und hoffen, dass wir überleben, oder wir warten, bis die Sekte des Goldenen Pfeils ein Exempel an uns statuiert!«, tobte Xiu Di, schwenkte die Arme und drehte sich den anderen Anführern zu. 

»Bruder!«, rief Xiu Xuan matt. 

»Hast du mich nicht gehört? Ich habe keinen Bruder mehr! Schafft ihn mir aus den Augen und treibt seine Leute zusammen!«, brüllte Xiu Di. 


Wachleute rückten vor und packten Xiu Xuan. Er wollte kämpfen, hatte jedoch bereits zu viel eingesteckt. Die Heilpille war ihm aus dem Mund geschlagen worden. Und so konnte er nur jämmerlich zappeln, während er aus der Halle geschleift wurde. 
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Rugrat hustete Blut. Sein blasses Gesicht wirkte um zehn Jahre gealtert. Trotz der feuchten Hitze im Dritten Reich zitterte er und zog eine Decke um sich. 

Er griff sich ein Glas, nahm einen Schluck daraus, spülte sich den Mund und spuckte aus. Danach trank er einen kräftigen Schluck aus einer Flasche. 

»Verdammt schwach.« Rugrat hustete erneut, als er sich Bier vom Kinn wischte. 

Er benutzte den einfachen Bio-Scan, um seinen Körper zu untersuchen. 

Nach der Reaktion von Matts früherer Gruppe hatte er darauf verzichtet, sein Gewehr zu benutzen. Er hatte sich auf seine Armbrüste verlassen müssen, während er auf George gesessen und zusehen hatte, wie Erik angegriffen worden war. 

Vereinzelt hatte er Gegner mit Pfeilen ausgeschaltet, aber jeder Zauber, den er wirkte, verwüstete sein Mana-System und zerriss ihn innerlich. 

Das Gefühl der Schwäche und des Unvermögens, etwas gegen den Feind zu unternehmen, war ein harter Schlag für ihn gewesen. 

Er trank einen weiteren ausgiebigen Schluck, wütend auf sich selbst und seinen Körper. Und es gab nicht nichts, was er dagegen tun konnte. 

Rugrat trank weiter, betäubte den Schmerz und versuchte, seine Wut und seinen Selbsthass zu verdrängen, bis er schließlich im Vollrausch einschlief. 
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Khusai gerät in Sicht 


Lucy nickte der jungen Frau zu, die ihr Eriks, Rugrats und Matts Zimmer zeigte.

Es handelte sich um einfache, schmucklose Räume. Niemand würde vermuten, dass drei Menschen, die an der Spitze des Dritten Reichs standen, in ihnen absteigen würden.

Sie waren sogar noch schlichter als jene, in denen Lucy und die anderen Mitglieder der Handelsgesellschaft Weiße Orchidee wohnten.

Sie klopfte an die Tür. Auf der anderen Seite ertönte eine Bewegung, bevor geöffnet wurde und Rugrat erschien.

»Fräulein.« Rugrat nickte ihr zu, bevor er überprüfte, ob jemand sie begleitete.

»Darf ich reinkommen? Ich möchte unsere weitere Route besprechen«, sagte Lucy.

Rugrat nickte und trat beiseite. Die hinter der Tür versteckte Armbrust verschwand in seinen Speicherring, als sie an ihm vorbeiging und er die Tür hinter ihr schloss.

»Zuerst möchte ich dir und deinen Begleitern für alles danken, was ihr für uns getan habt. Ohne euch hätten wir wohl ein weitaus schlimmeres Schicksal erlitten«, begann Lucy.

»Wir sind als Wächter angeheuert worden – also haben wir nur unsere Aufgabe erfüllt«, erwiderte Rugrat.

Lucy nickte. Die meisten Menschen hätten sich wohl mit ihren Taten gebrüstet. Rugrat und die anderen hingegen gingen einfach weiter ihren eigenen Tätigkeiten nach. Sie wusste nicht recht, ob das besser oder schlechter war.

»Ich habe eine Nachricht an die Sekte des Goldenen Pfeils übermittelt, den Unterstützern meiner Handelskarawane. Die werden nach den Leuten suchen, die uns angegriffen haben, und sie vernichten. Allerdings weiß ich nicht, wann. Anscheinend haben wir einen Spitzel in unserer Mitte. Deshalb habe ich vor, die Dinge ein wenig zu beschleunigen. Alles, was wir hier kaufen und verkaufen können, das können wir auch in Khusai. Ich möchte morgen früh geradewegs nach Khusai aufbrechen und so schnell wie möglich reisen.«

»Alles klar, kein Problem für uns. Wir werden da sein.« Rugrat lächelte.

Da Lucy spürte, dass es sonst nichts zu sagen gab, verbeugte sie sich rasch und ging.

[image: ]

»Matt!«, rief Rugrat.

Matt sah sich in seinem Zimmer um. Er erblickte an der Tür Erik und Rugrat.

»Was ist?«, fragte Matt.

»Komm. Zeit, die Hufe zu schwingen. Es geht ab nach Khusai«, erwiderte Rugrat.

Nachdem sie sich angezogen hatten, gingen die drei zum Rest der Handelsgesellschaft. Die Sonne war noch nicht aufgegangen, als die Leute der Handelsgesellschaft beobachteten, wie die drei auf die offensichtlich auf sie wartenden Wagen stiegen.

»Aufbruch«, rief Lucy.

Die Karawane rollte los. Die Tore öffneten sich für sie, und sie traten die letzte Etappe ihrer Reise an.
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Luke Jonsain nippte an einem Weinglas und stocherte mit Stäbchen in dem Essen vor ihm herum, während er auf einem großen Sofa lehnte und das teure Gasthaus betrachtete. Sein Blick fiel auf die anderen Gäste, die ihrerseits ihn musterten.

Bei den meisten handelte es sich um Mitbewerber bei der zweiten Prüfungsrunde des Alchemistenverbands.

Auch seine Schwester Jing aß. Sie achtete nicht auf die ihr zugeworfenen Blicke, während sie mit gemessenen Bewegungen von ihrem Tee trank.

»Sieh sie dir nur an. Lauter Frösche, die gern Prinzen wären.« Luke schnaubte verächtlich und schüttelte den Kopf.

»Man kann sich nicht nur auf das Äußere des Gegners verlassen, um seine Fähigkeiten zu beurteilen«, erwiderte Jing’er.

Luke wollte etwas entgegnen, überlegte es sich anders und trank stattdessen nur mit verdrossener Miene aus seinem Weinbecher. Er mochte auch ein Kind des Fürsten sein, aber Jing’er, ein wahres Juwel und eine alchemische Meisterin, wurde von ihrem Vater vergöttert.

Luke besaß selbst einige Fertigkeiten, wusste jedoch, dass er seiner Schwester nicht das Wasser reichen konnte.

Eine dunkle Wolke schien über dem Raum zu schweben. Schließlich hüstelte Lukes Diener und zerbrach damit die angespannte Stille, während Jing’er weiter aß.

»Was ist?«, fragte Luke, bereit, sich an jemandem abzureagieren.

Sein Diener rückte näher und kniete sich so hin, dass er sich auf Höhe von Lukes Ohr befand. »Ich habe mit allen Nachrichtenagenturen gesprochen und bei unseren Leuten nachgefragt. Dieser Erik West ist immer noch nicht in der Gegend um Khusai aufgetaucht.«

»Pfff, diese Made. In Girus mag er sich groß in Szene gesetzt haben, aber anscheinend war alles mehr Schein als Sein, damit ich Zeit damit verschwende, ihn als Problem zu betrachten. Wahrscheinlich lässt er sich überhaupt nicht blicken – zu verängstigt«, meinte Luke mit einem verächtlichen Schnauben. Ein arrogantes Lächeln breitete sich in seinem Gesicht aus, wieder völlig überzeugt von seiner Macht. »Wenn er es hierher schafft, verwandle ich ihn und seine Freunde in Eunuchen, die nur noch dafür taugen, mir zu dienen!«, prahlte Luke.

Mit angewiderter Miene stellte Jing ihre Schale ab. »Aus irgendeinem Grund ist mir der Appetit vergangen. Ich gehe zurück zum Herrenhaus. Viel Spaß noch.« Damit erhob sich Jing’er und schaute zu ihren Leibwächtern. Sie umringten sie und verließen mit ihr das Gasthaus.

»Miststück.« Spöttisch grinsend beobachtete Luke, wie die anderen Gäste ihr nachglotzten.
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Domonos befand sich auf dem Markt, um eine der unzähligen Aufgaben zu erledigen, die Herrin Mercy für ihn hatte.

»He!«, rief eine Frau.

Domonos hatte keine Zeit, sich umzusehen.

»Du da – ignorier mich nicht!«, fügte die Frau hinzu.

Manche Menschen wissen einfach nicht, wie man seinen Alltag friedlich bestreitet, dachte Domonos, während er sich weiter seiner Aufgabe widmete. Plötzlich nahm er hinter sich einen Windstoß wahr. Seine Instinkte übernahmen das Kommando, und er rollte sich zur Seite. Ein Dolch erschien in seiner Hand, als er sich in geduckter Haltung kampfbereit aufrichtete.

Er sah sich der Frau gegenüber, die seine Herrin besiegt hatte. Julia von der Eisenspeer-Sekte, die er vor einem Jahr in Chonglu gesehen hatte.

»Fräulein Julia.« Er steckte die Klinge weg und verneigte sich vor ihr. Dabei achtete er darauf, ihr nicht in die Augen zu sehen. Das hatte ihm Herrin Mercy eingebläut.

»Ich habe das Gefühl, dich schon mal gesehen zu haben. Du bist der Diener von Herrin Mercy, richtig?«, fragte sie mit zusammengekniffenen Augen.

»Richtig.« Er nickte.

»Aber ich kenne dich von woanders. Da war mal ein Mann, ein Händler, der seinen Sohn zu meinem Großonkel gebracht und ihn gefragt hat, ob wir ihn aufnehmen.«

»Wie hat er geheißen?« Domonos war überrascht. Sein Vater hatte sich vor zwei Jahren an drei verschiedenen Sekten gewandt, um mit ihnen über ihn zu reden, auf dass er sich bei ihnen beweisen könnte.

Die Eisenspeer-Sekte war eine davon gewesen.

»Silaz?«, fragte Domonos.

»Ja, genau!« Julia schnippte mit den Fingern. Dann runzelte sie die Stirn, als sie Domonos ansah. »Es ist ein Jahr her, seit ich dich gesehen habe. Du hast es ins Dritte Reich geschafft.« Sie betrachtete seine Aufmachung und das Sektenabzeichnen der Vereinigung der Mutwilligen, bevor sie ihm ins Gesicht sah. Ihr Blick wurde kühl. »Anscheinend hat sich mein Großonkel einen guten Bewerber durch die Lappen gehen lassen.«

Domonos erwiderte nichts, während Julia ihn musterte.

»Ich habe gehört, dass sich die Prüfung des Bestiengebirges dieses Jahr geändert hat«, sagte sie verhalten.

Domonos schaute verwirrt auf.

»Anscheinend weißt du nichts davon«, murmelte Julia mehr zu sich selbst als zu Domonos.

Ein längeres Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus, während sie ihn begutachtete wie ein Stück Fleisch, als wollte sie Geheimnisse aus seinem Leib heraussaugen.

»Tja, dann überlasse ich dich mal wieder deinen Aufgaben.« Damit wandte sie sich ab und ging.

Domonos stieß ein Seufzen aus. Änderungen bei der Prüfung des Bestiengebirges? Seit mein Vater auf der Welt ist, hat es dabei keine Änderungen mehr gegeben.

Domonos drehte sich um und kehrte zu seinen Pflichten zurück. 
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Domonos wurde von einem Jungen mit Narben im Gesicht aus einer Gasse beobachtet. Die Miene des Jungen verzog sich zu einem garstigen Lächeln. Er hielt einen Aufzeichnungskristall in der Hand. Dabei handelte es sich um einen Kristall, der etwas, das er sah, aufzeichnen und wiedergeben konnte. 

»Wenn meine Herrin davon erfährt, wird sie mich belohnen und mich statt dieser nutzlosen Kreatur aus den unteren Reichen ansehen. Sie wird mich bemerken und bewundern!« Der junge Mann stimmte ein hohes, schrilles Lachen an und rieb geradezu zärtlich die Narben in seinem Gesicht – Ehrenzeichen, die er im Dienst von Herrin Mercy erworben hatte. 

»Er muss dieser Kuh von der Eisenspeer-Sekte alle Geheimnisse der Herrin verraten haben. Nur so kann es ihr möglich gewesen sein, sie zu besiegen!« 

Der Junge wandte sich ab und rannte zu Herrin Mercy los, die Augen vor freudiger Erregung geweitet. Gleichzeitig verzog sich sein vernarbtes Gesicht zu einer grauenhaften Fratze. 
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Matt fühlte sich unruhig, während sie in aller Eile Richtung Khusai reisten. Erst, als er die mächtigen Mauern der Stadt erblickte, begann er, sich zu entspannen. Khusai galt als weltoffen – eine Stadt der Stufe 2, ein Handelszentrum. Und ein Ort, an dem viele Alchemistengruppen versuchten, die Aufmerksamkeit des Alchemistenverbands zu erregen oder ihre alchemischen Fähigkeiten zu verbessern, um von anderen anerkannt zu werden.

Auch zahlreiche Sekten kamen her, um Handel zu treiben, ihre Mitglieder ausbilden zu lassen und etwas über die Außenwelt zu erfahren.

Man hatte die Stadt aus einem kleinen Berg gehauen, und ihn ausgehöhlt, um Wohnraum für die zwei Millionen Menschen zu schaffen, die Khusai ihr Zuhause nannten. Wie ein Ameisenhaufen erhob sich der Ort aus dem Sumpfgebiet um ihn herum. Im Umkreis von fünf Kilometern um die Stadtmauern sah man blühende Felder, auf denen Bauern arbeiteten und Zutaten anbauten.

Als die Karawane die Felder erreichte, seufzten alle erleichtert auf. Angehalten hatten sie nur während der Dunkelheit. Sobald es hell geworden war, hatten sie die Reise fortgesetzt. So hatten sie die Stadt deutlich schneller als sonst erreicht, aber sie waren erschöpft.

Matt hatte schon Kämpfe bestritten und Leben genommen, aber er war nicht an Zerstörung der Art gewöhnt, wie sie durch den Angriff der Banditen entstanden war. Die schiere Brutalität hatte ihn schwer erschüttert. Er wollte nur ein friedliches Leben führen, mit anderen handeln, sich in den Zehn Reichen etwas aufbauen und hie und da Abenteuer erleben.

Bislang hatte er mehrere Anschläge auf sein Leben überlebt und andere Menschen mit der Armbrust und mit Beschwörungen getötet.

Etwas, das Rugrat zu ihm gesagt hatte, war ihm im Gedächtnis geblieben.

»Im Grunde genommen heißt es immer wir oder sie. Wer noch nie in einen Kampf auf Leben und Tod verwickelt war, behauptet gern, dass es immer eine andere Möglichkeit gibt. Stimmt meistens nicht. Man nietet die anderen um, sonst geht man selber drauf, womöglich noch mit den Leuten in seinem Umfeld. So was wie Gnade kennen die Zehn Reiche nicht. Uns sind diese Typen vielleicht entkommen, aber ich bezweifle, dass sie dem Goldenen Pfeil entrinnen können.«

In den Zehn Reichen war ein Leben billig.

Matt wähnte sich glücklich, Erik und Rugrat kennengelernt zu haben, allerdings war er nicht überzeugt davon, ob er weiterhin so an ihrer Seite kämpfen könnte. Es laugte einen aus, das Leben aufs Spiel zu setzen.

Er wurde aus seinen Gedanken gerissen, als Lucy das Gespräch mit dem Gardisten am Tor beendete und die Gebühr für das Betreten von Khusai entrichtete.

Sie passierten das mächtige Tor, und die in den Khusai-Berg hineingebaute, ansteigende Stadt erstreckte sich vor ihnen. Sie fuhren weiter in Richtung des Händlerviertels. Die Mitglieder der Karawane hatten ihre Scheu vor Erik, Rugrat und Matt abgelegt und ihnen von Khusai erzählt.

Straßen schraubten sich den Berghang empor. Über sie erreichte man die einflussreicheren Bewohner Khusais, die auf dem Gipfel lebten, oder die Arenen, die man in verschiedenen Höhen angelegt hatte.

Die Händler und Karawanenteilnehmer schienen sich alle zu entspannen, lösten die Hände von den Waffen und begannen zu scherzen.

Es dauerte nicht lange, die Unterkunft der Handelsgesellschaft Weiße Orchidee zu erreichen.

Dort sprang Matt vom Wagen und streckte sich. Erik und Rugrat taten es ihm gleich und kamen auf ihn zu.

Auch Lucy und Boros näherten sich.

»Wir können euch nicht genug dafür danken, was ihr getan habt«, sagte Lucy.

Boros trat vor und bot ihnen einen Speicherring an.

Erik nahm ihn entgegen, holte einige wenige Goldmünzen heraus und gab den Speicherring zurück. »Nur, was wir vereinbart haben«, sagte er.

Lucy und Boros lächelten etwas verlegen. Sie wollten mit dem üppigen Inhalt des Speicherrings guten Willen bekunden und verbliebene Spannungen zwischen ihnen beseitigen.

Allerdings wollte Erik nicht länger an sie gebunden sein. Die Annahme von Geschenken konnte dazu führen, dass sie um ihre Hilfe bitten würden.

»Passt auf euch auf«, sagte Rugrat, als sie sich abwandten und das Areal des Gebäudes verließen, in dem die Handelsgesellschaft Weiße Orchidee abstieg.

»Wie viel haben sie angeboten?«, fragte Matt, der es sich nicht verkneifen konnte. Sie betraten die Straße und kamen an anderen Grundstücken vorbei, auf denen sich weitere Händler tummelten, frisch eingetroffene, um an den Leuten zu verdienen, die zur alljährlichen Rekrutierungsveranstaltung des Alchemistenverbands herkamen.

»Zu viel. Bei dem Betrag, den sie uns geben wollten, hätte ich das Gefühl gehabt, dass wir ihnen was schuldig sind«, erwiderte Erik.

»Gut so – wir können’s nicht brauchen, in Probleme zu geraten«, meinte Rugrat.

Matt sah die beiden blinzelnd an. Ihm fehlten die Worte.

Ihr wollt in keine Probleme geraten? Aus wie vielen Städten habt ihr schon fliehen müssen? Wie viele Fürsten habt ihr gegen euch aufgebracht?

Nach einer inneren Debatte fand Matt schließlich die Stimme wieder. »Also, wie lautet der Plan?«

»Äh, ich hatte gehofft, dabei könntest du helfen.« Erik blieb stehen und wirkte plötzlich nicht mehr so cool wie zuvor. »Du kennst Khusai, richtig?«

»Ja.« Matt grinste. »Aber ich glaub kaum, dass es hier die Erotikbücher gibt, auf die du so abfährst.«

»Pfui Teufel, jetzt hast du mich dran gebracht, an dieses alte Skelett zu denken.« Rugrat schauderte.

Erik schnaubte. »Also, ich brauch ein Plätzchen, an dem ich ungestört arbeiten kann.«

»Und ich eines, wo ich schmieden und deine Rüstung in Ordnung bringen kann.« Rugrat klang untröstlich.

»Und ich hab noch einen Haufen Krempel aus dem Tempel zu verkaufen. Ich mag kein guter Handwerker sein, aber ich kann euch vom Markt Zeug besorgen, das ihr braucht, und eure Produkte verkaufen«, sagte Matt.

Rugrat brummte unverbindlich.

»Zuerst brauchen wir ’nen Ort – und nicht bloß ein Zimmer in einer Herberge, wo wir uns auf Zehenspitzen herumbewegen müssen. Zufällig kenne ich ein paar Plätzchen. Sie werden nur nicht ganz billig sein«, warnte Matt.

»Egal, solange es diskret abläuft. Diese Typen aus Girus könnten hier sein. Wäre also wohl am besten, wenn du dich darum kümmerst«, sagte Erik.

»Okay.«

»Wir warten so lange da.« Rugrat zeigte auf die nächstgelegene Kneipe.

Matt zog eine Augenbraue hoch. »Na klar tut ihr das. Hebt mir nur auch was auf – Hähnchenflügel, falls sie welche haben!«

»Geht klar!« Rugrat grinste.

»Verdammt, brauch ich dringend ein Bier!«, sagte Erik.

»Arsch.« Kopfschüttelnd zeigte Matt ihm den Stinkefinger, als er zu den mietbaren Arbeitsräumen aufbrach, die er kannte.
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Aufstiege 


Matt fand rasch eine Unterkunft für sie. Nachdem sie sich einen Tag lang ausgeruht, getrunken und gegessen hatten, zogen sie in die neue Bleibe ein.

Rugrat ging herum und vergewisserte sich, dass Mana-Sammelformationen angebracht waren, damit keine Energie aus dem Haus entweichen konnte. Es lag fernab von anderen, da er in Hersht erfahren hatte, welche Probleme es verursachen konnte, wenn er zu arbeiten versuchte. Zudem ließ er Matt eine schalldämpfende Formation kaufen – die sich zum Glück als relativ preiswert erwies.

Sobald sie platziert war, bauten sie die Schmiede auf. Auch Erik richtete sich mit seiner Ausrüstung in einer der größeren, für Kutschen gedachten Scheunen ein.

Erik arbeitete hinter Rugrats Schmiede an seiner Alchemie.

Zwischen sich platzierten sie den Verlieskern. In einer an Mana reichen Umgebung würde er stärker werden, das Mana reinigen und es Rugrats Ofen sowie Eriks alchemischen Instrumenten und Flammen zuführen.

Bis zum Beginn des Wettbewerbs verblieben nur noch wenige Wochen. Erik schickte Matt mit einer Liste von Vorräten los, die er für die geplanten Mixturen brauchte.

Rugrat arbeitete zuerst daran, die Werkzeuge aufzurüsten, die Erik schon hatte, beispielsweise die Zentrifuge und die Werkzeuge zum Führen seiner Flammen. Danach wandte er sich den verschiedenen Vorrichtungen aus Metall zu.

Rugrat musste häufig Pausen einlegen und verzog das Gesicht vor Schmerzen. Um sie zu betäuben, trank er. Mana-Tränke verschlimmerten es nur. Erik schwieg dazu und konzentrierte sich auf seine eigene Arbeit.

Nachdem Rugrat die Aufrüstung der Alchemiewerkzeuge beendet hatte, begann er mit der Reparatur von Eriks Arschtreter-Rüstung.

Er brauchte zunehmend öfter Pausen. Die Belastung seiner Mana-Kanäle wurde zu viel für ihn, während er mit Eisen sterblichen Grads arbeitete. Je mehr Mana er in das Eisen flößte, desto einfacher ließ es sich bewegen und desto höher wurde die Wahrscheinlichkeit, dass es zu einem Metall irdenen Grads aufstieg.

Frustriert wollte er die Schmerzen verdrängen und ignorieren.

Was ihn davon abhielt, war das Wissen, dass er seinen Zustand damit nur noch verschlimmern würde.

Er musste seinem Körper die Zeit geben, die er zum Erholen brauchte.

In den Pausen nahm sich Rugrat die Zeit, sich in der Stadt umzusehen und zum ersten Mal seit Langem richtig durchzuatmen.

Allerdings fiel es ihm schwer, denn wenn er zurückkam, sah er Erik jedes Mal mitten in der Arbeit an Pillen, Tränken und Pulvern.

Erik studierte den Trank auf Gesellenstufe namens Eisenhaut und nahm sich Zeit, um sein Wissen über die Herstellung der anderen alchemischen Erzeugnisse zu erweitern. Zum einen, weil sie schwieriger anzufertigen waren, zum anderen, weil sie teure Zutaten erforderten. Eisenhaut war ein Trank mittlerer Gesellenstufe. Die Beschaffung sämtlicher Zutaten kostete fast 400 Gold. Alle sahen darin eine zusätzliche, vom Stadtherrn von Girus hinzugefügte Hürde – wenn jemand anders als seine Kinder die Formel bekäme, sollte es ihn finanziell überfordern oder eine gehörige Bürde für dessen Gönner sein.

Nur drei Zutatensätze waren fast einen ganzen Mana-Stein wert. Da Erik keine Mana-Steine verschwenden wollte, verbesserte er seine Fähigkeiten mit den Formeln der niedrigeren Stufen. Er begann, einen Teil des Formens zu automatisieren, indem er die vorbereiteten Zutaten mit alchemischen Werkzeugen zusammenmengte und die endgültige Vereinigung in der letzten Phase durchführte.

Dadurch erhob er Alchemie auf eine völlig neue Ebene, da er sie als fabrikähnlichen Prozess gestaltete.

Als Erik noch eine Woche hatte, beendete er die Arbeit an Mixturen und ruhte sich aus. Er schlief, aß und trank mit Rugrat und Matt, bevor er zu seiner Alchemiestation zurückkehrte. Dort holte er die Formel für den Trank Eisenhaut heraus und brachte sie an die Rückseite der Esse an, damit er sie unmittelbar vor sich hatte.

Er atmete tief das reine, dichte Mana ein. Seine Hände bewegten sich, und die Zutaten erschienen. Sie fielen in eine Reihe von Behältnissen, und Erik begann mit der dritten Phase der Alchemie, der Zubereitung.

Er arbeitete unermüdlich. Obwohl er oft scheiterte und Zutaten im Wert von Mana-Steinen verlor, spürte er einfach auf, was er falsch gemacht hatte, korrigierte es und versuchte es erneut.

Matt wurde blass, als er die Ausgaben sah, die Erik anhäufte.

Fünf Tage später sah Erik abgehärmt aus. Der Reinigungszauber ermöglichte es ihm, sauber zu bleiben, auch sich zu duschen. Sogar seine Kleidung roch nach wie vor frisch. Nur sein Gesichtsausdruck bot einen schrecklichen Anblick. Während er arbeitete, stürzte er einen Ausdauertrank hinunter.

Erik zog den Deckel vom Kessel. Eine grau-violette Flüssigkeit befand sich darin. Darüber befand sich eine Pipette mit einem Behälter voller Kristalle auf einem Filter einige Zentimeter unter der Pipette.

Erik hielt die Lösung im Kessel in Bewegung, während er die Pipette so einstellte, dass eine graue, dichte Lösung aus dem oberen Behälter austrat. Sie tropfte auf die Kristalle und wurde zähflüssiger, bevor sie durch den Filter in den Kessel troff.

Die Lösung begann, schneller zu blubbern. Erik wollte mehr von der grauen Masse hinzufügen, achtete jedoch darauf, den Takt beizubehalten – er hielt sein Tempo - beobachten, eindämmen, erhitzen und bewegen.

Die Lösung im Kessel verfärbte sich allmählich – erst langsam, bis sie sich schlagartig veränderte. Erik beendete die Zufuhr der Flüssigkeit durch die Kristalle, schwenkte sie weg, damit nichts mehr davon in den Kessel geraten konnte, und brachte den Deckel wieder an.

Die Lösung darin durchlief eine Metamorphose, die Eriks volle Konzentration erforderte. Hitze, Bewegung, Mana, Umgebungstemperatur – alles musste zusammenpassen.

Nachdem sich die Lösung zu einem Trank stabilisiert hatte, sorgte sich Erik drei Minuten lang, er könnte es vermasselt haben, weil sein müdes Gehirn auf Autopilot agierte.

Langsam nahm er die Hitze zurück und entfernte zögerlich den Deckel vom Kessel. Er erblickte einen grauen und hellblauen Trank mit blutähnlichen Tropfen darin.

Erik lachte auf und ließ sich rückwärts kippen. Er fiel ins Gras, streckte die tauben Beine aus und streckte eine Faust gen Himmel.

Todmüde lächelte er und warf einen Blick auf seine Benachrichtigungen, konnte es kaum erwarten, die Belohnung für seine Mühen zu sehen.

==========

Fähigkeit: Alchemie

Stufe: 55 (Geselle)

==========

In der Lage, eine Wirkung einer Zutat zu erkennen.

Zutaten sind 5 % stärker.

==========

==========

Beim Vorrücken zur Gesellenstufe der Alchemie erhältst du als Belohnung einen zufällig ausgewählten Gegenstand im Zusammenhang mit dieser Fertigkeit.

==========

Du hast den folgenden Gegenstand erhalten: Eisenburg

+100.000 EP

==========

==========

623.470/1.055.000 EP, bis du Stufe 31 erreichst

==========

Rugrat ruhte sich zwischen dem Arbeiten in der Schmiede aus.

Auf dem Werktisch befanden sich verschiedene Arten von Erzen. Richtiger wäre es, sie als verschiedene Eisenlegierungen zu bezeichnen, die veredelt und mit exotischen Aufwertern kombiniert worden waren.

Mittlerweile hatte er Dutzende Aufwerter von überall aus dem Zweiten und Dritten Reich gesammelt. Größtenteils hatte er mit den Materialien gearbeitet, die er kannte – Eisen sterblichen Grads und gewöhnliches Eisen. Was daran lag, dass er die teuren Aufwerter nicht verschwenden und erst weitere Versuche mit ihnen durchführen wollte. Wie bei der Herstellung seines neuen Gewehrs und dessen Komponenten musste er testen, um ein besseres Verständnis dafür zu entwickeln, was mit dem Eisen passierte, wenn die Aufwerter hinzugefügt wurden.

Manche erhöhten die Stärke des Eisens, andere die Biegsamkeit. Wieder andere lockten die Elemente aus dem Metall hervor, erschufen eine Neigung zu Blitzen oder Feuer. Jene zu Erde, Wasser und Holz waren schwach, da sie sich von Natur aus nicht für Metalle eigneten. Allerdings brachten sie ihn auf die Idee, andere Erze zu verwenden, die den Elementen mit den Aufwertern ähnlicher waren.

Manche ließen sich mit seinen Flammen einfacher bearbeiten, andere schwieriger.

Es war, als würde er mit Bauklötzen arbeiten. Anfangs hatte er zwar gewusst, in welche Form er sie bringen wollte, musste aber lange und umständlich herumhantieren, bis es ihm gelang. Mittlerweile hatte er es so oft wiederholt, dass er die Teile mühelos zur gewünschten Form zusammensetzen konnte.

Schließlich fing er an, statt der vielen verschiedenen Bausteine die gleicher Farben zu verwenden. Danach stellte er ein exklusives Paket von Bausteinen zusammen und wollte die einfarbigen ersetzen, aber er wollte sie so gestalten, dass die neuen nicht nur in die gewünschte Form passten, sondern das Endprodukt zudem verbesserten.

Er durfte bei einem Projekt nicht einfach die einzelnen Teile betrachten – er musste das Eisen zu Eisen sterblichen Grads veredeln und anschließend mit den Aufwertern legieren. Den Abschluss der Phasen der Vorbereitung und des Formens schmiedete und hämmerte er das Metall in die gewünschte Form und fügte mit der Mana-Klinge feinere Details hinzu.

Nicht alle Metalle ließen sich mit der Mana-Klinge einfach schneiden. Oft musste er neuerlich Pausen dabei einlegen.

Das Einzige, was ihm noch fehlte, waren die Formationen.

Man bekam sie zwar überall, nicht mal übertrieben teuer, nur beruhten die meisten auf überliefertem Wissen. Es war praktisch nicht machbar, sich eine Formation anzusehen und zu verstehen, wie sie funktionierte.

Es gab einen Grund, warum es nahezu unmöglich war, in einem sterblichen Reich einen Formationsmeister zu finden: Mana-Dichte. Mit jeder ansteigenden Reichsstufe – sterblich, irden, himmlisch, celestisch und göttlich – wurde die Macht des jeweiligen Reichs größer. Formationen bedurften einer Menge Mana. Daher brauchte man Dutzende Edelsteine oder Mana-Steine, um sie zu versorgen.

Deshalb war ein junger Formationsmeister auf Lehrlingsstufe aus dem Zweiten Reich so bemerkenswert.

Formationsmeister fand man überwiegend im Vierten Reich, wo sie für teures Geld an Verteidigungs- oder Angriffsformationen arbeiteten. Dann gab es noch die Formationsmeister des Sechsten Reichs.

Rugrat hatte die meisten seiner Waffen aus zwei Gründen ohne Formationen belassen. Erstens fehlten ihm die nötigen Fertigkeiten. Er fürchtete, die Endprodukte eher zu verschlimmbessern, wenn er sie um eine Formation ergänzte. Wie wenn man miese Munition mit einem erstklassigen Gewehr benutzte. Es funktionierte zwar, aber völlig unbefriedigend.

Zweitens kannte er nur die Mana-Sammelformation.

Er hatte Khusai zusammen mit Matt abgegrast, dennoch hatten sie keine guten Formationen gefunden – nur ein paar äußerst schlichte, die Rugrat nichts nützten und trotzdem zwei Mana-Steine kosteten.

Rugrat hörte, wie Erik einen freudigen Ruf ausstieß.

Er schaute zu seinem Freund hinüber und sah, dass er eine Pillenflasche betrachtete.

Lächelnd wandte sich Rugrat wieder seiner Liste zu, sah die aufgewerteten Erze vor ihm durch und setzte seine Tests daran fort. Dafür war zwar ein Brocken Eisen sterblichen Grads aufgegangen, doch das betrachtete Rugrat als geringen Verlust, weil er jederzeit weitere Barren sterblichen Grads erschaffen konnte.

Rugrat hielt inne und begutachtete einen legierten Eisenbarren.

Seine Mana-Kanäle mochten schwer beschädigt sein, trotzdem war er immer noch ausgesprochen empfänglich für Mana.

Ein Stirnrunzeln erschien in seinem Gesicht. Er schob die anderen Barren beiseite und zog einen schlichten sterblichen Grads zu sich. Dann legte er sein Klemmbrett weg und die Hände auf beide Barren.

Mit geschlossen Augen konzentrierte er sich auf sie und setzte seinen einfachen anorganischen Scan ein.

Er schürzte die Lippen. Ich hab das Gefühl, in dem Barren wird Mana leichter übertragen. Ich sollte einen Eisenbarren herausholen und ihn mit dem sterblichen Grads vergleichen.

Rugrat tat es und wechselte sich zwischen den drei Barren hin und her. Die Mana-Leitfähigkeit ist nur geringfügig höher als beim Eisen sterblichen Grads. Aber sie ist höher!

Mit verdutzter Miene schaute Rugrat auf.

»War ich vielleicht im Begriff, Eisen sterblichen Grads in ein Metall irdenen Grads zu verwandeln? Es ist bekannt, dass sich die Eisengrade erhöhen, je mehr Mana-Dichte sie ausgesetzt sind, die eine Weiterentwicklung verursacht. Wenig bis kein Mana – Eisen. Ein bisschen mehr – Eisen sterblichen Grads. Nächster Sprung – irdener Grad. Übernächster – himmlischer Grad. Man kann sein Mana in das Metall leiten, um eine Weiterentwicklung zu erzwingen. Oder man kann das Metall auf einer mächtigen Mana-Anordnung platzieren, damit das Mana im Verlauf der Zeit den Grad steigert. Was, wenn es eine dritte Möglichkeit gäbe – das Eisenerz mit einem Aufwerter legieren, der viel Mana enthält? Mit einer Mana-Anordnung entwickelt sich das Metall passiv weiter. Was, wenn ich das Eisen einfach mit beispielsweise einem Stück eines Mana-Steins sterblichen Grads legiere? Wird es dann zu Eisen sterblichen Grads? Erik!« Rugrat stieß einen halb jubelnden Schrei aus, lief um die Esse herum und entdeckte Erik weggetreten auf dem Boden.

Abrupt hielt er inne und verstummte, um seinen Freund nicht zu wecken.

Als er sah, dass Erik mit keiner Wimper gezuckt hatte, wich er langsam von ihm zurück und begab sich wieder in seine Schmiede.

Er holte seinen Notizblock hervor, schrieb Pläne und Ideen auf.

Nach einiger Zeit schaute er auf, ließ den Blick über seine Werkzeuge und die Flammen wandern. Wenn ich mein Mana nicht verwenden kann, kann ich mich dann überhaupt als Schmied bezeichnen?

Rugrat starrte auf alles. Bei der Arbeit plagten ihn beinah lähmende Schmerzen, die von seinen Mana-Kanälen ausgingen. Er konnte nicht länger als ein paar Minuten arbeiten, bevor er eine Pause einlegen musste, um nicht noch mehr Schaden zu verursachen.

Rugrat konnte kaum Eriks Rüstung reparieren. Eine neue anzufertigen, wäre derzeit aussichtslos.

Rugrat legte Notizblock und Stift weg, holte eine Flasche mit Alkohol heraus und blickte in die Flammen im Ofen, während er zu vergessen versuchte.
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Domonos hatte das spärliche Gold, das er noch hatte, dafür ausgegeben, sich den Wettbewerb des Alchemistenverbands anzusehen. Er wollte nach jemandem suchen, der Qin vielleicht helfen könnte.

Er hörte jemanden lachen. Als er gereizt in die Richtung des Geräuschs schaute, erblickte er ein seltsames Gesicht. Es handelte sich um einen großen Mann mit Tätowierungen am Arm und einem Bart im Gesicht. Aber die Augen und die Züge ... etwas daran kam ihm bekannt vor!

Domonos holte einen Zettel hervor, den er lange vergessen gehabt hatte. Es handelte sich um eine Abbildung der beiden Männer, die den Sekten im Ersten Reich entkommen waren und mit denen sein Bruder Wren einen Streit gehabt hatte!

Domonos bewegte sich näher auf den Mann zu. Zunächst zögerte er. Andererseits wäre das vielleicht seine einzige Möglichkeit zu erfahren, was im Ersten Reich vor sich ging.

Er nahm allen Mut zusammen und ging weiter vorwärts, bis er den Mann mit zwei Bieren in den Händen erblickte. Neben ihm trank ein anderer.

»Rugrat?«, fragte Domonos mit Unsicherheit in der Stimme.

»Hä?« Rugrat sah Domonos an.

Erleichtert darüber, dass er sich nicht geirrt hatte, wollte er unbedingt erfahren, wie er Rugrat so unverhofft im Dritten Reich vor sich haben konnte.

»Wer bist du?«, fragte Rugrat.

»Domonos Silaz aus Chonglu«, antwortete Domonos.

»Oh, Qins, Yeis und Wrens Bruder!«, sagte Rugrat.

»Yuis Bruder«, ergänzte Domonos.

Rugrats Lächeln wurde breiter. Offensichtlich waren die Worte von vorhin ein Test gewesen.

»Ich dachte, du wärst losgezogen, um dich einer Sekte anzuschließen. Was machst du denn hier?« Rugrat bemerkte das Sektenabzeichen auf Domonos’ Brust.

»Ich habe eine gefunden, die mich aufgenommen hat. Sag, darf ich dich etwas fragen?«, erwiderte Domonos.

Rugrat schien ihm nicht feindlich gesinnt zu sein, und er wusste von seinen beiden Brüdern und seiner Schwester.

»Ich habe mich gefragt, ob du vielleicht Neuigkeiten über meine Schwester Qin hast.« Domonos sah Rugrat in die Augen.

»Die kleine Qin, hm?« Rugrats Miene wurde milder, als er wegschaute und sich anscheinend an etwas erinnerte. Nach einigen Augenblicken kehrte er aus seinen Gedanken zurück. »Es geht ihr gut – ach was, besser als gut. Mittlerweile könnte sie nach Lust und Laune durch die Straßen von Chonglu schlendern. Erik konnte ihr bei ihrem Problem helfen.«

Domonos fühlte sich, als fiele eine unbewusste, allgegenwärtige Anspannung von seinem gesamten Körper ab. Er hatte diesen Weg eingeschlagen, um seine Stärke zu verbessern und seiner Schwester helfen zu können. Zu wissen, dass es ihr gut ging, dass sie geheilt war, kehrte Emotionen hervor, die er seit dem Aufbruch von zu Hause nicht mehr verspürt hatte, weil er fürchtete, sie könnten seine Schwächen offenbaren.

»Danke, danke!«, stieß er atemlos und mit feuchten Augen hervor.

»Gern geschehen.« Rugrat verstummte, als er die Rührung im Gesicht des jungen Mannes bemerkte. »Wenn du willst, kann ich dich zu ihr bringen. Vielleicht nicht sofort, aber bald, wenn du mit uns kommst.«

Nur zu gern hätte Domonos eingewilligt. Es zerriss ihm das Herz, dass ihn sein Eid und die Bindung daran hinderten, mit der Herrin Mercy ihn belegt hatte.

Als er den Mund öffnen wollte, erhielt er eine Nachricht von Herrin Mercy. Er lauschte ihr. Die Emotionen flossen aus seinem Gesicht ab, seine Züge wurden wieder ausdruckslos.

»Danke, Rugrat. Für alles. Bitte lass meine Familie wissen, dass ich sie innig liebe. Aber ich muss noch einige Dinge erledigen.« Er ließ Rugrat keine Zeit, etwas zu erwidern, verneigte sich beinah bis zum Boden und eilte dann davon, bahnte sich einen Weg durch die Menge zu seiner Herrin Mercy.

Domonos befand sich schon fast außer Sicht, als er eine Nachricht von Rugrat empfing.

»Falls du’s dir anders überlegst, kannst du mich so erreichen.«

Domonos lächelte traurig bei sich. Er lief weiter und spürte, wie die Bindung zwischen ihm und Herrin Mercy an ihm zerrte.
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Feinde wandeln auf einem kurzen Weg 


Als Erik eingeschlafen war, hatte sich sein Schädel angefühlt, als könnte er jeden Moment platzen. Doch als er die Augen aufschlug, nahm er alles kristallklar wahr, als hätte sich ein Nebel um seinen Geist gelichtet. Seine Sinne hatten eine Veränderung durchlaufen, aber es steckte mehr dahinter.

»Ist ja einfacher, Tote auferstehen zu lassen, als dich wach zu kriegen!«, klagte Rugrat und schüttete einen Eimer Wasser über Erik.

Prustend rappelte er sich auf. Dabei stellte er fest, dass es nicht der erste Eimer Wasser war.

»Komm schon, der Wettbewerb fängt bald an. Du hast zwei Tage geschlafen!«, sagte Rugrat.

Matt stand an der Seite und versteckte einen Eimer Wasser hinter sich.

Rugrat blieb wie üblich völlig unbeeindruckt von Eriks finsterem Blick.

»Zwei Tage?« Eriks Verstand schaltete einen Gang höher, als Rugrat ihm aufhalf. Er benutzte den Reinigungszauber, um das Wasser loszuwerden und sich zu säubern.

»Ja. In drei Stunden geht’s los. Komm schon, Mann.« Rugrat zog Erik nach draußen.

George schlief in einer Ecke. Als sie den Wolf passierten, öffnete er ein Auge und brummte Rugrat zu.

»Verdammter Vielfraß.« Rugrat warf ihm einen Monsterkern zu, den sich George eifrig aus der Luft schnappte, bevor er sich wieder schlafen legte.

Erik holte die Pillenflasche aus seinem Ring, vergewisserte sich, dass er sie noch hatte. Er spürte, dass sich seine Geschicklichkeit stark verändert hatte. Dasselbe galt für seinen gesamten Körper durch den Anstieg seiner Werte.

Erleichtert darüber, dass er nicht bloß alles geträumt hatte, verstaute er die Pillenflasche wieder. Sie rannten ins Zentrum von Khusai zu den Dutzenden in den Berg eingebauten Arenen.

Erik runzelte die Stirn, als sie die Märkte durchquerten und er die verschiedenen Zutaten um ihn herum roch.

Sie glichen einer Reihe von Karteikarten in seinem Kopf. Wenn er sich auf eine konzentrierte, mit der er schon einmal zu tun gehabt oder die er getestet hatte, dann blitzte sie in seinem Geist auf. Erik hatte einige Technikbücher und Informationshandbücher benutzt, um sein Wissen über Alchemiezutaten zu erweitern, aber es gab immer noch Millionen von Permutationen und Mutationen der Grundvarianten und Hunderttausende Zutaten.

Mit seiner Alchemiestufe konnte er sogar eine Wirkung der verschiedenen Zutaten um ihn herum verstehen. Die Fülle des Wissens hätte eigentlich überwältigend sein müssen, aber sein Verstand hatte sich verändert, filterte die Kenntnisse und speicherte sie im Hinterkopf. Er konnte sie mit einem einzigen Gedanken abrufen, statt sich auf auswendig Gelerntes verlassen zu müssen. Sogar bei Technikhandbüchern hatte man die Informationen nur anfangs frisch im Gedächtnis, bevor sie mit der Zeit verblassten.

Anscheinend gibt’s noch einen Grund, warum man die Gesellenstufe als Informationsstufe bezeichnet. Ist schon nützlich, all diese Informationen abrufen zu können. Ich nenne das mein Alchemiebuch.

Obwohl es wirklich nützlich war, hatte es auch Nachteile. Man musste Zutaten testen oder Technikhandbücher kaufen, um dem Geist mehr Informationen hinzuzufügen, und es bestand die Möglichkeit, das falsche Wissen zu behalten.

Wie bei einem Spickzettel, der eine Menge Wissen enthielt. Aber wenn man die falschen Informationen aufschrieb, war er möglicherweise nutzlos.

Es war zwar hilfreich, als Lehrling zumindest eine Wirkung einer Zutat zu kennen, aber jede hatte fünf bis sechs verschiedene Verwendungszwecke und Nutzen, je nachdem, wie man sie anbaute, erntete, verarbeitete und kombinierte. Nur eine Wirkung zu kennen, war bestenfalls ein Ausgangspunkt.

Sogar die Informationen und Folgerungen vom Probieren der verschiedenen Zutaten sind hier aufgeführt. Ein Schauder lief Erik über den Rücken. Wenn ich meinen Umkehralchemisten bei unbekannten Zutaten einsetze, kann ich zumindest etwas über sie aufzeichnen, das ich später verwenden kann, um herauszufinden, welche Wirkungen sie haben.

Matt ging voraus, Rugrat und Erik folgten ihm. Unterwegs mussten sie auf Seitengassen und Nebenstraßen ausweichen, um dem Gedränge der Menschen zu entgehen. Die gewundenen Wege führten innen im Berg Khusai nach oben.

Schließlich erreichten sie einen Nebeneingang zu einer der Arenen. Erik zeigte die Erkennungsmarke vor, die er bei der ersten Prüfung erhalten hatte.

»In Ordnung. Du bist in Arena sieben«, sagte die Frau am Eingang.

Wieder übernahm Matt die Führung auf dem Weg durch die Menschenmenge.

Die Leute brummelten und beschwerten sich, als sie sich durchdrängelten, bevor sie Arena sieben erreichten und Erik seine Marke erneut vorzeigte.

Er bekam eine neue, diesmal mit einer Nummer darauf. Erik nahm es entgegen und sah seine beiden Gefährten an.

»Ich hab gehört, dass der nächste Prüfungsdurchgang in der Regionalzentrale Resam stattfindet. Klingt schick«, sagte Rugrat. »Versau’s nicht!«

»Viel Glück«, sagte Matt.

»Danke, Leute.« Mit dem Alchemiebuch im Kopf fühlte sich Erik wesentlich zuversichtlicher. Gern hätte er den anderen davon erzählt, um herauszufinden, ob sie irgendetwas darüber wussten, aber es war nicht der richtige Ort dafür.

Er wandte sich ab und betrat die Arena. Unterwegs durchquerte er einen offenen Bereich, in dem Menschen saßen, lasen und warteten. Einige redeten und versuchten, ihre nervöse Energie abzubauen.

Viele beäugten die anderen. Immerhin handelte es sich um einen Wettbewerb, bei dem jeder dem anderen die Spitzenplätze streitig machen wollte.

Erik suchte sich eine Ecke, in der er sich niederließ. Dort konzentrierte er sich auf den Trank namens Eisenhaut. Die Formel füllte seinen Geist aus, begleitet von Informationen und Gedanken, die er sich zuvor gemacht hatte, um die ursprüngliche Formel zu einer eigenen Kreation anzupassen. Eine Formel stellte einen Satz von Regeln und Richtlinien dar. Aber auch beim Backen eines Kuchens hielten sich nur die wenigsten Menschen penibel an das Rezept. Stattdessen experimentierte man und fügte zu verschiedenen Zeitpunkten das eine oder andere hinzu. Das Ergebnis blieb im Wesentlichen unverändert, allerdings ergänzt um eine persönliche Note.

Mit dem Alchemiebuch im Kopf konnte Erik die Informationen detaillierter durchgehen. Seine Augenbrauen zogen sich zusammen, als er seine Annahmen überprüfte und sie so veränderte, dass sie besser funktionieren würden.
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Jing Jonsain zeigte ihre Marke am Eingang vor. Anders als in Girus blieb eine Reaktion aus. Man betrachtete sie und ihre Begleiter lediglich als weitere Gruppe von Anwärtern, die dem Alchemistenverband beitreten wollten.

Die Marke wurde ausgetauscht, und man winkte sie weiter.

Luke ließ den Blick über die Menge wandern. Er hatte das Gefühl, etwas Vertrautes wahrgenommen zu haben. Schließlich entdeckte er den Zweitplatzierten Erik West im Wartebereich der Herausforderer.

Lukes gesamter Körper versteifte sich, seine Nasenflügel blähten sich vor blanker Wut. Er umklammerte seine Marke so fest, dass sich die Kanten in seine Handfläche bohrten.

»Nächster!«, sagte der Mann am Tisch in gereiztem Ton.

Luke sah ihn mit Feuer in den Augen an. Am liebsten hätte er ihn über den Tisch gezerrt und vor aller Augen dafür verprügelt, dass er es wagte, ihn herumzukommandieren.

Zornig klatschte er die Marke auf den Tisch und blickte auf den Mann hinab.

Der verdrehte die Augen und legte eine andere Marke mit einer Zahl auf den Tisch. »Nächster!«, rief er, ohne Luke eines weiteren Blickes zu würdigen.

Mit einer beißenden Bemerkung auf der Zunge verharrte Luke. Ein Wachmann näherte sich.

»Bewegung«, forderte der Mann ihn auf.

Luke bebte vor Wut. Wie können es diese jämmerlichen Bauern wagen, so mit mir zu reden!

Er wollte gerade aufschreien, als sein Diener ihn zur Seite zog und zurückhielt. Die Wächter beim Wettbewerb gehörten zwar zu Khusais Verteidigungsstreitkräften, aber während des Bewerbungstests unterstanden sie dem Alchemistenverband, was ihnen erhebliche zusätzliche Macht verlieh. Das war für den Umgang mit Teilnehmern nötig, die Sprösslinge der Herren großer Städte oder eines Königreichs sein konnten. Immerhin sollte die Gleichbehandlung aller gewährleistet werden.

Luke befreite den Ärmel aus der Hand seines Dieners. »Fasst du mich noch mal so an, lasse ich dich drei Tage am Stück auspeitschen!«, spie Luke hervor, bevor er im Flüsterton zu seinem Diener hinzufügte:

»Erik West ist hier. Geh und finde seine Freunde. Offenbar hat er es doch gewagt, aufzutauchen. Wir müssen ein Exempel an ihm und seinen Kameraden statuieren.«

Der Blick des Dieners wurde ernst, als er in der Menge nach dem Zweitplatzierten von Girus suchte.

»Vermassle es nicht.« Damit wandte sich Luke ab und ging auf die Wartehalle zu.

Er sah sich um. Fast 200 Menschen hielten sich dort auf. Alle beäugten sich gegenseitig wie ausgehungerte Wölfe. Einige stammten von Sekten, andere aus großen Sippen, wieder andere waren Niemande, die es irgendwie geschafft hatten, so hoch aufzusteigen.
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»Geselle Di, wie schön, dich zu sehen.« Alchemistengeselle Rakesh begrüßte seinen alten Freund mit einem Lächeln. Beide gehörten dem Alchemistenverband an und waren in den letzten Jahren entsandt worden, um die Wettbewerbe im Dritten Reich zu beobachten und Alchemisten zu rekrutieren. Als Berufsgenossen hatten sie ein gegenseitiges Verständnis entwickelt und sich angefreundet.

»Geselle Rakesh, freut mich auch, dich zu sehen. Ich wusste nicht, dass du für den zweiten Durchgang hier sein würdest.« Geselle Di hatte nach Girus noch zwei Prüfungen beigewohnt, bevor er nach Khusai gereist war. Mit seinem fliegenden Tier hatte es nicht allzu lange gedauert. Obwohl er sich freute, Rakesh zu sehen, wusste er, dass der Mann nicht grundlos zu dieser Veranstaltung gekommen sein würde.

»Ich denke, wir sind aus denselben Gründen hier. Ich habe jemanden entdeckt, der Potenzial haben könnte«, gestand Rakesh.

Di lachte und nickte. »Zwei Fliegen mit einer Klappe.«

Es waren auch andere Mitglieder des Alchemistenverbands anwesend, allerdings überwiegend Lehrlinge, die sich um die Bedürfnisse höherer Alchemisten kümmerten und hofften, von ihnen zu lernen.

Die Tür zu dem Raum und zum Balkon dahinter öffnete sich, und ein älterer Mann erschien.

»Geselle Wu.« Di und Rakesh verneigten sich vor dem Neuankömmling ein wenig, alle anderen tief.

»Das ist nicht nötig«, sagte Geselle Wu mit einem zufriedenen Lächeln. Ihre Abzeichen enthielten zwei Linien, seines drei. »Es ist einsam und langweilig, so lange vom Alchemistenverband weg zu sein. Ich hoffe, wir können uns später zum Essen und Trinken treffen!«

»Natürlich!«, erwiderten Rakesh und Di freundlich lächelnd. Der Alchemistenverband stellte ihr Zuhause dar. Natürlich zankte man sich untereinander gelegentlich, aber wie bei einer Familie vermisste man sogar solche kleinen Streitereien, wenn man lang genug weg war. Aber dank ihrer Stufen und Fertigkeiten stellte es angesichts der Hunderten von Jahren, die sie noch zu leben hatten, kein großes Opfer dar, ein paar davon der Aufgabe zu widmen, frisches Blut für den Alchemistenverband zu finden.

»Es ist mir gelungen, Proben von Mixturen niedriger Expertenstufe aufzutreiben. Ich spare sie auf, um sie zusammen mit Freunden zu untersuchen und Erkenntnisse auszutauschen«, sagte Geselle Wu, erfreut über ihre Mienen.

Beide falteten die Hände und verneigten sich tief vor ihm.

»Geselle Wu, es wäre mir eine Ehre«, verkündete Rakesh.

»Ich habe auch eine Probe eines Gebräus auf Expertenstufe, das wir hoffentlich studieren können!«, fügte Di hinzu.

»Gut!« Wu klatschte aufgeregt in die Hände.

Sie alle lebten für Alchemie. Es war schwierig, Proben zu analysieren. Man brauchte beträchtliche Kompetenz, um Erkenntnisse zu erlangen, aber es bot eine Gelegenheit für Inspiration zu neuen Wegen.

»Bringt uns edlen Wein! Ich hoffe, der Wettbewerb wird uns gut unterhalten!«, sagte Wu mit einem breiten Lächeln im Gesicht und lud die beiden anderen zu sich auf den Balkon am Ende der Halle ein. Als sie hinausgingen, heizte die Sonne auf sie herab. Durch die allgegenwärtige Schwüle im Dritten Reich klebten ihre Gewänder an ihnen, während sie den Blick über die Massen wandern ließen. Auch die Arena war aus dem Berg Khusai gehauen worden. Es handelte sich um eine von acht, die sich um die Stadt herum verteilten. Obwohl sich die Leute nur unterhielten, erfüllte der Lärm die gesamte Arena.

Die Unterstützer der Wettkämpfer reisten teils Wochen oder gar Monate, um anwesend zu sein. Die Menschen aus der Umgebung von Khusai strömten scharenweise herbei, um die Geburt von Legenden mitzuerleben. Und natürlich wohnten auch die Einwohner von Khusai dem Ereignis bei. In den verschiedenen Arenen fanden sich fast zwei Millionen Zuschauer ein.

Zwar konnte man nur in einer Arena gleichzeitig sein, aber die vom Alchemistenverband benutzte Kabine verfügte über Sichtsteine, die ihnen einen Überblick über die anderen Arenen ermöglichten.

Di hielt durch verschiedenen Steine Ausschau nach Erik West.
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Luke beobachtete Erik West, der die Stirn runzelte, tief in Gedanken versunken wirkte. Luke schnaubte spöttisch über den Gesichtsausdruck.

Hat es hierher geschafft, aber kein Selbstvertrauen. Warum sonst sollte er so verwirrt und angespannt dreinschauen. Er sollte einfach aufgeben. Vater hat mir gesagt, welche Mittel nötig sind, um den Trank namens Eisenhaut auf Gesellenstufe herzustellen. So mächtig die Mixtur sein mag, er ist allein, hat keinen Rückhalt. Keine Ahnung, wie er es geschafft hat, meinem Netzwerk durch die Maschen zu schlüpfen, aber ich werde ihn schon bald in die Tiefen der Verzweiflung schicken.

Luke hatte verbreitet, dass nach einem Mann mit Eriks Beschreibung, der Alchemist war, Ausschau gehalten werden sollte. Welcher Alchemist, der etwas auf sich hielt, würde nur mit seinem Freund als Söldner einer Karawane durch einen Sumpf reisen?

Die Voreingenommenheit der Menschen im Dritten Reich hatte gegen sie gearbeitet und dazu geführt, dass man Erik übersehen hatte.

Luke erhielt eine Nachricht von seinem Diener.

»Ich habe seinen Gefährten aufgespürt. Er sitzt unter den Zuschauern. Ich lasse ihn beobachten.«

»Gut!«, sagte Luke, der spürte, wie sich die Schlinge um Erik enger zog.

Die Türen der Wartehalle öffneten sich. Alle standen auf, verstauten ihre Sachen und blickten schweigend auf die Arena, die man ähnlich wie in Girus in nummerierte Quadrate unterteilt hatte.

»Anwärter, nehmt eure Plätze ein«, sagte ein Platzanweiser vom Alchemistenverband und benutzte dabei einen Stimmverstärkungszauber.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer setzten sich durch die großen Türen in Richtung der Quadrate in Bewegung.

Luke ging mit spöttischer Miene hinaus, den Blick nach wie vor auf Erik geheftet, während er sich den Klangtalisman an den Mund hob. Über große Entfernungen musste man das Symbol der Person kennen, mit der man Verbindung aufnehmen wollte. Bei kürzeren Abständen konnte man eine Nachricht auch übermitteln, indem man sich auf ein anderes Tonübertragungsgerät in der Nähe konzentrierte.

Er beobachtete, wie sich Erik an seinem Platz niederließ und seine Marke in eine Vertiefung davor legte. Sie leuchtete auf und zeigte dadurch an, dass er sich an der richtigen Stelle befand.

Während Erik sich sammelte, setzte Luke seine Botschaft ab, um ihn zu verstören.

»Erik West, du bist also doch aufgetaucht, aber das spielt keine Rolle. Komm nach dem Wettkampf zur Herberge Goldener Ochse, oder ich töte deinen Begleiter.«

Luke hatte einen hämischen Ausdruck im Gesicht, als er sich an seinem Platz niederließ, zufrieden mit seinen Plänen.

Er sah, wie Erik die Nachricht empfing und das Tonübertragungsgerät in einen Speicherring warf.

Lukes ruhige Zuversicht schlug in Wut um, als er das beobachtete. Er atmete mehrmals tief durch, um sich im Griff zu behalten. Seine Blicke brannten Löcher in Eriks Seite.

Der Mann hatte immer noch diese verklärte Miene aufgesetzt, wirkte vom Rest der Welt abgekoppelt.
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Neue Höhen und Tiefen 


Arik und die anderen Alchemisten begannen, ihre Zutaten und Werkzeuge hervorzuholen. Erik klatschte sich gegen die Stirn. Er hatte völlig die Belohnung für den Aufstieg zum Gesellen der Alchemie vergessen!

Rasch durchsuchte er seine Speicherringe, bis er sie fand.

Ein großer, schwerer Kessel erschien vor ihm. Ein tiefes Bassgeräusch ertönte, als er auf dem Boden aufsetzte. Mehr wie eine Kriegstrommel, die Krieger zum Kampf rief, als wie ein Alchemiekessel.

»Das ist also der Eisenburg-Kessel.« Er fand die Bezeichnung nur allzu passend. Der Kessel schien aus einer stumpfen Eisenlegierung zu bestehen. Schuppen an der Oberfläche sorgten für das Aussehen einer Ziegelwand. Das klobige Gefäß wies acht Seiten und vier Öffnungen unten auf.

Bei genauerer Betrachtung stellte Erik fest, dass sich der Kessel aus zwei Teilen zusammensetzte: der äußeren »Wand« und dem inneren »Heiligtum«. Die äußere Wand bannte die Flammen im Inneren. Durch die Doppelwand würde sich der Kessel gleichmäßig erhitzen, ohne dass Erik darauf achten musste.

Außerdem konnten dadurch kein Wind und kein Staub zu seinen Flammen dringen, und es bestand weniger Gefahr, dass die Kraft der Zutaten aus dem Kessel austreten könnte. Nur würde es durch das schwere Material, aus dem der Kessel bestand, starke Flammen brauchen, um ihn zu erhitzen.

Erik betrachtete die Werte des Gefäßes.

==========

Eisenburg-Kessel

==========

Gewicht: 41,3 kg

Strapazierfähigkeit: 100/100

Innewohnende Fähigkeit: Mixturen bis zu mittlerer Gesellenstufe werden bis zu 5 % stärker.

Magische Fähigkeit: Innere Stärke – Zutaten in diesem Kessel verlieren nicht an Wirksamkeit. Mixturen darin können ihre Güte verändern, wenn man sie ruhen lässt.

Anforderungen:

Mana-Flammen, magische Flammen oder Formationsflammen

Alchemist auf Gesellenstufe

==========

Im Vergleich zur Flamme des Rezi-Kessels deutlich mächtiger.

==========

Flamme des Rezi-Kessels

==========

Gewicht: 12,7 kg

Strapazierfähigkeit: 100/100

Innewohnende Fähigkeit: Verringerte Kosten der Mana-Flamme um 12 %.

Magische Fähigkeit: Medizinische Glocke – reflektiert medizinische Zutaten zurück in die Mitte des Kessels. Erhöhung der Menge der hergestellten Mixtur um 8 %.

Anforderungen:

Mana-Flammen, magische Flammen oder Formationsflammen

Alchemist auf Lehrlingsstufe

==========

Dennoch entrang sich Erik ein Seufzen, und er ersetzte den Eisenburg-Kessel durch die Flamme des Rezi-Kessels. So mächtig der Eisenburg-Kessel sein mochte, Erik hatte ihn gerade zum ersten Mal gesehen und noch nie benutzt.

Er hatte ihn nicht ausprobiert, nicht versucht, irgendetwas damit anzufertigen. Den Rezi-Kessel benutzte er seit mittlerweile Monaten. Er kannte ihn in- und auswendig. Obwohl es sich um einen Kessel auf Lehrlingsstufe handelte, fühlte es sich für ihn sicherer an, damit zu arbeiten.
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Herrin Mercy saß gemächlich auf ihrem Stuhl in der Halle und ließ sich von einer ihrer Dienerinnen die Nägel richten.

Etwas abseits hielt sich einer ihrer vernarbten Anhänger ab, dessen Geist sie gebrochen hatte oder der die von ihr eingesteckten Schläge genoss, in ihren Bann geraten war und ihr sein Leben verschrieben hatte.

Domonos schenkte der kleinen Kreatur keine Beachtung, während er auf dem Boden kniete und darauf wartete, von ihr angesprochen zu werden.

Er war bereits seit Stunden hier. Zum Glück hatte er von Rugrat gehört, dass seine Schwester lebte und sich von ihrem Leiden erholt hatte. Denn bisher war er von der Prüfung des Alchemistenverbands zurückgehalten worden und hatte keine Gelegenheit gehabt, nach Alchemisten zu suchen, die seiner Schwester vielleicht helfen könnten.

»Schon interessant, was manch einer hinter dem Rücken seiner Herrin treibt.« Herrin Mercy sprach die Worte unbekümmert aus, dennoch schien die Atmosphäre um sie herum frostig zu werden.

»Einerseits gibt es da die Rechtschaffenen und Loyalen, die mir in meinem Bestreben helfen wollen, uns alle zu erheben. Und andererseits die Würmer unter den Menschen, die in den Schatten lauern und mich zu Fall bringen wollen.« In ihren Augen blitzte es, als sie den Blick auf Domonos richtete. Ihre Wut schien sich zu legen, als sie ihre Nägel betrachtete, an denen nach wie vor gearbeitet wurde.

»Domonos, geh und hol mir meine Peitsche«, befahl sie.

Domonos hustete, als die Bindung, mit der sie ihn gefangen hielt, Schmerzen durch seinen Körper zucken ließ. »Ja, Herrin.« Er wandte sich ab, ging zu der Wand, an der ihre Peitsche lag, und brachte sie zu ihr.

»Mein Lieber, würdest du die Aufzeichnung abspielen?«, sagte sie und zauberte damit einen erfreuten Ausdruck ins Gesicht des vernarbten Jungen. Er verbeugte sich mehrmals und holte einen Aufzeichnungskristall hervor.

Als er die Wiedergabe startete, erschienen in der Luft die Bilder von Domonos, wie er mit Julia von der Eisenspeer-Sekte sprach.

Herrin Mercy zog die Hand von der Frau zurück, die daran arbeitete, und blies auf ihre Fingernägel, bevor sie die Hand ausstreckte, um die Peitsche zu ergreifen. »Hast du dazu etwas zu sagen?«

»Herrin, ich ...« Domonos hörte die Peitsche nicht, sondern spürte nur einen Lufthauch im Gesicht, als er zurückgeschleudert wurde.

Die Peitsche schnitt durch sein Gewand, riss die Haut auf und hinterließ blutige Striemen an seinem Körper. Domonos versuchte, die Wirkung abzuschwächen, doch die Bindung in ihm verlangsamte seine Handlungen. Ihre folgenden Angriffe drangen durch die Haut bis zu den Knochen vor und ließen ihn vor Schmerz aufschreien.

Schließlich zog sie die Peitsche zurück, während er schwer atmend auf dem Boden lag, von Striemen übersät. Blut breitete sich um ihn herum aus. Die Peitsche hatte eines seiner Augen getroffen, und auch durch das andere konnte er kaum etwas erkennen. Der Blutverlust und die Schmerzen gestalteten es schwierig, bei Bewusstsein zu bleiben.

»Du hast nicht nur mit meiner Gegnerin gesprochen, du hast ihr meine Geheimnisse verraten! Du Wurm!« Wieder schoss ihre Peitsche vor. Diesmal wickelte sie sich um seinen Hals. »Ich hätte diese stabschwingende Hure besiegt! Ich hätte es bis zu den Regionalmeisterschaften geschafft!«

Ihr deine Geheimnisse verraten? Etwa das Geheimnis, dass du nur diejenigen tyrannisieren kannst, die du mit deiner Bindung vergiftet hast und mit dem Eid der Zehn Reiche knechtest? Zu mehr taugen deine Fähigkeiten nicht – in einem Kampf bist du niemandem auf deiner Stufe gewachsen!

Domonos’ Wut kochte hoch. Durch die Bindung und den Sauerstoffmangel konnte er kaum noch klar denken.

Sie drehte den Körper und nutzte den Schwung, um an Domonos zu zerren, schleuderte ihn kraftvoll zu Boden und brach ihm die Knochen im Leib.

»Du kannst niemanden von der Sekte töten«, presste Domonos mit aufgeplatzten Lippen und gebrochenem Kiefer hervor.

»Töten? Wer sagt denn was von Töten?« Sie schnalzte mit der Peitsche und schleuderte ihn gegen eine Wand. »Ich will dich nicht töten – nur verstümmeln und in den finstersten Winkeln der Stadt zurücklassen. Dort würden die Leute einen gebrochenen jungen Mann von einer Sekte bestimmt unterhaltsam finden. Vielleicht verdiene ich sogar noch ein wenig Geld mit dir.« Herrin Mercy lachte.

Domonos schauderte.

»Und was die Sekte angeht – du bist mein persönliches Spielzeug gewesen, seit ich dich zum ersten Mal gesehen habe. Ich habe mit meinem Onkel gesprochen. Er ist mit mir einer Meinung, dass Lügner nichts in der Sekte verloren haben«, sagte sie mit überraschter Stimme, als könne sie es selbst kaum glauben.

Sie holte eine Schriftrolle heraus und zerriss sie.

==========

Der Eid zwischen Domonos Silaz und der Vereinigung der Mutwilligen ist hiermit aufgehoben und zerstört.

==========

Domonos spürte, wie der Eid zerbrach, als er nass hustete.

»Ich hoffe, du lebst lang genug, damit sich ein paar der Gäste in vollen Zügen mit dir vergnügen können.« Herrin Mercy kehrte zu ihrem Platz zurück, setzte sich wieder hin und gab dem vernarbten Jungen mit der blutigen Peitsche ein Zeichen, während die junge Frau die Arbeit an ihren Fingernägeln fortsetzte.

Andere in der Halle sammelten Domonos ein, der vor Schmerzen aufschrie, als er mit gebrochenen Knochen bewegt wurde.

Sie nahmen ihm seine Habseligkeiten ab, bevor sie ihn hinaus zu einem Karren schleiften. Ein Mann begutachtete ihn, bevor er eine Gebühr bezahlte und eine Plane über ihn ausbreitete.

Domonos biss sich auf einen Zahn im hinteren Teil des Munds und setzte die letzte lebensrettende Maßnahme ein, die er noch hatte. Er spürte, wie die Kapsel zerbrach und die Heilpille ihre Wirkung entfaltete. Als er eine Wunde an seiner Seite betastete, entrang sich ihm ein Wimmern. Er zog eine blutige Schriftrolle hervor.

Dann flüsterte er etwas hinein, fügte ihr ein Symbol hinzu.

Es kannte nur einen Menschen, der nicht der Sekte angehörte, dem er vielleicht vertrauen könnte und der ihm möglicherweise helfen würde.
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Die zweite Prüfung beginnt! 


Erik sah sich auf der Bühne um, ließ den Blick über die anderen Alchemisten und darüber wandern, was sie zum Arbeiten mitgebracht hatten.

Er betrachtete die aufgereihten Zutaten, erkannte einige, andere nicht. Der Anblick allein verriet ihm nicht, was sie bewirkten. Er müsste sie in den Händen halten und daran riechen, damit sich ihm zumindest eine der Wirkungen offenbarte.

Dennoch zauberte das Aufflackern von Informationen in seinem Hinterkopf ein Lächeln in sein Gesicht. Das Erreichen der Gesellenstufe fühlte sich wie eine neue Daseinsebene an, eine mit einer wesentlich höheren Decke.

Anscheinend habe ich Alchemie unterschätzt.

Die Prüfungsleiterin trat vor die Bühne hin. Bei ihr befanden sich mehrere Leute mit dem Abzeichen des Alchemistenverbands. Ihres hatte dieselbe Farbe wie das des Gesellen Di, allerdings wies es nur einen Streifen statt zwei auf.

»Wer beim Schummeln erwischt wird, der wird umgehend von der Bühne verbannt und auf Lebenszeit von der Mitgliedschaft im Alchemistenverband ausgeschlossen. Ihr habt drei Stunden Zeit, um eure Mixturen fertigzustellen und bei den Prüfern einzureichen. Sie werden nach Wirksamkeit und Stufe beurteilt. Die 20 besten Gebräue aus dieser Arena werden den besten der anderen hinzugefügt und dann erneut beurteilt. Die 40 insgesamt Besten fahren mit der Herausforderung des Wegs der Alchemie in der Resam-Regionalzentrale fort.« Die Frau ließ den Blick über die Teilnehmer wandern.

Alle verstummten, während in den anderen Arenen dieselben Anweisungen erteilt wurden.

Schließlich tönte ein Gong durch Khusai. »Die zweite Prüfung beginnt!«

Die Teilnehmer schritten zur Tat, bereiteten mit ihren Werkzeugen die Zutaten vor und schürten ihre Feuer, um die Kessel aufzuheizen.

Dutzende Stile der Pillenerzeugung wurden gezeigt, einige aufsehenerregend, andere unscheinbar und in den Kesseln verborgen.

Erik nahm sich die Zeit, seine Ausrüstung zu überprüfen und sicherzustellen, dass alles richtig funktionierte. Dann holte er die Grundzutaten hervor und legte sie bereit.

Er schloss die Augen, konzentrierte sich, rief sein Alchemiebuch und die darin enthaltenen Informationen ab.

Er arbeitete nicht mehr in der Nähe eines Verlieskerns, daher war das Mana nicht so rein. Außerdem hatte er das Herstellverfahren für den Trank abgewandelt. Nachdem er einen Schritt zurückgetreten war, hatten sie sich beinah schon zu einfach eingestellt.

Er konnte nicht nur den Eisenhaut-Trank abrufen, sondern auch alle anderen Gebräue, an denen er in der Vergangenheit gearbeitet hatte.

Er begann, die Zutaten mit seinen handgefertigten, verbesserten Werkzeugen zu verarbeiten.
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Geselle Di wechselte zwischen den verschiedenen Sichtsteinen zum Geschehen in Arena sieben.

Sein Blick wanderte über die Teilnehmer, bis er Erik entdeckte. Ein Lächeln erschien in seinem Gesicht, während er den Mann bei der Arbeit mit seinen seltsam aussehenden Instrumenten beobachtete.

»Ah, das ist also der, den du im Auge hast?«, fragte Geselle Rakesh.

»Ja. Und mir scheint, deine Entdeckung ist auch nicht schlecht«, erwiderte Di mit einem Blick zu dem Stein, durch den Rakesh schaute.

»Er hat eine Reihe interessanter Werkzeuge, die ich noch nicht gesehen habe.« Rakesh beugte sich vor, widersprach Di nicht.

»Er ist ein bisschen anders«, sagte Di.

»Wie ist es ihm bei der ersten Runde ergangen?«, fragte Geselle Wu.

»Er ist Zweiter geworden, aber er hat während der Prüfungszeit Hunderte Pulver hergestellt«, antwortete Di.

»Hunderte? Waren alle Fehlschläge?«

»Nein. Er hat daran gearbeitet, die Wirksamkeit bei jedem neuen Anlauf zu erhöhen.«

»Auf der Bühne? Während der Prüfung?« Wu strich sich über den Bart.

»Ja.«

»Also, entweder ist er töricht, hat schon unzählige Male mit dem Gebräu gearbeitet oder ist wirklich ein Genie. Wenn es ihm gelingt, hier ein anderes Gebräu herzustellen, das ihm in seiner Arena und im Turnier eine hohe Platzierung einbringt, dann trifft wohl die dritte Möglichkeit zu. Wenn nicht, ist er entweder ein Narr oder blind«, meinte Wu. »Welchen Hintergrund hat er?«

»Es ist mir nicht gelungen, etwas über ihn herauszufinden. Er hat die Stadt damals einfach durch das Totem betreten. Ich weiß nicht, woher er stammt.«

»Vielleicht aus einer anderen Region, um hier sein Glück zu versuchen?«, fragte Rakesh.

»Möglich, aber das glaube ich nicht«, erwiderte Di.

»Tja, dadurch wird es nur noch interessanter. Geselle Rakesh, wer ist die junge Frau, die du beobachtest?«

»Sie heißt Claudia Stromm.« Rakesh lächelte.

Die anderen sahen ihn verwirrt an.

»Ihre Familie ist relativ unbekannt. Dafür ist ihre Konstitution umso bekannter und schwer zu finden.« Er verstummte kurz und ließ die gespannten Mienen auf sich wirken, bevor er lachte. »Sie hat die Erdgeist-Konstitution!«

»Erdgeist-Konstitution!«, wiederholte Geselle Wu aufgeregt und warf einen genaueren Blick auf die unscheinbar wirkende junge Frau. Nichts an ihr deutete darauf hin, dass sie eine der mächtigsten und begehrtesten Konstitutionen besitzen könnte.

»Die Erdgeist-Konstitution – dabei hat jemandes Mana eine ausgeprägtere Neigung zum Erdattribut. Handlungen erfolgen in Harmonie mit der Welt, die Konzentration und Macht steigern sich, wenn Zauber mit Erdattributen gewirkt werden. In Verbindung mit Alchemie können solche Menschen die Flamme der Erdentfaltung erschaffen.« Di betrachtete die Hände der Frau. Er konnte eine schmale grüne Flamme erkennen, die sich von ihren Händen aus um den Kessel herumbewegte. Menschen hatten Flammen verschiedener Farben. Nur wer darauf achtete oder sich in der Nähe befand, konnte herausfinden, was für eine Flamme jemand benutzte.

»Vor der Flamme der Erdentfaltung verneigen sich die Zutaten und Gebräue«, sagte Rakesh zu Di. »Ich hätte wahrhaftig nie gedacht, dass mir so etwas zu meinen Lebzeiten unterkommen würde. Die Zutaten gieren geradezu danach, von ihren Flammen verbrannt und veredelt zu werden. Ihre Gebräue sind unglaublich stabil. Und wenn sie mit ihren Flammen arbeitet, werden die Endprodukte stärker als jene anderer.«

»In der Tat eine Seltenheit«, lobte Wu.

Da sie Flammen mit Neigung zum Erdattribut besaß, würden sämtliche auf Holz basierende Zutaten an Stärke und Macht gewinnen.

Da die meisten Zutaten, die man benutzte, eine Neigung zum Holzattribut hatten, war es ein Segen für Alchemisten. Schwierigkeiten würde sie nur bekommen, wenn sie versuchte, ein Gebräu mit Zutaten einer anderen Neigung anzufertigen.

Di bemerkte aus dem Augenwinkel eine Bewegung auf seinem Stein und schaute zu Erik.

Er hatte die verschiedenen Vorbereitungen abgeschlossen und lehnte sich zurück. Flammen erschienen um seinen Kessel und erhitzten ihn rasch.

Dann begann er, die Zutaten hinzuzufügen. Seine Hand hielt bei einer inne und wanderte zu einer anderen. Kaum merklich, doch Di erkannte es durch die eigene jahrelange Arbeit mit unterschiedlichsten Mixturen.

»Was macht er da?«, murmelte Di bei sich.

Erik schien seine Umgebung überhaupt nicht wahrzunehmen. Es wirkte, als wäre er weit von allem entfernt, als stünde er über allem.

Nicht auf hochmütige Weise, sondern konzentriert darauf, etwas Höheres anzustreben.

Tut er das? Nein, unmöglich. Niemand wäre so verwegen, seine Formel mitten in einem Wettbewerb zu ändern!

Anfangs schienen Erik Bewegungen zögerlich zu sein, aber sie wurden sicherer, je mehr Zutaten er hinzufügte. 

Der interessierte Blick, das Stirnrunzeln, während er arbeitete, der Ausdruck von Freude in den Augen, wenn es klappte – alles ließ für Di nur den Schluss zu, dass er die Mixtur und die Formel während des laufenden Wettbewerbs veränderte! 

Das Erlernen einer Formel war an sich schon schwierig, weil man die Worte eines anderen Alchemisten interpretieren und ein ungewohntes Verfahren umsetzen musste. Man brauchte Hunderte Versuche, bis man eine Formel gut genug kannte, um sie an die eigenen Fähigkeiten und Möglichkeiten anzupassen. Für ein einziges Gebräu konnte es Dutzende Formeln und Verfahren zur Herstellung geben, je nach den in der Umgebung verfügbaren Zutaten, den Fertigkeiten und dem alchemischen Stil. 

Nach und nach fielen die ersten Teilnehmer aus, die bei ihren Abläufen scheiterten. Mittlerweile war etwa die halbe Prüfungszeit verstrichen. Sogar jene, die einen zweiten Zutatensatz hatten, nahmen überwiegend Abstand davon, es von vorn zu versuchen. Stattdessen packten sie zusammen und verließen mit finsteren Mienen die Arena. 

Di beobachtete Erik bei der Arbeit. Nach zweieinhalb Stunden zog Erik seine Flammen zurück und füllte einen grau-blauen Trank in eine Flasche ab. In der Flüssigkeit zeichneten sich Tröpfchen ab, die wie Blut aussahen. 

Di wollte den Zaubertrank unbedingt analysieren, um herauszufinden, ob Erik nur Aufsehen erregen wollte oder ob er tatsächlich eine Formel mitten im Wettbewerb verändert hatte. 

Allein durch das Bezeugen des Versuchs geriet Dis Blut in Wallung! 
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Kräfte in Bewegung 


Luke beendete seinen Trank mit erheblichen Schwierigkeiten. Er wischte sich Schweiß von der Stirn, als er die Flüssigkeit in eine bereitstehende Flasche abfüllte.

Obwohl er sich drei Jahre lang vorbereitet hatte, war es ihm nicht leichtgefallen, den Trank niedriger Gesellenstufe zu vollenden.

Er schaute zu Erik, der auf der Bühne saß, als könnte ihm nichts etwas anhaben.

Luke grinste bei sich. Ein Idiot, der versucht, wie ein Weiser zu wirken. Schnaubend wandte sich Luke von ihm ab, als die Prüfung endete. Einige prahlten mit den Mixturen, die sie den Mitarbeitern des Alchemistenverbands präsentierten, andere versuchten, erhaben zu wirken.

Die Gebräue wurden zur Beurteilung eingesammelt.
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»Geselle Wu, wir haben die Namen der Finalisten und die eingesammelten Gebräue für dich zum Testen«, sagte ein Geselle niedriger Stufe und überreichte Wu einen Speicherring.

Nickend nahm er ihn entgegen. »Wollen wir?« Er sah Di und Rakesh an.

»Natürlich!«, sagte Rakesh.

Die drei bewegten sich nach hinten im Raum, wo man einen großen Testbereich für sie eingerichtet hatte. Sie holten die verschiedenen Gebräue hervor und überprüften sie mit einer Reihe schneller, einfacher Tests.

Zu jedem Gebräu gab es einen Vermerk über den Schöpfer – die wahrgenommene Stufe und die Herkunft. Damit sollten sie nicht beeinflusst werden, vielmehr sollte es ihnen etwas über das wahre Können des Alchemisten und nicht dessen Familie mitteilen.

Der Alchemistenverband beruhte darauf, die besten Alchemisten zu finden, nicht diejenigen mit der besten Unterstützung, für die ein halbes Königreich ausgegeben worden war, damit sie die Prüfung bestehen konnten.

Sogar Pulver auf Lehrlingsstufe wurden in dieser Phase zugelassen, wenn sie zeigten, dass sich der Schöpfer wirklich eingebracht hatte.

Obwohl Di und Rakesh zwei bestimmte Teilnehmer im Auge hatten, nahmen sie sich die Zeit, die Reihen der Gebräue aller durchzugehen und ihre Gedanken darüber zu äußern.

Dank ihres Hintergrunds und ihrer Kenntnisse dauerte es nicht lange, bis sie zu ihren Schlüssen gelangten.

»Gut. Ihr scheint beide ein feines Gespür zu besitzen«, meinte Wu. Di und Rakesh nahmen das Lob lächelnd an.

Wu verfasste eine Liste der beurteilten Mixturen, danach verließen sie den Raum.

Er übergab die Liste einem seiner Helfer, und sie kehrten auf ihre Plätze zurück.

Beim Begutachten der Gebräue hatten sich die Leute aus den anderen Arenen in jener versammelte, die Geselle Wu beaufsichtigte.
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Erik schaute zu der Kabine hinauf. Er erblickte den ihm aus Girus bekannten Gesellen Di neben zwei anderen Männern.

Eine Frau hielt eine Liste hoch. »Wie ihr wisst, dürfen nur 40 Teilnehmer dieses Wettbewerbs mit der Prüfung des Wegs der Alchemie fortfahren. Wer den Weg beendet, kann Anwärter des Alchemistenverbands werden. Wenn euer Name aufgerufen wird, tretet ihr vor!

Die zweite Prüfung bestanden haben in keiner bestimmten Reihenfolge die folgenden Teilnehmer. Shen Ziu! Molly Choi!« Bei jedem Namen zeigte jemand Erleichterung, Freude oder nickte nur, als wäre es selbstverständlich.

Erik stand da und beobachtete, während die Frau die Namen verlas.

»Jing Jonsain, Erik West ...«

Erik stieß ein Seufzen aus, bevor er vortrat.

==========

Mission: Prüfung des Alchemistenverbands

==========

Herzlichen Glückwunsch! Du hast die zweite Prüfungsphase des Alchemistenverbands bestanden.

==========

Anforderungen:

Abschließen der Prüfung des Wegs der Alchemie

==========

Belohnungen:

Aufstieg zum Alchemistenanwärter

150.000 EP

==========

==========

657.539/1.055.000 EP, bis du Stufe 31 erreichst

==========

Nachdem der 40. Name gefallen war, schaute Luke mit anschwellender Wut zur Verkünderin.

Er hatte es nicht auf die Liste geschafft, sehr wohl jedoch dieser Emporkömmling, der ihm den zweiten Platz in Girus gestohlen hatte!

Was soll das? Lassen sie ihn etwa nur weiter, um mich zu brüskieren?

Er wandte sich ab und verließ die Arena, während die Gewinnerinnen und Gewinner zum Kennenlernen jener Mitglieder des Alchemistenverbands geführt wurden, die den gesamten Wettbewerb beaufsichtigten. 

Als er die Wartehalle erreichte, benutzte er sein Tonübertragungsgerät. »Nehmt seine Gefährten gefangen. Er hat es in die dritte Runde geschafft haben, aber wir sorgen dafür, dass er nie den Wettbewerb in der Resam-Regionalzentrale erreicht!«, stieß er gehässig hervor. 
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Rugrat lachte und trank einen ausgiebigen Schluck von seinem Bier. Er klopfte Matt so schwungvoll auf den Rücken, dass er um ein Haar in die Zuschauer vor ihm gewankt wäre. 

George, der auf seinen Schultern kauerte, gab bei der Bewegung einen genervten Laut von sich und bohrte die Krallen in Rugrats Hemd. 

»Ich hab dir ja gesagt, dass er’s schafft!« Rugrat lachte erneut und genehmigte sich einen weiteren großzügigen Schluck. 

Dann erhielt er eine Nachricht von Domonos. Er öffnete sie in der Überzeugung, dass der Mann seine Glückwünsche übermittelte. 

»Ich weiß nicht, wem ich diese Nachricht sonst schicken soll. Ich bin schwer verwundet und werde gerade in die unteren Gefilde von Khusai gebracht. Meine Sekte hat mich verstoßen. Ich weiß nicht, ob ich noch lange durchhalte. Bitte sag meiner Familie, dass ich getan habe, was ich konnte.« 

Rugrats Gesichtsausdruck veränderte sich schlagartig. Er holte ein Heilpulver heraus und warf es ein, um die Wirkung des Alkohols aufzuheben. 

»Wir müssen los.« Rugrat wandte sich ab. Matt tat es ihm gleich und folgte ihm, erfüllt von Fragen. 

»Was ist?« 

»Leg deine Rüstung an. Kennst du diesen jungen Burschen namens Domonos? Er steckt in Schwierigkeiten. Wir müssen zu ihm und ihn da rausholen.« Rugrat legte unterwegs seine Rüstung an. 

»Scheiße«, murmelte Matt. Rugrat hatte für ihn einen Brustpanzer sowie Bein- und Armschienen angefertigt. Die Teile für die Oberschenkel und Oberarme sowie den Helm hatte er noch nicht fertiggestellt, trotzdem war es besser als nichts. »Wie finden wir ihn?« 


»George?« Rugrat kraulte den Feuerwolf unter dem Kinn. 


Er gab kläffende und jaulende Geräusche von sich. Rugrat konnte durch ihre Verbindung zusammenreimen, was er damit meinte. 

»Wir müssen dorthin zurück, wo wir ihn gesehen haben, und ihn von dort aus aufspüren.« Rugrat setzte sich im Laufschritt in Bewegung. 


Matt beschleunigte die Schritte und folgte ihm. 
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Erik ging mit den anderen Leuten, die sich qualifiziert hatten. Neugierig schaute er zu der Frau aus Girus, bevor sein Blick auf eine sehr jung wirkende Frau fiel. Sie trug keine schicke Kleidung und hatte den harten Blick von jemand, der sein Leben lang kämpfen musste. 

Mit seiner neugewonnenen Empfänglichkeit für Mana spürte er ein ausgeprägtes Erdattribut von ihrem Körper ausgehen. 

Sie wurden in eine große Halle mit Essen und Getränken geführt. Die Prüfungsüberwacher vom Alchemistenverband erwarteten sie mit lächelnden Gesichtern. 

Vorn im Raum standen drei Männer mit ähnlichen Abzeichen, nur wies jenes des Mannes in der Mitte drei Streifen auf, die der beiden anderen nur zwei. 

Erik sah den Gesellen Di an, der bereits die Prüfung in Girus beaufsichtigt hatte. 

»Es ist schön, euch alle zu sehen. Mein Name ist Geselle Wu. Ich habe den Vorsitz bei dieser zweiten Prüfungsrunde. Ihr alle habt sie bestanden. Eure nächste Prüfung findet auf dem Weg der Alchemie statt. Im Gegensatz zu den ersten, die Ausscheidungsrunden waren, dreht sich die Prüfung des Wegs der Alchemie ausschließlich um Fertigkeiten in allen Aspekten der Alchemie – vom Einprägen verschiedener Zutaten über Anbau und Ernte bis hin zur Zubereitung und zum Formen. Es liegt an euch, den Weg zu bestreiten. Wenn ihr zufriedenstellende Ergebnisse erzielt, werdet ihr Mitglieder des Alchemistenverbands. Sind eure Ergebnisse gut, könnt ihr unter Umständen einen Platz in den höheren Rängen des Verbands erlangen. 

Außerdem bekommt ihr ein Fertigkeitsabzeichen verliehen.« Geselle Wu tippte auf das Medaillon an seiner Brust. »Die meisten von euch werden ein Medaillon mittlerer bis hoher Lehrlingsstufe erhalten. Sie werden nicht allein auf der Grundlage eurer von den Zehn Reichen bewerteten Fertigkeitsstufe vergeben. Es gibt verschiedene Möglichkeiten, das System der Zehn Reiche zu überlisten – deshalb führt der Alchemistenverband eigene Prüfungen durch, die aufzeigen, dass man nicht nur in der Lage ist, ein Gebräu herzustellen, sondern alle Teile der Alchemie beherrscht.« 

Wenn jemand mehrere Jahre an der Herstellung eines Gebräus arbeitet, nur um diese Prüfung zu bestehen, aber ohne Anbau oder Ernte der Zutaten, dann ist er vielleicht stark in der Formungsphase der Alchemie, aber schwach in allen anderen Bereichen. Die Fertigkeitsstufe wäre durch den Erfahrungsgewinn hoch, den man durch die Herstellung eines Gebräus hoher Stufe erzielt, aber der Hintergrund und das Fundament würden fehlen. Eriks Respekt vor dem Alchemistenverband wuchs, weil die Vereinigung wahre, umfassend kompetente Alchemisten erschaffen wollte, nicht bloß Leute, die darauf abzielten, ihre Stufe zu steigern. 

Die Mitglieder des Verbands mochten großes Ansehen genießen, doch im Wesentlichen waren sie Alchemisten und wollten ihre Organisation nicht durch Nutzloses verwässern. 

»Und jetzt esst und trinkt! Wir organisieren in der Zwischenzeit eure Reise zur Regionalzentrale Resam.« Geselle Wu lächelte. 

Da es keinen Grund mehr für Konkurrenzdenken gab, verflüchtigte sich die Spannung in der Luft, und die Anwesenden begannen, sich miteinander zu unterhalten. Da sie vor der Chance standen, es gemeinsam in den Alchemistenverband zu schaffen, war es nur klug, sich auf dem Weg dorthin Freunde zu schaffen. 

Erik wollte gerade die Nachrichten auf seinem Tonübertragungsgerät abrufen, als er Di auf sich zukommen sah. 

Er verneigte sich zur Begrüßung vor ihm. 

»Erik West. Ich habe deinen Auftritt in Girus gesehen und war so beeindruckt, dass ich dich noch einmal sehen wollte. Du hast diese alten Augen nicht enttäuscht.« Geselle Di lächelte. 


Erik sah Aufregung in besagten Augen, als er verlegen über das Lob die Hände faltete. »Ich habe lediglich das Wissen angewandt, das ich besitze. Trotzdem habe ich in der Alchemie noch einen weiten Weg vor mir.« 


»Gut. Man findet selten jemanden der jüngeren Generation, der trotz einer Leistung dieser Größenordnung zu Bescheidenheit fähig ist«, sagte Di. 

Erik hüstelte. Auf der Erde würde man ihn als Mann knapp mittleren Alters bezeichnen. In den Zehn Reichen hingegen zählte er zur jüngeren Generation. 

Er überlegte, ob er Di fragen sollte, wie alt er war, verkniff es sich aber. 

»In Girus habe ich versucht, dich zu erreichen, weil ich dich näher kennenlernen wollte, konnte dich allerdings nicht finden. Ich hatte nicht erwartet, dass du vor lauter Aufregung sofort nach Khusai eilen würdest.« Geselle Di lachte. 

»Ich wäre lieber aus eigenen Stücken aufgebrochen«, murmelte Erik. Di verengte fragend die Augen zu Schlitzen, und Erik räusperte sich. »Geselle Di, ich hoffe, ich trete dir damit nicht zu nahe, aber ich hab mich gefragt, ob du jemanden kennst, der sich alter Hei nennt. Er ist der Grund, warum ich mich beim Alchemistenverband bewerbe, weil er mir immens dabei geholfen hat, Alchemie zu erlernen. Ich habe auch sein Medaillon.« 

Erik holte das Abzeichen hervor, das der alte Hei für ihn zurückgelassen hatte. 
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Dis Gesichtsausdruck versteinerte, als er Eriks Gemurmel hörte, doch bevor er das Wort ergreifen konnte, fuhr Erik bereits fort. 

Di wollte sich danach erkundigen, was vorgefallen war. Wenn jemand die Bewerber in den von ihm beaufsichtigten Städten behelligt hatte, fiel das als Schandfleck auf ihn zurück und konnte dazu führen, dass weniger geeignete Alchemisten im Verband landeten. 

Der Gedankengang brach abrupt ab, als er das Medaillon in Eriks Händen betrachtete. Sein Körper erzitterte beim Anblick des Abzeichens der Expertenstufe. 

Di nahm sich einen Moment, um sich zu sammeln, dann räusperte er sich. Er hörte sich nähernde Schritte. Bevor er etwas sagen konnte, ergriff Geselle Wu das Wort. 

»Dieses Medaillon – weißt du, wem es gehört?«, fragte er in ernstem Ton und sprang damit für den vorübergehend sprachlosen Di ein. 

»Na ja, er hat gesagt, ich soll ihn alter Hei nennen, aber sein richtiger Name lautet Zen Hei – er ist hier hinten eingeritzt.« Erik drehte das Medaillon um. 

»Darf ich?«, fragte Wu. 

Erik reichte es ihm. 

Wu drückte das Medaillon an sein eigenes. Es erzeugte eine Resonanz, die anzeigte, dass es sich um ein echtes Medaillon des Alchemistenverbands handelte und die Informationen darauf stimmten. 

»Wann hast du den Experten Zen Hei kennengelernt?« 

»Das war im Zweiten Reich vor ein paar Monaten. Der alte Mistkerl hat mir eine Nachricht hinterlassen, dass er ins Dritte Reich zurückkehrt und ich ihn hier vielleicht finden könnte. Also will ich in den Alchemistenverband, um zu sehen, ob ich ihn aufspüren kann.« 

Geselle Di hätte beinah Blut darüber gehustet, wie vertraulich Erik über den Experten Zen Hei sprach. 

In der Vergangenheit hatte er eine bedeutende Persönlichkeit verkörpert, bevor er zu einer Art Klause verschwunden war. Einige dachten, er wäre gestorben, andere glaubten, dass er sich für seine Fähigkeiten schämte. 

Die Gerüchte verstummten, als er aus heiterem Himmel zurückkam und eine Alchemistenprüfung nach der anderen meisterte, bis er die Stufe eines mittleren Experten erreicht hatte und zu einem der drei Pillenoberhäupter im Dritten Reich wurde. Angesichts seines rasanten Aufstiegs hieß es, er stünde kurz davor, Alchemist höchster Expertenstufe zu werden, und es kam das Gerücht auf, er könnte ins Fünfte und Sechste Reich wechseln, um dort weiter zu wachsen und andere zu unterrichten. 

Außerdem hatte er verkündet, dass er nach jemandem suchte und warten würde, bis er ihn gefunden hätte. 

Ist das der Gesuchte? Dis Körper zitterte, während er Erik betrachtete. Die Gesellenstufe glich einem riesigen Sumpf, in dem viele Alchemisten stecken blieben. Etliche besaßen zwar die Fähigkeiten, um weiter aufzusteigen, allerdings fehlte ihnen dafür das Wissen. Auf der Gesellenstufe jedes Berufs sah man verschiedenen Wege vor sich, und man musste sich für eine Spezialisierung entscheiden, um zum Experten, Meister und noch höher aufzusteigen. 

Im Vergleich dazu tappten Anfänger und Lehrlinge im Dunkeln und verstanden bestenfalls die Grundlagen. Erst auf Gesellenstufe entstanden Alchemisten. Experten waren Persönlichkeiten, die ihren eigenen Weg gegangen waren, die Alchemie herausgefordert und ihrem Willen unterworfen hatten. 

80 Prozent der Mitglieder des Alchemistenverbands befanden sich auf Gesellenstufe oder darunter. 

Einen Alchemisten der Expertenstufe aus den niederen Reichen hervorzubringen, wäre so gut wie unmöglich. Wenn es allerdings jemandem gelang, mit so begrenzten Mitteln die Expertenstufe zu erreichen, dann verwandelte er sich beim Erobern höherer Reiche von einem Fisch in einen Drachen und übertraf die verschiedenen in höheren Reichen geborenen Handwerker. 

Di kehrte zu seinen ursprünglichen Gedanken zurück. »Du hast angedeutet, dass du aus Girus vertrieben worden bist.« Seine Stimme wurde kalt und ernst. Wus Gesichtsausdruck erstarrte. 

»Mich hat der Drittplatzierte aus der Stadt gejagt, Luke Jonsain. Anscheinend war er nicht allzu erfreut darüber, dass ich ihm den zweiten Platz weggeschnappt habe«, schilderte Erik. 

»Diese Angelegenheit müssen wir untersuchen.« Wu sah Di an, der ernst nickte. Das kam nicht nur einer eklatanten Missachtung der Regeln des Alchemistenverbands gleich, durch Eriks Verbindungen reichte es noch viel weiter. 

Endlich hörte Erik seine Nachrichten ab. Er räusperte sich. »Das könnte ein guter Beweis sein.« Erik leitete die Nachricht an Wu und Di weiter. 


Als sie Lukes Drohung lauschten, breitete sich blanke Wut in ihren Zügen aus. 

»Wo sind deine Gefährten gerade? Ich fürchte, sie könnten in Schwierigkeiten stecken«, sagte Wu. »Sobald wir wissen, wo sie sind, können wir Wächter zu ihrer Unterstützung hinschicken.« 

Erik kehrte zu seinen Nachrichten zurück. Als er sah, dass Rugrat vor nicht allzu langer Zeit eine hinterlassen hatte, schickte er seinerseits eine Nachricht an Rugrat. »Wo bist du?« 

»Unterwegs zu den unteren Gefilden von Khusai. Wir haben Qins Bruder Domonos gefunden. Er hat mir eben erst ’ne Nachricht geschickt. Anscheinend steckt er in der Tinte, also geh ich ihm helfen«, sagte Rugrat. 

»Gib mir deine Position durch und wohin du gehst. Offenbar hat dieser beschissene Jammerlappen Luke Leute auf euch angesetzt. Der Alchemistenverband will Beschützer für euch losschicken«, gab Erik zurück. 

»Übermittle jetzt meinen Standort«, kündigte Rugrat an. »George folgt gerade der Fährte. Wir haben ihn zu einem Wohngebäude der Vereinigung der Mutwilligen zurückverfolgt, aber es sieht so aus, als wäre er von dort wieder weggeschickt worden. Keine Ahnung, wohin er unterwegs ist.« 

Erik gab die Informationen bereits an Di weiter, der rasch in sein Tonübertragungsgerät sprach.

»Passt auf euch auf«, sagte Erik.

»Machen wir«, versprach Rugrat.
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Angelegenheiten des Alchemistenverbands 


Blaze schaute aus der Verlieszentrale. Mit seinen Adleraugen konnte er die Händlergruppe und Sondereinsatzmannschaft 3 auf dem Teleportationsplatz sehen.

Die Händler gehörten zu den Ersten, die das Alva-Verlies verlassen hatten. Einige davon fungierten auch als Spitzel für Jasper, der sie Informationen sammeln ließ. Die Sondereinsatzmannschaften hatten sich als gut darin entpuppt, Wissen über die Kampffertigkeiten verschiedener Truppen zu beschaffen, aber sie hatten keinen Einblick in die Bevölkerung der Region. Waren die Menschen mit ihren Anführern zufrieden? Hatten sie Probleme, um die man sich nicht kümmerte? Was wurde hauptsächlich ausgeführt und eingeführt?

Solches Wissen nützte nicht nur Händlern, um mehr zu verdienen, es bot auch militärische Vorteile, wenn man wusste, was in anderen Territorien vor sich ging.

Obwohl es für sie nicht so wichtig war, alles darüber zu wissen, was sich im Zweiten Reich abspielte, eignete es sich für alle als gute Lektion.

Die Teleportationsformation gleißte auf, als Sondereinsatzmannschaft 3 und die Händler verschwanden. Nur wenige Stunden zuvor war auch Sondereinsatzmannschaft 2 vom Teleportationsplatz verschwunden und ins Schlachtfeldverlies befördert worden. Auch eine andere Gruppe des Militärs von Alva hatte sich auf den Weg gemacht, das Verlies herauszufordern, um seine Stärke zu erhöhen und Belohnungen zu erhalten.

»Und weg ist Jasper.« Taran betrachtete den Teleportationsplatz.

Elise gab einen unverbindlichen Laut von sich, wandte sie ab und ging zum Ratstisch. Dort saß Egbert. Er konnte jederzeit alles im Verlies sehen.

Die anderen folgten Elise.

»Wenn es uns gelingt, Handelsrouten ins Zweite Reich zu eröffnen, können wir dort mehr von unseren Waren verkaufen, ohne fürchten zu müssen, dass die Leute misstrauisch werden. Wir haben bereits einen Punkt erreicht, an dem die Waren, die wir verkaufen, nicht mehr mit dem vergleichbar sind, was man im Ersten Reich sonst findet. Wenn wir uns entscheiden, sie hier zu verkaufen, könnten wir das Gleichgewicht eines Gefechts oder der Diplomatie verändern. Fürst Aditya hat angedeutet, dass er einige der Waren nicht absetzen kann, weil das Aufmerksamkeit auf seinen Handelsaußenposten lenken würde. Die Vorteile, die wir durch Handel im Zweiten Reich hätten, muss ich wohl nicht extra erwähnen«, sagte Elise.

Die anderen nickten. Die Ressourcen und Informationen, die sie bekommen könnten – derzeit waren sie dafür auf die Sondereinsatzmannschaften angewiesen, die ins Zweite Reich oder ins Schlachtfeldverlies reisten.

»Allerdings gilt es, dafür noch mehr zu bedenken. Erstens müssten wir auch anderen Gruppen als den Sondereinsatzmannschaften erlauben, ins Zweite Reich zu gehen. Ähnlich, wie wir eine Prämientafel für Leute eingerichtet haben, die ins Erste Reich losziehen, richten wir auch eine für das Zweite Reich ein. Blaze, Glosil – ich möchte, dass ihr auf der Grundlage der vorhandenen Informationen Missionen für die Gruppen erstellt, die ins Zweite Reich reisen werden. Die Ziele bestehen darin, Wissen und Güter zu beschaffen, die uns in Zukunft helfen werden oder unsere Leute, Handwerker, Händler und andere schützen, die sich ins Zweite Reich wagen. Die Handwerker und Händler müssen für den Schutz eine Gebühr an Alva entrichten.« Elise drehte sich Taran zu.

Er nickte, und Elise lehnte sich auf dem Stuhl zurück.

»Bald können wir die Aufrüstung auf Stufe drei für die Großküche beauftragen. Wir haben das Geld und die Materialien, aber ich will erst noch mehr Mana-Steine in unserer Mana-Sammelformation aufbauen. Egbert, würdest du uns den neuen Wert von Mana-Steinen erklären?«

»Danke, Elise.« Egbert setzte sich aufrechter hin. »Gebäude dritter Stufe benötigen nicht nur Mana für den Alltagsbetrieb, sondern auch Mana-Steine oder Monsterkerne, um Vorrichtungen oder Funktionen im Inneren zu versorgen.

Sobald ein Gebäude die dritte Stufe erreicht, werden Testräume hinzugefügt. Ihr Betrieb erfordert Mana-Steine oder Monsterkerne. Sie simulieren verschiedene Materialien, die für ein Handwerk verwendet werden könnten. Wer sich darin aufhält, kann in einer vollständig immersiven Simulation verschiedene Gegenstände anfertigen. Im Testraum verbessert man zwar nicht seine Fertigkeiten, aber wenn man im wahren Leben nachahmt, was man darin hergestellt hat, kann man sich rasant steigern, ohne Material zu verschwenden.

Außerdem können unsere Leute dort mit Rohstoffen arbeiten, die wir nicht haben, beispielsweise irdenen oder himmlischen Grads. Hinzu kommen ergänzende Handwerksräume. Sie verbrauchen Mana, verfügen aber über eingebaute Formationen, die den Handwerker unterstützen und es ihm vereinfachen, hochwertigere Waren mit weniger Fehlschlägen anzufertigen.«

Alle im Raum verstanden, wie wichtig solche Räume in Zukunft sein könnten, dennoch schauten sie nicht wie Taran drein, der wieder wie ein kleiner Junge mit großen, leuchtenden Augen wirkte.

Bei Egberts Worten musste er sogar eine Träne wegwischen, was die anderen dazu bewog, unbehaglich die Blicke abzuwenden.

»Aber ein Mana-Stein, um etwas zu testen?«, fragte Glosil.

»Im Augenblick kosten Materialien nur ein paar Silber oder Gold. Aber mächtigere Gegenstände oder Rohstoffe können Hunderte Gold und sogar einen Mana-Stein kosten. Und wenn man ein paar Dutzend Zutaten braucht ...«, sagte Egbert.

»Ich glaube, ich brauche eine Budgeterhöhung für Ausrüstung.« Glosil sah Blaze an.

Der verdrehte die Augen, während Elise hüstelte.

»Glosil hat gerade etwas angesprochen, das ich vernachlässigt habe. Während wir immer mehr Material umschlagen und die Leute zunehmend kompetenter werden, ist die Entlohnung unverändert geblieben. Wie können wir eine Gegenleistung erwarten, wenn wir den Soldaten nicht mal genug für ein einziges Rüstungsteil bezahlen oder den Bauern genug, um sich eigene Pflanzen zu kaufen? Ich schlage eine Erhöhung quer über alle Bereiche von Alva vor.« Elise wirkte bei den Worten gequält.

»Was ein weiterer Grund dafür ist, dass die Aufrüstung auf Gebäude der dritten Stufe noch warten muss«, fügte sie hinzu.

»Daran habe ich noch gar nicht wirklich nachgedacht, aber jetzt, da du es ausgesprochen hast, klingt es nur logisch. Soldatinnen und Soldaten kämpfen für uns, also ist es umgekehrt unsere Pflicht, uns um sie zu kümmern und sie für ihre Tätigkeit anständig zu entlohnen. Wir wollen ja, dass sie sich auf ihre Ausbildung konzentrieren, nicht darauf, wie sie über die Runden kommen sollen«, meinte Blaze. »Ich habe schon erlebt, was passiert, wenn Soldaten nicht genug verdienen – Korruption und Nebenarbeiten für andere. Das tun sie zwar für ihre Familien, aber es kann üble Folgen haben.«

»Ich bin einverstanden«, verkündete Taran. »Und bei den höherwertigen Werkstätten der Stufe drei können wir eine Gebühr verlangen, wenn wir die Energie liefern. Mehr als die Kosten für einen Mana-Stein. Wer einen Mana-Stein hat, kann sie ohne Gebühr nutzen.«

»Guter Vorschlag. Wir haben nicht viele Mana-Steine, und alle, die wir haben, stecken derzeit in der Decke. Wenn wir die Leute ihre eigenen Mana-Steine benutzen lassen, entlastet uns das. Also zahlen sie entweder einen höheren Preis, oder es liegt an ihnen, sich Mana-Steine zu besorgen. Wenn wir Zugang zu den höheren Reichen erlangen oder gegen mehr Bestien im Schlachtfeldverlies kämpfen, werden Mana-Steine zweifellos leichter erhältlich. Aber vorerst müssen wir versuchen, unseren Energieverbrauch zu drosseln. Wir sind immer noch am Wachsen«, sagt Elise.

Damit wollte sie die anderen davon abhalten, zu weit vorzupreschen. Wenn sie zu schnell expandierten, bestand die Gefahr, mit demselben Problem zu enden wie Egbert, nämlich dem, dass ihnen die Energie ausging.

»Wir haben in einem Jahr beträchtliche Fortschritte gemacht. So sehr es mich schmerzt, das zu sagen, wir müssen weiter in die Zukunft blicken, statt nur auf unsere kurzfristigen Ziele«, meldete sich Taran zu Wort.

»Bereits ein Drittel unserer Bevölkerung stammt nicht ursprünglich aus Alva. Je weiter wir vorankommen, desto länger brauchen sie, um zu den anderen aufzuholen. Wenn wir unsere Errungenschaften nicht festigen, werfen wir uns selbst Klötze zwischen die Beine«, steuerte Blaze bei.

»Ich hoffe, dass wir innerhalb von sechs Monaten 1.000 Einwohner erreichen. Die Infrastruktur haben wir geschaffen. Jetzt brauchen wir genug Leute, um sie zu nutzen und auszubauen«, sagte Elise.

Die anderen wirkten verblüfft von ihrer kühnen Ansage, stimmten ihr aber zu.

»Ehrlich, Erik und Rugrat haben sich für die richtige Ratsvorsitzende entschieden«, lobte Blaze. Er glaubte nicht, dass er an Elises Stelle so viel zu erreichen vermocht hätte.

»Ja, weil sie den Laden hier nicht selbst leiten wollten. Das erinnert mich an noch jemanden, den ich kenne.« Elise kniff die Lippen zusammen und sah dabei Blaze an, der verlegen auf seinem Sitz wetzte.

Die anderen versteckten ihr Grinsen hinter den Händen.
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»Die Typen da scheinen uns zu verfolgen«, sagte Rugrat, während er sich an Georges Anweisungen orientierte. Er spürte, wie sich zwei Personen aus der Menge hinter ihnen lösten. Die oberen Regionen von Khusai hatten sie bereits vor geraumer Zeit verlassen. Mittlerweile befanden sie sich unter dem Berg, wo Fackeln mit öligen Flammen flackerten. Auf dem Weg durch dunkle Gassen konnte man kaum etwas erkennen. Menschen hetzten hin und her oder versteckten sich in den Gebäuden.

Irgendwo in der Ferne zerbrach eine Flasche. Menschen brüllten sich gegenseitig an. Kleine Tiere kämpften um Essensreste. Saufköpfe betranken sich.

George bellte Rugrat ins Ohr.

»Es ist nicht mehr weit. Kümmern wir uns um die zwei, bevor wir Domonos rauspauken. Hab keine Lust, zwischen die Fronten zu geraten«, sagte Rugrat.

Matt begann, leise seinen Scarenn-Schwarm zu beschwören. Die Insekten sanken alle zu Boden, als sie erschienen, verhielten sich lautlos und blieben in der düsteren Umgebung nahezu unsichtbar.

Rugrat führte sie eine Gasse hinab. Die beiden Verfolger beschleunigten die Schritte, kamen näher.

»Jetzt!«, rief Rugrat.

Die Insekten des Scarenn-Schwarms schlugen mit den Flügeln und schossen vorwärts.

Einer der Verfolger setzte dazu an, einen Zauber zu leiern, aber die Scarenn flogen ihm in den Mund und ließen ihn vor Schmerz aufschreien, als sich der Zauber in ihm selbst entlud und ihn zu Boden schickte.

Rugrat feuerte einen Armbrustbolzen in den Magier, Matt schoss auf den anderen, der anstürmte. Allerdings durchbohrte ihn das Geschoss nicht. Der Mann sprang los und stürzte sich auf Matt. Der Schwarm kam angeflogen, um ihm zu helfen.

Der Magier entfesselte einen Feuerball. Er verfehlte Rugrat und schlug in die Wand neben ihm ein. Die Druckwelle riss ihn von den Beinen und schleuderte ihn gegen die andere Wand.

Rugrats Schädel wurde durchgeschüttelt. Seine Sicht schwamm, als er auf den Magier feuerte. Der Schuss streifte ihn an der Seite und ließ ihn aufschreien.

George stieß sich von Rugrat ab und wuchs zu seiner vollen Größe. Er prallte gegen den Magier, stieß ihn zu Boden, stürzte sich auf ihn und zerfetzte ihm mit den Zähnen die Kehle.

Staub wirbelte durch die Gasse und verschlechterte die Sicht zusätzlich. Rugrats Schädel pochte, und er konnte kaum etwas erkennen. Nachdem er eine neue Armbrust hervorgeholt hatte, machte er Matt und den Nahkämpfer am Boden aus.

Die Insekten des Scarenn-Schwarms drangen in jede Ritze der Rüstung des Angreifers ein, stachen ihn und versuchten, ihn von ihrem Beschwörer zu lösen.

Matt schützte sich bestmöglich mit dem leeren Bogen gegen den Kämpfer.

Rugrat setzte die Armbrust am Kopf des Nahkämpfers an und drückte ab.

Der Mann sackte nach vorn auf Matt.

Rugrat fiel nach hinten, während sich Matt unter dem Toten hervorschlängelte.

Benommen holte Rugrat einen Heiltrank heraus. Als er zu heilen begann, klang das Pochen in seinem Schädel ab.

»Komm mit!« Rugrat schnappte sich den Grabstein und nahm alles mit. Ein neuer Speicherring erschien in seiner Hand. Matt rappelte sich auf und brachte eine neue Armbrust in Anschlag, während Rugrat den Magier plünderte. George blieb in voller Größe, als sie losrannten. Sie hörten, wie sich Leute der Stelle näherten, an der sie gekämpft hatten.

Rugrat bog um eine Ecke und erblickte einen Haufen Wächter.

»Rugrat? Der Alchemistenverband schickt uns, um dir zu helfen!«, rief einer der Männer, als Rugrat und Matt die Armbrüste auf ihn anlegten.

Er deutete auf ein Abzeichen an seiner Brust. Es glich dem der Mitglieder des Alchemistenverbands, nur in Schwarz.

»Scheiße. Wieso sagst du das nicht gleich?« Rugrat richtete die Armbrust nach oben. »Ich muss nur noch meinen Freund Domonos holen, dann können wir zu Erik.«

»In Ordnung, geh voran«, erwiderte der Hauptmann der Wächter.

Rugrat nickte und gab George ein Zeichen.
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Luke Jonsain lief rastlos in dem Herrenhaus auf und ab, in der seine Schwester und er wohnten. Oder vielleicht nur noch er. Sie war nicht wieder aufgetaucht, nachdem sie es in die dritte Prüfungsrunde geschafft hatte.

»Was hast du jetzt wieder angestellt, Bruder?«, tönte Jing’ers wutentbrannte Stimme durch das Haus.

So hatte er seine Schwester noch nie gehört. Verdutzt ging er ihr zum Eingang entgegen.

»Schick Vater eine Nachricht. Erik West ist ein persönlicher Schüler des Experten Zen Hei, einem der drei Pillenoberhäupter des Dritten Reichs«, rief sie Lukes Diener zu, der erbleichte, nickte und eine teure Botschaftsschriftrolle hervorholte.

»Was fällt dir ein, meinem Diener Befehle zu erteilen?«, tobte Luke.

»Erkenne endlich deinen Platz, du Idiot! Ist dir nicht klar, was du getan hast?«, brüllte Jing’er zurück.

»Hältst du dich auf einmal für besser als dein Bruder, nur weil du es in die dritte Prüfungsrunde geschafft? Dir werd ich’s zeigen!«

»Luke Jonsain, du bist wegen Einmischung in die Abläufe des Alchemistenverbands verhaftet.« Eine Frauenstimme ertönte von oben. Luke erblickte in der Luft drei geflügelte Tiere mit jeweils einem Reiter. Alle drei trugen ein schwarzes Abzeichen des Alchemistenverbands. Sie gehörten zu dessen Wachmannschaft.

»Ich ...« Plötzlich geschah alles zu schnell für Luke, um es zu begreifen.

Ein Leuchten erschien am Handgelenk seines Dieners, als er eine Fernnachricht erhielt. Er lauschte ihr, während sich Luke sammelte.

»Luke Jonsain, hiermit werden dir dein Rang und deine Rechte als Jonsain entzogen. Du bist aus der Familie verstoßen. Solltest du je versuchen, den Namen der Familie zu benutzen, ist die Strafe dafür der Tod. Der Fürst von Girus übermittelt seine aufrichtige Entschuldigung.« Der Diener verneigte sich vor den Wächtern.

»Die sollte er an jemand anderen richten«, sagte die Anführerin der Wächter.

Eine Glocke erscholl in Khusai.

Die Worte des Gesellen Wu hallten durch den Ort.

»Die Stadt Girus im Königreich Hechonate hat gegen die Regeln der Bewerbungsprüfung des Alchemistenverbands verstoßen. Ich, Geselle Wu, verfüge hiermit im Einvernehmen mit den Gesellen Di und Rakesh, dass der Stadt Girus in den nächsten zehn Jahren nur drei Teilnehmer an jeder Bewerbungsprüfung zugestanden werden und dass der Stadtherr durch jemandem von aufrechtem, edlen Charakter abzulösen ist. Die Familie Jonsain darf fortan nur noch eine Person pro Jahr zu den Vorausscheidungen entsenden.«

»Sind das die Alchemistenglocken des Dritten Reichs?«, fragte jemand.

Der Alchemistenverband hatte sich das Dritte Reich zu Eigen gemacht. Daher unterhielt man in allen größeren Städten eigene Glocken, über die Alchemisten um Hilfe rufen und Botschaften und Erlässe verkünden konnten.

Geselle Wu hatte die Glocken für einen solchen Erlass benutzt.

Der Untergang der Stadt Girus und der Familie Jonsain in naher Zukunft war absehbar. Dank ihrer Position und ihrer Fähigkeit, Alchemisten herzubringen, waren sie ein mächtiger Clan gewesen.

Da sie künftig nur noch so wenige Teilnehmer zu den Prüfungen entsenden durften, würde ihre Stärke rasant schwinden. Zudem würden sie aus der Stadtverwaltung entfernt und gemieden werden.

Vielleicht würden Mitglieder der Familie woandershin heiraten, um nachfolgenden Generationen die Chance auf Wohlstand zu verschaffen.

Bei nur drei Plätzen für die ganze Stadt würden die Einwohner in andere Städte mit einem größeren Kontingent abwandern, um ihre Aussichten zu verbessern.

Lukes Wut und Boshaftigkeit waren verflogen, und ein eiskalter Schauder ging durch seinen Körper.

Er hatte gedacht, sein Butler hätte gelogen. Nun musste er sich der Wirklichkeit stellen.

Die drei Wächter vom Alchemistenverband stiegen von ihren fliegenden Tieren und umzingelten Luke.

»Nein. Das kann nicht passieren. Was soll das alles?«, brüllte Luke und schrak vor ihnen zurück, fand jedoch niemandem, der ihm helfen wollte.

»Du hast dich in den Ablauf der Prüfung eingemischt und einen der anderen Teilnehmer anzugreifen versucht«, ergriff die Frau grinsend das Wort. »Und der Alchemistenverband kann es gar nicht leiden, wenn sich aufgeblasene Wichtigtuer in seine Angelegenheiten einmischt.«
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Beförderung 


Es war ein ereignisreicher Tag gewesen.

Julia saß in einem der Teeläden vor den Hauptarenen. Sie war auf Geheiß ihres Großonkels hier, um über den Tellerrand zu blicken.

Die in rascher Abfolge verlautbarten Ankündigungen hatten sie überrascht, und dann hatte sie sein Gesicht gesehen.

Als sie sich zur Prüfung des Bestiengebirges begeben hatte, waren dort unter den Angriffen mehrerer Ältester zwei Männer über die Bühne gestürmt und hatten es ins Verlies geschafft.

Julia und die anderen hatten sie für tot gehalten.

Aber eben erst hatte sie gesehen, wie einer der beiden vorgetreten war, weil er es unter die 40 geschafft hatte, die an der dritten Prüfungsrunde teilnehmen würden.

Danach war sie in das Teehaus auf der anderen Straßenseite gegangen. Mit nachdenklicher Miene nippte sie an ihrem Tee.

Mein Großonkel war immer der Meinung, dass die Prüfung des Bestiengebirges mehr Geheimnisse birgt, als man oberflächlich sehen kann. Mittlerweile glaube ich, dass er wohl recht hat.

Sie hatte gesehen, dass Domonos aus dem Ersten Reich ins Dritte aufgestiegen war. Bei nur einer Person hätte sie es vielleicht Zufall zugeschrieben – immerhin hatte ihn eine Sekte gefördert. Aber dieser Erik West – er war ein Mann aus dem Ersten Reich, der mit seinem Freund in das Verlies eingedrungen war.

Und nun gehörte er zu den Besten der Städte zweiter Stufe im gesamten Dritten Reich. Als sie ihn damals gesehen hatte, war er nichts weiter als ein Kämpfer gewesen. Und in weniger als einem Jahr hatte er es so weit gebracht.

An jenem Verlies musste einfach mehr dran sein.

Sie schwenkte den Tee in der Tasse, als einer ihrer Bediensteten an sie herantrat.

»Eine Nachricht von der Sekte ist eingetroffen. Du sollst dich umgehend zu deinem Aufstieg melden«, verkündete der Mann.

Mit nach wie vor abwesendem Blick stürzte Julia den Rest des Tees hinunter.

»Das Vierte Reich«, sagte sie bei sich. Andere Mitglieder ihrer Familie waren bereits ins Vierte Reich aufgestiegen und hatten ihr davon erzählt, was es dort zu finden gab. Für manche Reichtum und Ruhm. Für die Sekten ein Erprobungsgelände und Wohlstand, wenn sie ihre Schlachten gewinnen konnten. Für viele jedoch stellte es das Ende ihres Wegs dar.

Im Vierten Reich begann der Wettbewerb erst richtig. Julia würde nicht nur gegen Herausforderer ihrer Sekte kämpfen, sondern auch gegen Leute innerhalb ihrer Sekte, um mehr Ressourcen und Einfluss zu erlangen. Dort könnte sie beginnen, sich eine Machtgrundlage zu schaffen.

Es war ihre Belohnung für ihre gute Platzierung im Kampfwettbewerb gegen die anderen Sekten.

Sie schaute noch einmal zur Arena, bevor sie sich abwandte.

Das Erste Reich, das Dritte Reich – wenn sie das Vierte betrat, musste sie alles andere aus den Gedanken verdrängen. Ablenkungen wären genauso tödlich wie eine Klinge.
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Domonos erwachte und sah sich im Raum um. Er rührte sich, wappnete sich für einen Kampf.

Abrupt hielt er inne, als er feststellte, dass er sich tatsächlich bewegen konnte und keine Schmerzen litt.

»Nicht die Infusionen rausreißen!«, rief ein Mann verärgert, als er sich aufsetzen wollte.

Domonos’ Instinkte waren im vergangenen Jahr geschärft worden. Er spürte, dass der Mann gefährlich war und ihn mühelos leicht verletzen könnte, wenn er wollte.

»Wer bist du?«, verlangte Domonos zu erfahren, als er in seinen Körper verlaufende Schläuche voller Flüssigkeit bemerkte.

»Erik West. Jetzt lass gefälligst die Leitungen in Ruhe, Silaz!«, sagte Erik.

Domonos beruhigte sich ein wenig und versuchte, die Gedanken zu sammeln. Er erinnerte sich daran, dass er unter einer Plane gelegen hatte, darunter hervorgezogen worden und auf den Boden gefallen war. Vor lauter Schmerzen hätte er beinah die Besinnung verloren, als ihn jemand in ein Haus voller Schreie sowohl der Qualen als auch der Lust geschleift hatte.

Man hatte ihn in einen Käfig geworfen, ein röchelndes Wrack. Eine Rippe hatte seine Lunge durchbohrt, die sich prompt mit Blut gefüllt hatte.

Dann hatte Lärm eingesetzt – Gebrüll, Kampfgeräusche.

Er wusste noch, dass er heilende Energie im Körper gespürt und Rugrats ernste Miene erblickt hatte, bevor er ohnmächtig geworden war.

Und schließlich war er hier aufgewacht.

»Du warst derart übel zugerichtet, dass du anscheinend tatsächlich eine Stählung durchgemacht hast. Zwar eine sehr einfache, aber dein Körper ist jetzt ein bisschen stärker.« Erik überprüfte die Leitungen, bevor er sich auf einen Stuhl setzte.

Er sah wie ein gewöhnlicher Mann aus – stark, kantige Züge, blaue Augen. Domonos beunruhigte, wie aufrichtig entspannt und gelassen Erik wirkte. Nicht, weil der Mann unaufmerksam war, sondern weil er genau wusste, dass er jede Bedrohung in der näheren Umgebung mühelos vernichten könnte.

»Also, vor dir liegen jetzt zwei Möglichkeiten. Entweder trennen wir uns hier, oder du kommst mit uns nach Resam. Ich muss dort ’nen Wettbewerb bestreiten, damit ich mich mit einem Freund treffen kann. Danach können wir zurück ins Erste Reich. Und du zu deiner Familie. Was meinst du?«

Domonos hatte Vertrauen in andere gesetzt und war verraten worden. Menschen waren ihm in den Rücken gefallen und hatten ihn wegen einer vermeintlichen Kränkung um ein Haar umgebracht.

Er war gezwungen gewesen, sich ausschließlich auf sich selbst zu verlassen. Von außen mochte die Sekte gut aussehen, innen jedoch glich sie einem Schlachtfeld, auf dem jeder versuchte, dem anderen etwas wegzunehmen.

Domonos sah Erik an. Der Mann hätte ihn nicht retten müssen. Er hätte es auch einfach bleiben lassen können. Wenn Domonos sich nicht irrte, handelte es sich bei den Flüssigkeiten in diesen Leitungen um verschiedene Tränke. Niemand außer seiner Familie würde ein solches Vermögen für ihn ausgeben.

Er wollte vertrauen, was ihm jedoch durch seine Vorgeschichte schwerfiel.

»Ich kann mich als Wächter nützlich machen, wenn du mich willst«, sagte Domonos schließlich.

»Fein. Stufe 24 – musst ja was aufgeschnappt haben, wenn du’s nur durch Kampf bis ins Dritte Reich geschafft hast. Irgendwelche Nebenbeschäftigungen?«, fragte Erik.

Domonos schüttelte verneinend den Kopf.

»Du und Yui seid euch zu ähnlich, konzentriert euch nur aufs Kämpfen. Mal sehen, ob wir das in Ordnung bringen können. Aber bevor wir irgendwas machen, musst du einen Eid ablegen. Nicht nur zur Sicherheit der anderen, die mit uns kommen, sondern auch für deine Schwester, deinen Bruder und andere«, erklärte Erik.

»Natürlich«, willigte Domonos ein.
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Geselle Wu hatte im Namen von Geselle Di eine Nachricht an die Verwalter des Alchemistenverbands geschickt und ihnen von Erik und davon berichtet, dass er Zen Heis Medaillon bei sich hatte. In den Augen der Menschen des Dritten Reichs mochten sie eine hohe Stellung einnehmen, im Alchemistenverband jedoch war ihre Position gar nicht so hoch.

Sie konnten nicht hoffen, diese heikle Angelegenheit allein zu klären.

Während die Nachricht weitergeleitet und in Umlauf gebracht wurde, sorgten Di und Wu dafür, dass die in Girus herrschende Familie Jonsain bestraft und Luke Jonsain, der sich gegen den Alchemistenverband gestellt hatte, gefangen genommen wurde. Der überhebliche junge Mann hatte nicht geglaubt, dass sich der Alchemistenverband um einen schlichten Menschen wie Erik scheren würde.

Solche Denkweisen kamen nicht selten vor. Insbesondere bei privilegiert aufwachsenden jungen Leuten war sie geradezu normal. Für den Alchemistenverband jedoch spielte die Herkunft keine Rolle. Es zählten nur die alchemischen Fähigkeiten.

Geselle Di konnte sich persönlicher Schuldgefühle nicht erwehren und machte sich auf den Weg zu Eriks Unterkunft, die er sich mit seinen Gefährten teilte. Er hatte gehört, dass einer von ihnen schwer verletzt war und sich Erik um ihn kümmerte. Di hoffte, etwaige Spannungen abzubauen, indem auch er Eriks verwundetem Freund helfen würde.

Schließlich erreichte er das Wohngebäude. Als er an die Tür klopfte, wurde er von einem Mann begrüßt. »Hallo, ich bin Geselle Di. Kann ich zu Erik?«, fragte Di.

»Sicher. Bitte komm rein.« Der Mann winkte ihn ins Haus.

»Erik! Geselle Di will zu dir!«, rief der Mann und verblüffte Di damit ein wenig.

»Eine Sekunde!«, gab Erik aus einem weiter entfernten Zimmer zurück.

Der Mann an der Tür führte Di zu einer Sitzgelegenheit. Bald kam Erik von den Zimmern herbei und begrüßte ihn.

»Ich bin gekommen, um dir zu sagen, was vor sich geht«, erklärte Geselle Di.

Erik setzte sich. Der Mann von der Tür begann, Tee zuzubereiten, bevor ein anderer, jüngerer Mann die Aufgabe für ihn übernahm.

»Luke Jonsain ist in Gewahrsam. Seine Strafe steht noch nicht fest. Wahrscheinlich wird für den Verstoß gegen die Regeln des Alchemistenverbands die Todesstrafe über ihn verhängt. Auch seine Familie und die Stadt Girus werden bestraft. Und der König von Hechonate muss ein saftiges Bußgeld leisten und die Herrschaft über das Land an seine Königin abtreten. Luke Jonsain Schwester hat die Prüfung rechtmäßig bestanden. Sie hat uns unter Eid bestätigt, dass sie nichts von den Taten ihres Bruders gewusst hat. Also wird sie zur dritten Prüfung antreten.«

Der junge Mann servierte ihnen beiden Tee. Di musterte ihn. Er ähnelte dem gebrochenen Mann, den er zuvor gesehen hatte. Allerdings verwarf er den Gedanken, weil er unmöglich bereits auf den Beinen sein und herumlaufen konnte.

»Die Reise zur dritten Prüfung wird derzeit vorbereitet. Wir brechen in zwei Tagen auf und werden zwei Wochen zur Regionalzentrale Resam brauchen. Das ist der Preis, den du bei der zweiten Prüfung gewonnen hast.« Geselle Di holte eine Schatulle hervor.

Er nahm sie entgegen und stellte sie beiseite. »Danke, dass du dafür hergekommen bist, Geselle Di.«

»Das war das Mindeste, was ich tun konnte. Immerhin ist mir entgangen, was sich in Girus ereignet hat.« Dis Züge verfinsterten sich, bevor er tief einatmete.

»Außerdem habe ich das hier vorbereitet. Vielleicht kann es dir auf deinem Weg helfen. Betrachte es als persönliches Geschenk für meine Nachlässigkeit.« Er holte mehrere Kisten mit Zutaten heraus.

Als er merkte, dass Erik ablehnen wollte, kam Di ihm zuvor. »Bitte, ich habe mich geirrt. Ich mag ein Geselle der Alchemie sein, aber selbst ein alter Mann wie ich muss wissen, wann er einen Fehler begangen hat, und ihn wiedergutmachen.«

Erik brachte es nicht übers Herz, das Geschenk abzulehnen, und verstaute es.

»Außerdem habe ich gesehen, dass dein Freund in schlechtem Zustand war. Ich wollte meine Dienste anbieten, um ihm zu helfen«, sagte Di.

»Danke, Geselle Di, aber wie du siehst, geht es ihm schon wieder viel besser.« Erik winkte dem jungen Mann, der ihnen den Tee serviert hatte.

Er verneigte sich vor ihnen, bevor er sich still an die Seite stellte.

Dass er sich so schnell erholt hat ... Di verkniff sich ein Kopfschütteln. Es gab zwar Wundermixturen zum Heilen, aber bei Arzneien niedriger Stufe würden mit Sicherheit Pillengifte im Körper verbleiben. Viele Tränke auf einmal zu verwenden, war ein sicherer Weg zur Ansammlung solcher Gifte. Man erholt sich vielleicht schnell, aber später würde das Leben beeinträchtigt sein.

Allerdings wusste Erik über diese Pillengifte Bescheid und hatte eine Kombination aus Heilzaubern und Mixturen eingesetzt, um Domonos zu heilen. Er hatte die Vorteile von beiden genutzt und die meisten Nachteile beseitigt.

Aber warum sollte sich Geselle Di als Alchemist mit der Welt des Heilens und deren Zaubern befassen?

Di unterhielt sich noch eine Weile mit Erik, bevor er sich verabschiedete.
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Als er ging, wandte sich Erik der Belohnung und den Geschenken zu, die er erhalten hatte.

Er öffnete die erste Schatulle.

Sie enthielt 25 Mana-Steine und zwei Formeln. Erik holte sie heraus.

»Trank und Pille auf hoher Gesellenstufe.« Erik begutachtete beide, bevor er sich dem Haufen der Zutaten zuwandte.

Nachdem er sie alle durchgesehen hatte, erschien ein schiefes Lächeln in seinem Gesicht. »Geselle Di scheint ein ziemlich großzügiger Bursche zu sein. Das sind zehn Zutatensätze für beide Formeln.« Erik lachte.

Matt, der gerade etwas aß, holte einen Beutel hervor und warf ihn Erik zu. »Das sind deine Mana-Steine – hatte ich ganz vergessen.« Er setzte sich auf einen der Stühle. »Mir fehlt das Fernsehen.« Seufzend aß Matt weiter, bevor er ein Bier aus seinem Speicherring holte.

Erik überprüfte den Beutel mit den Mana-Steinen. »Haben wir noch viele an Waren zum Verkaufen?« Erik hat sein Gesamtvermögen berechnet. Er hatte knapp über 100 Mana-Steine.

»Ja. Ich habe ein paar Kontakte und werd versuchen, einiges davon loszuwerden«, sagte Matt.

»Hört sich gut an«, erwiderte Erik. Der Eisenhaut-Trank kostet mich fast einen Mana-Stein für einen Satz der Zutaten. Für einen Trank und eine Pille auf mittlerer Gesellenstufe ... Wieso hab ich mit mehr Reichtum als zuvor das Gefühl, dass ich demnächst bettelarm sein werde?

»Matt, kannst du mir noch ein paar Zutaten besorgen? Ich stelle dir ’ne Liste zusammen.« Erik musste die Vorräte für Mana-, Ausdauer- und Heilmixturen auffüllen und bezweifelte, dass zehn Zutatensätze reichen würden.

Er holte wieder die Pillenformel heraus und las die Bezeichnung.

Verteidigermacht – wie für mich gemacht. Ich habe schon nach einem Gebräu gesucht, das meine Kampffähigkeiten verbessert!
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Rugrat pfiff vor sich hin, während er durch den Markt schlenderte.

Während sich Erik auf die Herstellung seines Tranks konzentrierte, sah sich Rugrat bei den anderen danach um, mit welcher Ausrüstung sie arbeiteten. Er wusste nicht, wie der Weg des Alchemisten aussehen würde, sehr wohl jedoch wusste er, dass die Werkzeuge, die er für Erik angefertigt hatte, nicht ausreichen würden. Also machte er sich auf die Suche nach neuen.

Bisher hatte er sich überwiegend auf Waffen, Rüstungen und größere Bauteile konzentriert. Abgesehen von seinem Gewehr, bei dem es sich als Plage erwies, die kleineren Komponenten zu schmieden. Nicht zuletzt deshalb hatte er sich so über den Zauber der Mana-Klinge gefreut.

Aber er hatte gelernt, dass nur eine Richtung nicht der richtige Weg zur Verbesserung seiner Fähigkeiten war. Wenn er sich ausschließlich dem Schmieden großer Gegenstände mit Hammer und Amboss widmete, entging ihm die Hälfte.

Beim Anblick, wie Erik mit Werkzeugen umging und welche technischen Hilfsmittel in der Alchemie verwendet wurden, hatte Rugrat eine Art Durchbruch. So abgedroschen der Spruch sein mochte, dass größer nicht immer besser sein musste – was Frauen vehement bestreiten würden –, wusste er, dass es stimmte!

Da er auf den Großteil seines Manas vorläufig keinen Zugriff hatte, konnte er seine Schmiedekunst nicht forcieren. Er hatte sich die Zeit genommen, die Ergebnisse der Legierung von Eisen mit Aufwertern durchzusehen. Ebenso hatte er sich damit befasst, welche Arbeiten er ohne übermäßige Belastung für ihn und mit geringem Energieaufwand erledigen konnte.

Wurden die verschiedenen Komponenten so angefertigt, dass sie sich gegenseitig ergänzten und unterstützen, erhöhte sich die Gesamtstärke der Waffe. Statt eines einzelnen Schwerts oder einer im Nachhinein verzauberten Armbrust mit verzauberten, mit Gift überzogenen Pfeilen, erzielten die kombinierten Bauteile einen Multiplikatoreffekt, der die Tödlichkeit des Pfeils steigerte.

Bisher hatte er sich mit der mechanischen Seite des Schmiedens beschäftigt, ohne auf die magischen Aspekte zu achten. Nicht zuletzt, weil er über keine Formationen verfügte, aber er hatte zugelassen, dass es seine Denkweise beschränkte.

Mittlerweile hatte er einen Alchemieladen erreicht und betrachtete verschiedene Werkzeuge. Sie wären nicht nur für Erik nützlich, sondern konnten auch als Inspiration für Rugrat dienen.

»Im Moment könnte ich eine Muskete herstellen. Aber was, wenn ich in der Lage wäre, ein Maschinengewehr anzufertigen?« Als Rugrat grinste, wichen einige Leute in der Nähe vor ihm zurück und wechselten verängstigte Blicke mit ihren Freunden.

Rugrat wandte sich an den Mann hinter der Theke. »Hallo. Also ich hätte gern eine Flammenfackel. Und den Mörser samt Stößel da. Und können sie mir sagen, wo man Formationen kaufen kann?«

»Äh, ich bereite die Sachen für dich vor. Wir haben ein paar für Alchemie geeignete Formationen, beispielsweise solche, die den Geist beruhigen, um Mana einfacher beeinflussen zu können und dergleichen.«

»Die würde ich gern sehen«, erwiderte Rugrat. Wenn ich etwas bekommen kann, das mir bei der Beeinflussung von Mana hilft, bedeutet das dann nicht, dass ich mit weniger Mana dieselbe Wirkung erzielen kann?

Rugrat kaufte die Formation Menschberuhigung sowie die Flammenfackel – im Grunde ein Bunsenbrenner – und den magischen Mörser mit Stößel. Dann machte er sich auf den Weg zu einer Getreidemühle, wo geerntete alchemische Zutaten teilweise verarbeitet wurden, um ihren Wert zu erhöhen und unnötige Teile zu entfernen.

Rugrat fand das Gebäude und beobachtete, wie Bauern eintrafen und ihre Speicherringe mit Zutaten leerten, die gewogen und anschließend in riesige Mahlwerke geschüttet wurden. Magier standen um sie herum und ließen ihr Mana hineinströmen, um die Formationen aufleuchten zu lassen und die Zutaten aufzugliedern.

Rugrat stellte sich lächelnd an.

»Der Nächste!«, rief die Frau an der Theke über den Lärm der Mühlen. Rugrat trat auf sie zu.

»Wie viel? Welcher Grad?«, fragte sie.

»Ich habe nichts zum Verarbeiten. Wäre es wohl möglich, die Formationspläne für eure Mühlen zu kaufen?«, erkundigte sich Rugrat.

Die Frau sah ihn an. »Diese Formationen halten uns im Geschäft.«

»Na ja, ich bin nur auf der Durchreise und reise in ein paar Tagen weiter nach Resam«, erwiderte Rugrat.

Ihr Gesichtsausdruck wurde neugierig.

Rugrat beugte sich vor, damit sie ihn besser verstehen konnte. »Ich bin wirklich daran interessiert und verspreche, sie nicht zu verwenden, um eine Mühle zu bauen.« Er drückte ihr einen Mana-Stein in die Hand.

»In 30 Minuten. Hinten«, gab sie zurück. Der Mana-Stein verschwand.

Rugrat grinste und nickte.

40 Minuten später hatte er einen Formationsentwurf in der Hand. So einfach er aussah, Rugrat hatte große Pläne damit.

Er betrachtete seinen Speicherring. Er hatte überall Aufwerter gekauft, ohne etwas zu verkaufen oder gewonnen zu haben wie Erik. Auch wenn ihnen Matt mit der Beute aus dem Tempel der Göttlichkeit der Erde einiges an Geld verschafft hatte, er hatte insgesamt zwölf Mana-Steine für alles ausgegeben. Durch ihre Seltenheit kosteten Formationen mehr. Und bei Zubehör für Alchemisten handelte es sich um spezielle Waren, wiederum ein Grund für hohe Preise. Rugrat seufzte, bevor er lächelte.

»Ist ja nicht das erste Mal, dass ich pleite bin!« Rugrat lachte und tätschelte George, der sich auf seinen Schultern rührte.

Er knabberte an Rugrats Hand.

»Ja, ich weiß, dass es dich ärgert, klein zu sein und nichts tun zu können.« Rugrat warf ein Stück Fleisch in die Luft.

George sprang von der Schulter hoch, fing es mit dem Maul auf, landete wieder auf der Schulter und sah Rugrat mit einem Blick an, der Nachschub verlangte.

»Vielfraß. Weißt du eigentlich, wie teuer du mich kommst?«, klagte Rugrat und warf George einen Monsterkern zu.

Seine Augen leuchteten auf, als er ihn runterschluckte, ohne zu kauen.

»Ich wünschte, ich könnte die Kraft von Monsterkernen ständig nutzen, um weiter aufzusteigen«, sagte Rugrat.

Die beiden schlenderten zurück zu ihrer Unterkunft.
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Zatanischer Bund 


Häuptling Jasmi Zaneli sah sich in der Halle um. Die Unterhäuptlinge des Zatanischen Bunds saßen um den Tisch versammelt. 

Sie waren ein Haufen Nomaden gewesen und von Ort zu Ort gezogen, bis Zaneli sie vereint und zu einer geschlossenen Kampftruppe geformt hatte. Durch Zusammenarbeit konnten sie einige Handelsrouten zwischen nahen Territorien übernehmen. Den verschiedenen Königreichen, Ländern und Imperien gefiel das gar nicht, weshalb sie ihre Armeen entsandten, um sie zu vertreiben. 

Allerdings verhielt es sich so, dass sich die Nomaden hervorragend auf Kämpfe in zerklüftetem Terrain verstanden, während die Armeen an Gefechte auf Ebenen und anderen Orten gewöhnt waren, wo sie sich organisieren konnten. 


Sie hatten Handelswege blockiert und so Städte ausgehungert, bevor sie dort einmarschiert und sie übernommen hatten. So waren sie zu ihrer derzeitigen Macht gekommen. Die verschiedenen Stämme kämpften immer noch gegeneinander und gegen die Mächte, denen sie Land abgenommen hatten. 

Dennoch wollten sie sich vergrößern und weitere Städte sowie Gebiete mit gewinnbringenden Bergwerken und Ressourcen erobern. Was dazu führte, dass sie sich in einem ständigen Kriegszustand befanden. 

»Gibt es einen Bericht?« Jasmi sah einen der Nomadenhändler an. Obwohl sie bereits viel Land erobert hatten, brauchten sie immer noch Waren. Daher nutzten sie ihre Händler und dunkleren Verbindungen, um Lebensmittel, Waffen und Rüstungen zu besorgen, die sie für den Kampf brauchten. 

»Häuptling Zaneli, ich bin im Handelsaußenposten Vermire gewesen, um Waffen und Lebensmittelvorräte zu besorgen. Dabei habe ich von einem Heilhaus erfahren, das dort eröffnet worden ist. Ich habe meine Geschäfte abgeschlossen und es meinem Vorgesetzten gemeldet, der mich danach hergebracht hat«, sagte der Händler. 

»Ein Heilhaus? Warum sollte eines an einem so abgelegenen Ort eröffnen?« 

»Das weiß ich nicht. Jedenfalls habe ich noch nie von einem solchen Heilhaus gehört. Diese Leute scheinen zu niemandem außer Vermire eine Verbindung zu haben«, erklärte der Händler. 

»Ach ja?« Jasmi beugte sich vor. 

Sie hatten schon versucht, ein Heilhaus auf ihre Seite zu ziehen. Für die Kämpfe war es ungemein hilfreich, auf Heiler zurückgreifen zu können. Selbst wenn sie nur Infektionen behandeln könnten, würden sie nach jeder Schlacht zehn Prozent ihrer Streitkraft einsparen. Derzeit verließen sie sich auf alte Heilmittel, die seit Generationen weitergegeben wurden. Kaum mehr als zusammengewürfelte Kräuter, die Verwundeten hoffentlich halfen. 


»Finde mehr über sie heraus und sieh zu, ob es eine Möglichkeit gibt, sie für uns einzunehmen. General Tabur, falls sie sich nicht kaufen lassen, obliegt es dir und deinen Leuten, sie mit allen nötigen Mitteln zu uns zu bringen«, entschied Jasmi. 

»Damit könnten wir riskieren, den Fürst von Vermire zu beleidigen«, gab General Tabur zu bedenken. 

»Er mag ein paar Verbindungen haben und uns erlauben, dort Handel zu treiben, aber Vermire ist nicht der einzige Ort, an dem wir uns mit Waren eindecken können. Ich würde ja zu gern sehen, wie er gegen unser Heer ankämpfen will«, sagte Jasmi. 

General Tabur nickte, nahm den Befehl an. 
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»Vater, bist du dir sicher?«, fragte Wren Silaz, als sein Vater an seine Kutsche herantrat. 

»Ich habe das Gefühl, dass sich im Bestiengebirge große Veränderungen anbahnen, und hoffe, wir können das Beste daraus machen. Ich vertraue darauf, dass du die Geschäfte in Chonglu leiten kannst, also überlasse ich sie dir«, erwiderte Elan Silaz. 

»Ja, Vater.« Wren seufzte und faltete die Hände. 

Elan lächelte, bevor er die Tür der Kutsche schloss und in Richtung des Handelsaußenpostens der Wilden Weiten losfuhr. 
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Der alte Hei stand vorn in einem Hörsaal. Sämtliche Schülerinnen und Schüler schwiegen, während er sprach. Ihre gesamte Aufmerksamkeit galt ihm. 

Einige kritzelten hastig Notizen, andere schauten nachdenklich drein. 

Alle trugen das Abzeichen des Alchemistenverbands. 

Plötzlich öffnete sich die Tür zum Hörsaal. 

Der alte Hei und die Klasse schauten zum Eintretenden. 

»Experte Hei, bitte entschuldige die Störung.« Der Mann verneigte sich tief. 

»Worum geht es?« Die Stimme des alten Hei klang gereizt. 

»Es ist eine Nachricht über einen Mann namens Erik eingetroffen, der dein Abzeichen bei sich hat«, erklärte der Mann. Schweiß erschien in seinem Gesicht. 

Statt ihn anzuherrschen, lachte der alte Hei freudig und erhob sich mit einem breiten Lächeln im Gesicht. 

»Er ist offenbar schneller, als ich dachte! Ich beende meinen Vortrag hier für heute. Als Wiedergutmachung fertige ich eine Pille höchster Gesellenstufe an, wenn ich zurückkehre«, versprach der alte Hei. Mürrische Mienen schlugen in freudige Erregung um, als er zu dem Mann an der Tür ging. 

»Es war eine Botschaft dabei.« Der Mann reichte dem alten Hei einen Zettel. 

»Dieser kleine Gauner. Ein Gebräu auf mittlerer Gesellenstufe! Anscheinend hat er hart gearbeitet!« Der alte Hei gab einem in der Nähe wartenden Wächter ein Zeichen. »Hauptmann Khasar, bereite ein Flugtier vor. Wir müssen zur Regionalzentrale in Resam!«, sagte der alte Hei, bevor er bei sich lachte. Seine Augen leuchteten vor Aufregung. »Ich frage mich, was er dazugelernt hat, seit ich ihn zuletzt gesehen habe.« 
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Erik wusste, dass es nicht einfach würde, die Prüfung des Wegs der Alchemie zu bestehen. Also musste er sich einen zusätzlichen Vorteil verschaffen. Er hatte bereits geplant, so viel Zeit wie möglich mit dem Studium der beiden Formeln zu verbringen, die er beim Wettbewerb in Khusai gewonnen hatte.

Nachdem er eine Weile überlegt hatte, schnippte er mit den Fingern. »Ich habe etliche Mana-Steine. Wenn ich damit mein zwölftes Mana-Portal öffnen könnte, wäre ich in der Lage, meinen Titel auf Mana-König zu steigern. Damit hätte ich mehr Kontrolle über meine Flammen und ihre Stärke.«

Einige Minuten lang versank in Gedanken. »Sonst fällt mir nichts ein, um kurzfristig meine alchemischen Fähigkeiten zu verbessern. Natürlich kann ich auch den Eisenburg-Kessel einsetzen, aber er ist nur eine Unterstützung.«

Erik verspürte einen Anflug von Bedauern. Er dachte daran, ein weiteres Mana-Portal zu öffnen, und Rugrat konnte nichts tun, um den Zustand seiner Mana-Kanäle zu verbessern.

Die Regionalzentrale Resam lag in einer Stadt, die dem Alchemistenverband gehörte. Erik hoffte, dort Lösungen für Rugrats Problem zu finden.

Er wollte Rugrat seinen Versuch, das Mana-Portal zu öffnen, nicht unter die Nase reiben, weil es ihn nur an seine eigenen Unzulänglichkeiten erinnern würde.

Erik benutzte eine Mana-Sammelplatte. Er setzte sich in deren Mitte und holte den Verlieskern hervor. Während er vor ihm schwebte, kramte er Mana-Steine heraus. Die Steine lösten sich auf.

Das Mana in der unmittelbaren Umgebung schien beinah flüssig zu werden, als es vom Verlieskern absorbiert wurde. Wurde es von Verunreinigungen befreit, erhöhte sich nur die Dichte, während das Volumen abnahm.

Erik saß da, pumpte Mana durch seine Portale und zog es dann durch das angebohrte Mana-Portal zurück. Als das Mana aus seinem Körper gespült wurde, fing es die Mana-Sammelformation ein und leitete es in den Verlieskern, der es reinigte.

Wie ’ne Mana-Dialyse.

Erik konzentrierte sich. Als sich das Mana in der Umgebung allmählich lichtete, holte er weitere Mana-Steine hervor und fügte sie der Sammelformation hinzu. 

Erik konnte es zwar nicht sehen, aber er spürte, wie der Verlieskern stärker wurde, während er die Verunreinigungen der Mana-Steine aufnahm. 

Der Verlieskern flackerte, schien mit der schieren Menge zu kämpfen zu haben. Dann leuchtete er konstant. Er war von der Größe einer Murmel auf die eines Golfballs angewachsen. 

Das Mana durchlief eine weitere Veränderung, wurde erneut dichter und reiner. 

Erik bekam davon nichts mit, weil er sich ganz darauf konzentrierte, Mana durch sein Portal zirkulieren zu lassen. Das kleine Loch im Mana-Portal weitete sich. Je mehr von der Blockade beseitigt wurde, desto mehr Rückstände wurden weggespült. 

Dann ließ der Druck nach, als das letzte hinderliche Material verschwand und das Mana mühelos durch das Tor strömte. 

Erik seufzte und nahm sich Zeit, sich zu stabilisieren. 

Schließlich öffnete er die Augen und erblickte einen alten Bildschirm, den er schon lange nicht mehr gesehen hatte. 

========== 

Mission aktualisiert: Öffnen der 14 Portale 


========== 

Herzlichen Glückwunsch! Du hast dein 12. Mana-Portal geöffnet. 

========== 

Anforderungen: 


Bewältigen aller 14 Portale (12/14) 

========== 

Belohnungen: 


+1 zum Basiswert der Mana-Regeneration 

Mana-Wiedergeburt des Körpers 

1.400.000 EP 

========== 

========== 

Titel: Mana-König 

========== 

Deine Kontrolle über Mana hat sich erheblich verbessert. 

========== 

Die Stärke deiner Zauber erhöht sich um 30 %. Deine Mana-Regeneration ist um 30 % gestiegen. 

(Ersetzt Mana-Herzog) 

========== 

Erik fühlte sich energiegeladen, als er aufstand und eine Mana-Flamme in seiner Hand entstehen ließ. Sie zündete sofort, und er bewegte sie herum. Er hatte bereits das Stadium erreicht, in dem er seine Mana-Flamme mit einem Gedanken lenken konnte. Nun jedoch wirkte sie beinah lebendig und barg deutlich mehr Macht als zuvor. 

Erik verließ sein Zimmer und fand Matt auf der Couch vor. Er sah unglaublich gelangweilt aus, während er Pläne auf einen Zettel kritzelte. 

George schlief in einer Ecke. 

»Wo ist Rugrat?«, fragte Erik. 


»Schmiede. Hof«, antwortete Matt und zeigte mit dem Stift in die Richtung, statt sich zu bewegen. 

Erik ging nach draußen und entdeckte Rugrat an der Werkbank seiner Schmiede. 

Er hatte einen Tisch übernommen, auf dem alle möglichen Komponenten und Teile herumlagen. Einige halb zusammengebaut oder zerlegt, umgeben von Schmiedeplänen und Formationsentwürfen. 

Rugrat arbeitete mit seiner Mana-Klinge an etwas, das wie ein Teil einer Zentrifuge aussah. 

Erik wartete, während Rugrat eine Gravur fertigstellte. 

Mit einem breiten Grinsen im Gesicht lachte Rugrat. Als er aufschaute, bemerkte er Erik und sprang fast einen halben Meter in die Luft. Sein Stuhl kippte um, als er auf dem Boden landete. 

»Scheiße!« Rugrat rappelte sich auf, hatte bei seinem Sturz die Zentrifuge geschützt. 

»Hast du was Neues gelernt?«, fragte Erik, als sich Rugrat aufrichtete.

»Die scheiß Schwerkraft funktioniert immer noch! Und ich hab gerade Formationen mittlerer Lehrlingsstufe geschafft! Sind zwei arbeitsreiche Tage gewesen, während du beschäftigt warst«, sagte Rugrat.

»Zwei Tage?« Eriks Augen wurden groß, als er in seine Speicherringe spähte.

Er spürte, wie sich sein Herz in der Brust zusammenzog, als er die Mana-Steine zählte. Er hatte 22 benutzt, um sein zwölftes Mana-Portal aufzubrechen.

Das war es zwar wert, aber jede Goldmünze konnte die Menge der Zutaten erhöhen, die er sich zum Verbessern seiner alchemischen Fähigkeit beschaffen konnte.

»Hast du das Zeitgefühl verloren, während du dein Mana-Portal zu öffnen versucht hast? Bist jetzt Mana-König, was?« Rugrat lächelte, konnte die Veränderung in Eriks Körper spüren.

»Ja.« Erik nickte.

»Könnte mir vorstellen, dass du’s brauchen wirst. Ich arbeite auch an ein paar Sachen für dich. Ein paar andere hab ich zum Studieren gekauft, aber ich denke, die kannst du gebrauchen.« Rugrat räumte den Tisch mit einer Handbewegung frei, und einige Gegenstände erschienen. Er stellte die Zentrifuge ab, bevor er den Bunsenbrenner, eine von ihm angefertigte Mana-Beruhigungsformationsplatte sowie Mörser und Stößel herausholte.

Rugrat ging mit ihm durch, wie man alles benutzte und was die Gegenstände bewirkten. »Ich wollte auch ein paar medizinische Werkzeuge herstellen.« In Rugrats Augen blitzte Wut auf, und er ballte die Hand zur Faust.

»Alter, das ist unglaublich. Und ich hab ja schon ’nen haufenweise medizinischen Kram«, versuchte Erik, die Frustration seines Freunds abzuschwächen.

»Ja«, erwiderte Rugrat und fuhr fort. »Das ist eine Mana-Beruhigungsformation.« Er zeigte Erik, was sie bewirken konnte.

Erik fühlte sich dem Mana bereits näher, da seine Kontrolle zugenommen hatte. Aber mit der Mana-Beruhigungsformation schien er eine Ebene zu erreichen, auf der das Mana zu einer Erweiterung seiner selbst wurde. Er konnte schneller Zauber wirken, und sie fielen präziser aus, mit erhöhter Wirksamkeit, ohne dass sie mehr Mana kosteten.

Die Zentrifuge musste nicht mehr von Hand bedient werden. Rugrat nutzte die Formation von der Mühle zum Erzeugen einer Drehbewegung, mit der die Zentrifuge im Gleichgewicht blieb und konstante Ergebnisse lieferte. Hatte man die alte Zentrifuge zu schnell gekurbelt, konnte sie unwuchtig werden. Dann wurden bereits aufgetrennte Substanzen wieder durcheinandergemischt und unbrauchbar.

Rugrat warf Erik die Mana-Beruhigungsformation zu. »Benutze das mit der Mana-Sammelformation und dem Verlieskern – damit solltest du deinen vierten Mana-Tropfen komprimieren können.«

Erik konnte nur verlegen nicken. Rugrats Kenntnisse der Kultivierung des Mana-Sammelns überstiegen seine bei Weitem. Außerdem hatte er ein Mana-Portal mehr geöffnet und konnte mühelos erkennen, was in Eriks Mana-System vor sich ging.

Erik kehrte mit der Formation in sein Zimmer zurück, während Rugrat den Entwurf der Rotationsformation von der Mühle herausholte und Eriks Repetierarmbrust und eine seiner eigenen Armbrüste betrachtete.

Erik richtete die Formation ein und schloss die Augen. Er ließ sein Mana zirkulieren und erhöhte dessen Dichte. Seine Kanäle schwollen an, als er das Mana zu seinem Dantian zwang. Der Nebel darin veränderte sich langsam, wurde zu einem Dampf, der sich zusammenfügte. Erik hatte nicht so viele Attributpunkte in seinen Mana-Vorrat investiert wie Rugrat.

Statt alles auf einmal hindurchzupressen, musste er stufenweise verdichten. Dabei strapazierte er seine Mana-Kanäle zwar, ging aber nicht über ihre Grenzen und verursachte keine bleibenden Schäden.
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Zusammenstehen 


Erik brauchte zwei Tage, bevor es ihm gelang, seinen vierten Mana-Tropfen zu verdichten.

Mit Rugrats Hilfe konnte er zudem sein 13. Mana-Portal anbohren. Erik wollte gar nicht wissen, wie viele Mana-Steine nötig sein würden, um es vollständig zu öffnen.

Fest stand, dass es nicht einfach würde. Und es würde ihm nicht mehr gelingen, bevor er mit seinen derzeitigen Mitteln an der Prüfung des Pfads der Alchemie teilnehmen würde. Schließlich brauchte er auch noch Zeit, um dafür zu üben.

Am nächsten Tag zog er los, trank und aß mit Matt, Rugrat und Domonos. Letzterer verhielt sich immer noch still, aber Erik konnte einigermaßen nachvollziehen, was in ihm vorgehen musste. Am Tag darauf begaben sie sich zum Gipfel von Khusai.

Dort befand sich eine große Plattform mit verschiedenen fliegenden Kreaturen. Es handelte sich um einen Bestandteil des Flugverkehrsnetzes, das eine Vielzahl von Städten miteinander verband.

Händler mit eigenen fliegenden Karawanen hoben von der Plattform ab oder landeten. Sie trugen feine Kleidung und traten erhaben auf. Die von ihnen beförderten Waren mussten überaus wertvoll sein, um die Kosten für die Flugtiere zu rechtfertigen.

Aber sogar die arroganten Händler und die Fürsten verneigten sich vor der Gruppe der Alchemisten, die sich über die Plattform bewegte.

Die Gesellen Di und Wu würden sie zur Regionalzentrale Resam begleiten. Geselle Rakesh musste in eine andere Region, in der Prüfungen für den Alchemistenverband durchgeführt wurden. Er war bereits mit einem Flugtier aufgebrochen, um es rechtzeitig zu schaffen.

Immerhin gab es auf der Plattform nicht nur ein solches Tier, sondern mehrere. Zu jedem gehörte eine Gruppe von Bändigern, die es versorgten und führten. Jedes entsprach der Größe eines Privatjets, nur mit größerer Flügelspannweite. Entlang des Rückgrats schützte ein speziell angefertigtes Gebäude die Passagiere vor dem Wind und bot ihnen ein bequemes Plätzchen. Von Schlafräumen über eine Küche bis hin zu Arbeitsräumen für Alchemie enthielten sie alles, was man brauchte.

Sie wurden in Gruppen aufgeteilt, die jeweils von einem Mitglied des Alchemistenverbands betreut wurden.
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Jen ging in ihr Büro und setzte sich zu dem Stapel der Berichte. Kaum hatte sie begonnen, sie durchzusehen, klopfte es an der Tür.

Hier hat man keinen einzigen verdammten Moment lang seine Ruhe!

»Herein.« Sie legte den Bericht weg, den sie gerade las.

»Das ist jemand vom Zatanischen Bund. Eine Frau. Sie schlägt einen Wirbel und will unbedingt mit dir reden«, teilte ihr die Heilerin mit. Trotz aufgesetzter Maske wirkte sie verärgert.

»Okay.« Seufzend erhob sich Jen und folgte der anderen Heilerin in einen der Nebenräume, die sie für Besprechungen mit Leuten nutzten.

Eine Frau schlenderte durch den Raum und betrachtete die verschiedenen Gegenstände.

»Hallo, mein Name ist Yesun. Ich vertrete den Zatanischen Bund. Man hat mich hergeschickt, um über die Unterstützung des Alva-Heilhauses für den Zatanischen Bund zu verhandeln.« Lächelnd nahm Yesun Platz, während Jen stehen blieb.

Jen litt durch die Behandlung so vieler Patienten ein wenig unter Schlafentzug und runzelte verwirrt über die Worte der Frau die Stirn. »Was soll das heißen?«

»Na ja, der Handelsaußenposten Vermire ist ein abgelegener Ort, an den sich nur wenige Menschen verirren. Hier kann das Alva-Heilhaus keine weitreichendere Bekanntheit erlangen. Wir wollen euch die Bühne bieten, die ihr verdient, um euer Heilhaus im gesamten, wachsenden Zatanischen Bund zu verbreiten.«

»Ich bin mir nicht sicher, worauf du damit hinauswillst, aber wenn ihr Verletzte habt, könnt ihr sie herbringen, und wir heilen sie«, erwiderte Jen, nach wie vor verwirrt.

Yesuns Lächeln verpuffte, und ihr Blick verfinsterte sich. »Vermire ist ein Kaff. Wir sind bereit, dem Alva-Heilhaus eine erstklassige Unterkunft in der Hauptstadt zur Verfügung zu stellen, die ihr als Stützpunkt für eure Erweiterung nutzen könnt. Aus dem gesamten Bund würden sich Menschen als Heiler bei euch bewerben. Und im Gegensatz zu den alten Königreichen und Ländern hat der Bund noch reichlich Platz zum Wachsen.«

»Wir sind hier glücklich. Aber noch mal, wenn ihr Verwundete habt, könnt ihr sie zum Heilen herbringen.« Jen seufzte. Die Frau hielt sie von der Arbeit ab und wollte sie nicht verstehen.

»Es gibt eine nette Art dafür und eine weniger nette.« Yesuns Tonfall wurde gefährlich.

»Hör mal, ich bin seit vier Tagen auf den Beinen und kümmere mich um Patienten. Ich habe keine Zeit für so was, dafür habe ich zu viel anderes zu erledigen. Und Wortgefechte sind nicht meine Stärke«, sagte Jen.

»Für die Leiterin eines Heilhauses bist du ziemlich begriffsstutzig. Schließt ihr euch dem Bund an, ermöglichen wir euch Höhenflüge. Ihr seid ein kleines Heilhaus ohne Rückhalt. Der Fürst hier? Pah! Er ist machtlos, wenn der Bund zu handeln beschließt.«

»Das Alva-Heilhaus wird den Handelsaußenposten Vermire nicht verlassen. Drohungen mögen wir gar nicht, und wir werden uns diesem Bund nicht anschließen – wie heißt er noch mal, Zetanisch oder so? Also, wenn das alles ist, dann wünsche ich dir noch einen schönen Tag.« Damit wandte sich Jen ab und wollte den Raum verlassen.

»Wenn du jetzt gehst, fasse ich das als Ablehnung unserer Bedingungen auf«, sagte Yesun. Dabei klang sie nicht verärgert, eher erregt.

»Tu das. Und jetzt verlass mein Heilhaus.« Jen kehrte mit der Heilerin im Schlepptau in ihr Arbeitszimmer zurück.

»Geh und sag Fürst Aditya, er soll sich um die Sache kümmern soll – leite es an höhere Stellen weiter«, sagte Jen, nachdem sie die Tür hinter sich geschlossen hatte.

»Ja, Abteilungsleiterin.« Die Heilerin benutzte ihr Tonübertragungsgerät, um Nachrichten zu übermitteln.
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»Der Zatanische Bund?«, murmelte Fürst Aditya bei sich, nachdem er die Nachricht zu Ende abgehört hatte. Kalte Wut erschien in seinen Zügen.

»Herr?«, fragte Pan Kun.

Aditya ging zu einer Karte an der Wand. Er richtete das Augenmerk auf eine Region, in der sich der Zatanische Bund befand.

»Unsere Täubchen sollen sich mit den Königreichen Carteia, Barcino, Rahir, den Imperien Fayeport und Tacolod und der Grafschaft Scormm in Verbindung setzen. Außerdem will ich, dass eine Nachricht an den Zatanischen Bund übermittelt wird. Wenn sie die Leute vom Alva-Heilhaus mitnehmen wollen, müssen sie erst an uns vorbei, teile ihnen das mit«, sagte Aditya.

Pan Kuns verwirrte Miene schlug in einen zornigen Ausdruck um.

Es musste bekannt sein, dass sämtliche Mitglieder der Garde von Vermire das Alva-Heilhaus aufgesucht hatten, um ihre Körper in Ordnung bringen zu lassen. Die meisten gingen nach wie vor zur Behandlung hin. Die Leute vom Alva-Heilhaus waren anständig. Sie ließen sich nichts gefallen und behandelten alle gleich.

Durch den vielen Umgang miteinander hatte sich eine starke Bindung zwischen den Gardisten und ihnen entwickelt.

»Verbreite die Kunde, dass wir nach Söldnern suchen. Nicht nötig, es verstohlen zu tun.«

»Ja, Herr.« Pan Kun wandte sich ab, um seine Befehle auszuführen.

Zatanischer Bund, ich danke dir dafür, dass du mein Sprungbrett sein wirst. Aditya hatte einen kalten Ausdruck im Gesicht.

Die Heilerinnen und Heiler aus Alva mochten nett sein, ihre Wächter jedoch gehörten zu den Elitekriegern, die vor Monaten in sein Haus eingebrochen waren.

Zwar hatte er sie noch nicht im Kampf erlebt, doch er bezweifelte, dass die Heilerinnen und Heiler so machtlos waren, wie sie zu sein schienen.

»Anscheinend wird es demnächst interessant«, sagte Aditya. Wenn er seine Karten klug ausspielte, könnte er mehr von ihrem Vertrauen erringen und seinen Einfluss vergrößern. Und was passieren könnte, wenn er versagte ... daran wollte er gar nicht denken.
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Da Erik sonst nichts zu tun hatte, verschanzte er sich im Alchemieraum und begann, an den beiden Formeln zu arbeiten, die er hatte. Zuerst widmete er sich dem Trank namens Eiszitadelle. Da es sich um einen Trank handelte, war der Umgang damit etwas einfacher.

Dennoch lief es nicht ohne Fehlschläge ab. Nachdem er 15 Zutatensätze verbraucht hatte, konnte er nur acht Tränke vorweisen.

Danach wandte er sich der Pille namens Verteidigermacht zu. Bisher hatte er als einzige Pille eine Mana-Pille hergestellt, die dafür mehrfach, damit er immer eine für Notfälle zur Hand hatte.

In Khusai konnte er dafür nur zwei weitere Zutatensätze auftreiben. Da er den Wert der Zutaten und die Schwierigkeit der Formel kannte, ließ er sich Zeit und ruhte sich zwischen den Versuchen aus, damit sein Verstand frisch blieb.

Andere trafen sich in den abgetrennten Bereichen des Flughauses, unterhielten sich mit Leuten, mit denen sie vielleicht die Akademie besuchen würden, und tauschten sich darüber aus, was sie über die Prüfung gehört hatten.

Erik hatte dafür nichts übrig. Er verbrachte die Zeit lieber damit, sich beim Herstellen von Pillen zu verbessern und die Informationen in seinem Alchemiebuch zu bestätigen.

»Ist das normal?«, wandte sich Domonos an Matt, mit dem er gerade Schach spielte.

»Normal? Wahrscheinlich nicht. Aber so sind Erik und Rugrat nun mal. Wenn sie nicht gerade kämpfen, versuchen sie, ihre handwerklichen Fähigkeiten zu verbessern. Beide sind Arbeitstiere. Das hält sie aus Ärger raus und ist wahrscheinlich zumindest mit ein Grund, warum sie in so kurzer Zeit so weit vorangekommen sind.« Matt zog mit einer Spielfigur und entfernte die Hand vom Brett.

Während Domonos den Zug betrachtete, dachte er über weit mehr als nur das Spiel nach.
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Blitzartiges Wachstum 


Qin wanderte durch die Formationswerkstatt. Sie war mitten in der Nacht aufgewacht und hatte die Gruppen passiert, die unterwegs Schlachtfeldverlies waren.

Die Sondereinsatzmannschaften suchten es mittlerweile vermischt mit gewöhnlichen Soldaten auf, um ihre Stufen zu erhöhen und ihre Fähigkeiten zu verbessern. Und es lohnte sich.

Qin grüßte sie lächelnd gegrüßt und den Weg fortgesetzt. Sie gingen ihr aus dem Weg, als sie die Entschlossenheit in ihren Augen sahen.

Die Formationswerkstatt bestand aus einer Reihe von großen Hörsälen und einem vorerst ungenutzten Materiallager. Die wenigen Schülerinnen und Schüler rechtfertigten es schlichtweg nicht, jemanden dafür einzustellen. Zumal sich das allgemeine Lager ebenfalls auf dem Akademiegelände befand. Man konnte einfach dorthin gehen, um sich zu holen, was man brauchte. Und was nicht ständig im Lager vorrätig war, musste man sich auf den Märkten oder von der Marktschnittstelle besorgen.

Dann gab es noch Isolierzimmer. In diesen Räumen konnte man sein Wissen umsetzen und versuchen, neue Formationen zu erschaffen.

Qin kam an einigen Leuten vorbei, die sich mit anderen darüber unterhielten, woran sie gerade arbeiteten.

»Ich hab’s endlich geschafft! Es ist mir gelungen, eine Zauberschriftrolle anzufertigen! Ehrlich, Formationen und Zauberschriftrollen sind sich sehr ähnlich. Das eine verbraucht eine bestimmte Menge Energie und wird dann zerstört. Das andere kann man wiederholt verwenden, solange man genug Energie hat!«

Qins Schritte gerieten ins Stocken. Mit stolzem Blick schaute sie zum Sprecher hinüber.

An jedem anderen Tag wäre sie hingegangen und hätte nachgefragt.

Zähneknirschend ballte sie die Hände zu Fäusten. Ich kann ihn später fragen! Vorerst muss ich an der Blitzbarriere arbeiten!

Sie ging zu einem der Arbeitsräume, in denen sie die meiste Zeit in der Formationswerkstatt verbrachte. Ihre Arbeitsmaterialien befanden sich noch dort, einschließlich ihrer über zwei Arbeitsplätze verstreuten Notizen und der Formationsplatten in einem überdachten Testbereich. Ein paar davon leuchteten vor Energie, andere lagen ausgebrannt da, gescheiterte Versuche.

Qin holte das Buch heraus, das sie von der Metallebene hatte. Eigentlich sollte es eine Anleitung dafür sein, wie man die Formationen auf jener Ebene reparierte, aber Qin nutzte es als Bibel zum Verständnis von Formationen.

Viele jener, die im Alva-Verlies zurückgelassen worden waren, fand sie schier unglaublich fortschrittlich. Sie und die anderen Formationshandwerker hatten sich alle angesehen und versucht, mehr über sie zu lernen, doch es war gewesen, als sähe man ein Gebäude an. Wenn man keine Ahnung hatte, wie man eines baute, konnte man schlicht nicht wissen, wie komplex es war. Ein Haus, ein Wohngebäude, eine Schule, ein Tempel – äußerlich alles nur Bauwerke.

Verstand man etwas davon und wusste beispielsweise, dass man ein Fundament und Stützen für die hohen, prunkvollen Decken brauchte, dann wurde aus einem Gebäude ein Kunstwerk. Etwas voller Komplexität und verborgenem Wissen, weitergereicht und gewachsen über Generationen. Kein schlichtes »Gebäude«. Diese Schönheit fand jeder Handwerker, jeder Baumeister, jeder Schöpfer in seinen Werken, wenn er nur hinsah – die Geschichte dahinter, die Grundlage, die andere erschaffen und ihm gezeigt hatten, damit er es aufgreifen und daraus etwas wahrhaft Unglaubliches entwickeln konnte.

Es war Qins Droge. Damit hatte sie sich von der Herstellung von Verteidigungs- und anderen einfachen Formationen hin zum neuesten Versuch gehangelt, der Blitzbarriere. Sie hatte dafür auf eine Mischung aus Informationen zurückgegriffen, die sie nicht nur durch das Lesen über Formationen, sondern auch durch den ständigen Umgang mit ihnen erlangt hatte. Der Anblick der wundersamen Schöpfungen auf der Metallebene, das Potenzial und das Hochgefühl, das mit Lernen und Wissen einherging, trieben sie an.

Sie räumte etwas Platz an ihrer Station frei und legte die Bücher ab. Dann schlug sie eine Seite auf, zog einige Blätter heraus und verteilte sie. Qin sah sich im Raum um und griff sich einen weiteren Stapel Papier.

»Komm schon, wo sind die Attributkontrollrunen?«, murmelte sie vor sich hin, bevor sie mit einem triumphierenden Lächeln im Gesicht den richtigen Zettel fand. Sie legte ihn neben den Stapel der bereits ausgebreiteten gesammelten Informationen.

Auf ein neues Blatt Papier begann sie, Entwürfe verschiedener Arten von Formationen zu kritzeln. Nachdem die letzte Zeichnung beendet hatte, warf sie einen prüfenden Blick darauf.

Auf ein weiteres Blatt skizzierte sie eine neue Formation aus den Bestandteilen, die sie soeben gezeichnet hatte.

Nach einigen Minuten überprüfte sie, was sie bisher hatte.

»Aaah! Nein!« Sie warf die Zeichnung zur Seite. Die Runen und Formen der Formation stimmten nicht überein. Sie war überzeugt davon, dass die Energie nicht eingedämmt und den Rest der Formationsplatte in einen Haufen rauchenden Metalls verwandeln würde.

Seufzend ließ sie den Bleistift fallen und stützte das Gesicht auf die Hände.

»Moment! Vielleicht liegt es daran – dass ich versuche, zu viel Kontrolle auszuüben, die Blitze zu beherrschen ...« Qin versank in Gedanken. »Vielleicht kann ich sie später perfekt kontrollieren, aber wenn ich nur eine Barriere erschaffen will, warum lenke ich sie dann nicht nur ein wenig? Zum Beispiel, indem ich in der Mitte einen Bereich vorsehe, der frei von Blitzen ist, und außen herum einen anderen, in dem sie sich bündeln ...«

Mit dieser Idee im Kopf begann sie, etwas aufzuschreiben. Diesmal ging es wesentlich leichter als bei ihren vorherigen Versuchen.

Sie holte einen gelben Topas hervor, um die Formation mit Energie zu versorgen, und legte sie in die Testkammer.

Qin schaltete sie ihn und beobachtete sie.

Eine Sekunde lang aktivierte sich die Formation. Ein Donnergrollen ging durch das Gebäude, bevor sie gleich darauf erlosch. Die Formationsplatte erwies sich als unversehrt, qualmte nur ein bisschen, der Topas jedoch hatte sich in Staub verwandelt.

Mit verdatterter Miene schaute Qin auf, als eine Benachrichtigung erschien.

Kurz darauf stellte sich ihr Gehör wieder ein.

»Ich brauche einen Sanitäter!«

»Woher sind die Blitze gekommen?«

Ein ungutes Gefühl beschlich Qin, als sie die Werkstatt verließ.

Die Leute, die sich draußen unterhalten hatten, lagen betäubt auf dem Boden. Ihre Körper zuckten, während andere mit einer Ausbildung zu Heilern oder Alchemisten an ihnen arbeiteten.

»Mist.« Sie eilte hin, um ihnen zu helfen.

[image: ]

»Hast du von der Blitzbarriere gehört, die Qin gebaut hat?«, fragte Tian Cui.

»Ja. Soweit ich weiß, leiden ein paar Leute immer noch darunter«, erwiderte Storbon.

»Na ja, anscheinend hat sie es hinbekommen. Es ist nur so, dass sich die Blitze anfangs auf einen Schlag und nicht über einen längeren Zeitraum verteilt entladen haben. Sie hat mehr Energie und irgendetwas hinzugefügt, um die Abgabe zu korrigieren«, sagte Tian Cui.

»Klingt unglaublich gefährlich«, meinte Storbon, der interessiert klang.

»Also, eine der Gruppen ist losgezogen und hat es im Schlachtfeldverlies ausprobiert. Mit Hilfe der Barriere konnten sie mehrere Kreaturen zur Strecke bringen. Bei manchen, beispielsweise bei denen aus Metall, wirkt sie nicht. Vielleicht, weil die Ladung zu gering ist. Aber bei anderen ist es eine völlig neue Art, im Verlies ganze Gangs auf einmal zu ernten.« Tian Cui grinste.

»Gangs?«, hakte Storbon nach.

»Tut mir leid – Horden oder Scharen. Das Wort hab ich von Rugrat aufgeschnappt. Ist irgendwie hängen geblieben.« Tian Cui zuckte mit den Schultern.

»Leute! Leute!«, sagte Yao Meng und schnappte nach Luft.

Bei seinen Ausdauerwerten musste er einen höllischen Lauf hinter sich haben, um derart außer Atem zu sein.

Unwillkürlich griffen sich Tian Cui und Storbon ihre Waffen, bereit, sich einer Bedrohung anzunehmen.

»Sie haben sie in Betrieb genommen«, verkündete Yao Meng mit großen, aufgeregten Augen.

»Was in Betrieb genommen? Wovon zum Geier redest du?«, verlangte Storbon zu erfahren.

»Die neue Großküche!« Yao Meng wirkte den Freudentränen nah.

Tian Cui und Storbon sahen sich gegenseitig an, bevor auch ihre Augen groß wurden.

»Die Aufrüstung auf Stufe drei?«, fragte Storbon mit schriller Stimme.

»Das muss ich den anderen sagen!«, sagte Tian Cui ähnlich schrill und schickte Nachrichten an den Rest der Truppe.

Storbon packte Yao Meng an den Armen. »Reiß dich zusammen, Mann! Wann ist die Aufrüstung abgeschlossen?«

»In einer Woche«, stieß Yao Meng hervor.

Storbon wusste nicht recht, wie er seine Freude zum Ausdruck bringen sollte. Also schüttelte er einfach Yao Meng, der erst breit grinste und dann aussah, als würde ihm vom Schütteln schwindelig.

»Stell dir nur die Stärkungen vor!«
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Elise und Jia Feng saßen in einem der Teehäuser im Alva-Verlies. Durch das Fenster konnte man die Akademie sehen.

Um die Großküche herum befand sich ein leuchtender Bauplan. Mehrere Automaten und Menschen arbeiteten daran, die notwendigen Materialien heranzuschaffen.

Mit zunehmender Stufe der Gebäude brauchte man nur noch die Baustoffe an der richtigen Stelle zu platzieren, dann wirkten die Macht der Zehn Reiche, die Pläne und das Aufrüstungssystem zusammen, um das Gebäude entsprechend zu verändern.

Die Aufrüstung auf Stufe zwei hatte 1.000 Gold und das Material gekostet, die auf Stufe drei hingegen 10.000 Gold und erheblich teureres Material.

Benutzt wurden Steinblöcke, Eisenbarren, spezielle Aufwerterzutaten, Monsterkerne und Mana-Steine.

Allein die Baumaterialkosten beliefen sich auf etwa 15.000 Gold – ohne die Löhne für die Arbeiter.

»Freust du dich auf die Aufrüstung?«, fragte Elise, während sie Tee für Jia Feng einschenkte. Sie wirkte nicht mehr wie die tiefenentspannte Frau von früher. Wie bei Elise lastete ein zusätzliches Gewicht auf ihr, ein unbewusster Druck.

Beide waren auf ihre Weise mächtige Frauen. Elise herrschte im Wesentlichen über das Alva-Verlies und alles, was dazugehörte. Ihre Bevölkerung hatte gerade die Marke von 350 erreicht. Ganze 120 Leute davon waren beim Militär. Viele zogen nicht mit den Trupps los ins Bestiengebirge oder ins Schlachtfeldverlies, dennoch stellte es eine gute Möglichkeit dar, seine Stufe zu erhöhen. Und man konnte nie wissen, wann man in einen Kampf geraten würde, ob man wollte oder nicht. So gut wie alle Einwohner besaßen zumindest ansatzweise Kampffähigkeiten. Die Verteidigung des Dorfs Alva hatte ihnen gezeigt, dass sie sich nicht auf andere verlassen konnten.

Ihre Leute konnten nicht nur kämpfen, sie waren auch Handwerker aller Art und Händler, die das Erste Reich und neuerdings auch das Zweite durchstreiften.

Ihre Geschäfte hatten die 1.000-Gold-Marke längst überschritten. Tatsächlich bereiteten die Händler gerade Abmachungen vor, die Zehntausende Gold wert wären.

Einige Menschen wollten Herrenhäuser errichten oder ihre Häuser vergrößern. Das Planungsamt quoll über vor Anträgen auf Baugenehmigungen und gab neue Häuser in Auftrag. Für Kranke und Versehrte wurde medizinische Grundversorgung bereitgestellt, ob von Alchemisten oder Heilern spielte keine Rolle. Wenn jemand seine Gesamtstärke durch das Öffnen von Mana-Portalen steigern oder Unterstützung bei der Verbesserung seines Mana-Sammelsystems oder seiner Körperkultivierung wollte, musste er dafür gesondert bezahlen.

Systeme, die es selbst in den höheren Reichen nicht gab, wurden eingeführt, während die Stärke, der Wohlstand und die Fähigkeiten der Menschen im Alva-Verlies weiter wuchsen.

»Natürlich freue ich mich darauf. Ich bin schon gespannt, was wir damit alles machen können. Die Krieger bringen uns alle möglichen Bestien und Zutaten aus dem Schlachtfeldverlies mit, und die Bauern probieren an immer neuen Pflanzen herum, mit denen wir experimentieren können. Fast wünschte ich, die Leute, die ins Schlachtfeldverlies gehen, würden keine Rezeptbücher mehr herausholen.« Jia Feng lachte, ergriff die Teekanne und schenkte für Elise ein.

»Das Gefühl kenne ich, obwohl ich ihnen keinen Vorwurf machen kann.« Als Elise grinste, fiel das Flair der Ratsvorsitzenden von ihr ab. Sie und Jia Feng nahmen ihre Tassen und lehnten sich zurück.

Jia Feng schüttelte den Kopf und lächelte.

»Weißt du eigentlich, wie heftig es ist, wenn alle verlangen, dass man ihren neuesten Versuch kostet? Ich musste schon Kampfkurse belegen, um in Form zu bleiben! Obwohl manche Experimente so schlecht ausfallen, dass ich sie nicht mal kosten muss, um zu erkennen, was in die Hose gegangen ist.« Jia Feng nippte aus ihrer Tasse. Die Falten auf ihrer Stirn glätteten sich, als sie die Augen schloss, den Koffeinschub auf sich wirken ließ und sich entspannte, während sich die warme Flüssigkeit in ihrem Magen ausbreitete.

»Das ist ein guter Tee. Ist gar nicht so einfach, Tee zu finden, der wirklich so schmeckt, wie er riecht.« Sie stellte die Tasse ab.

»Den Laden, aus dem er stammt, führt eine Alchemistin, die sich Tee und der Kochkunst verschrieben hat. Ihr Mann hat früher eine Taverne betrieben, ist aber zu alt dafür geworden. Also ist er auf die Idee gekommen, einen Teeladen zu eröffnen. Jetzt verkauft sie Teeblätter an die meisten Teehäuser, und er bereitet den Tee zu und führt den Laden«, erklärte Elise.

»Ich muss versuchen, mir ein paar ihrer Blätter zu beschaffen«, erwiderte Jia Feng in anerkennendem Ton. Sie ließ den Blick über die Akademie und all das sich vollziehende Wachstum wandern. Sobald Materialstapel platziert waren, wurden sie zu einem Gebäude zusammengefügt.

»Und wie läuft es mit dir und Shu Wanshu?«, erkundigte sich Elise und überrumpelte Jia Feng damit.

»Nicht so laut.« Jia Feng fuchtelte mit den Händen und sah sich panisch um, vergewisserte sich, dass niemand sie belauschte.

Elise kicherte über das Verhalten ihrer Freundin und beugte sich vor, um mehr zu erfahren. »Und? Wie ist es?«

»Na ja, es hilft sehr, Stress abzubauen.« Jia Feng bedachte ihre Freundin mit einem mürrischen Blick, bevor sie seufzend die Augen verdrehte. »Und ich dachte, als Ratsvorsitzende würdest du zivilisiert werden!«

»Und ich dachte, du hättest mit der Großküche alle Hände voll zu tun. Aber da habe ich mich wohl geirrt.« Elise grinste in ihre Tasse.

Jia Feng hüstelte. Röte kroch in ihre Wangen.

»Und?«, fragte Elise.

»Es ist alles gut. Und wenn du leise sein könntest, wäre es noch besser!«

Elise verdrehte die Augen, wollte mehr Einzelheiten.

»Wir gehen es langsam an. Immerhin sind wir beide Abteilungsleiter in der Akademie. Wir haben viel zu tun und versuchen, Lehrkräfte auszubilden, die uns einen Teil der Last abnehmen, damit die Studierenden die Aufmerksamkeit bekommen können, die sie brauchen. Ist allerdings schön, jemanden zum Reden zu haben, der die gleichen Schwierigkeiten durchmacht wie ich. Und seine Hände – sie mögen schwielig sein, aber sie sind flink und geschickt.« Jia Feng zog eine Augenbraue hoch und ihr Mundwinkel krümmte sich zu einem zufriedenen Lächeln, wodurch sie Elise an eine sich wohlig räkelnde Katze erinnerte.

»Wir müssen für dich auch jemanden finden, mit dem du dich triffst. All die aufgestaute Anspannung kann nicht gut sein. Was ist mit Blaze? Hattest du nicht schon immer etwas für ihn übrig?«

Diesmal war es Elise, die mürrisch dreinschaute. Schließlich jedoch seufzte sie – es war nur fair, dass sie die eigene Medizin zu kosten bekam.

»Na ja, ich bin jetzt Ratsvorsitzende, und er gehört unserem Militär an. Es wäre irgendwie falsch, wenn wir zusammen wären. Wir müssen zusammenarbeiten und sollten dabei nicht voreingenommen sein. Außerdem könnten wir in Streit geraten – nicht jeder ist immer erfreut über meine Entscheidungen.« Elise seufzte. Tatsächlich verkörperte Blaze den Grund, warum sie im Dorf Alva gelandet war, ein junges Mädchen, das ihrem Ritter in glänzender Rüstung gefolgt war. Sie hatte einen Laden gegründet und die Handelsschnittstelle erhalten, Blaze hatte daran gearbeitet, das Dorf aufzubauen. Sie hatte gehofft, seine Aufmerksamkeit zu erlangen, nachdem er damit fertig war. Doch dann war die Bestienhorde gekommen, sie waren ins Alva-Verlies umgezogen, und ihre Rollen hatten sich umgekehrt.

»Bist du gern Ratsvorsitzende?«, fragte Jia Feng, ohne dabei verspielt oder sarkastisch zu klingen.

»Ich finde es erfüllend.« Elise verstummte.

»Aber?«, bohrte Jia Feng nach.

»In mir regt sich Abenteuerlust. Ich will den Rest der Zehn Reiche sehen. Und ich will wieder Handel treiben, den Nervenkitzel. Ich will unglaubliche neue Dinge sehen. Das bekomme ich ja teilweise, nur bin ich dabei die meiste Zeit im Hintergrund und versuche, alles am Laufen zu halten. Die von mir eingerichtete Abteilung mit Verwaltungshelfern entlastet mich sehr. Sie kümmern sich um die Anliegen der Menschen und organisieren alles, damit ich nur noch die großen Entscheidungen treffen muss. Trotzdem bin ich müde. Erik und Rugrat wollten, dass ich die Position übernehme, aber ich will mehr, will auch andere Dinge tun.«

»Oder einen anderen Menschen«, fügte Jia Feng hinzu und erntete dafür einen finsteren Blick von Elise.

»Was denn? Hast du etwa erwartet, ich würde das Thema auf sich beruhen lassen?«, sagte Jia Feng, bevor sie ernst wurde. »Für mich klingt das so, als bräuchtest du eine Auszeit, einen Tapetenwechsel.«

»Das wird wohl in nächster Zeit nicht möglich sein.« Elise schnaubte. »Ist ja nicht so, als würden Erik und Rugrat zurückkommen, alles selbst verwalten und es mir abnehmen. Die beiden wollen eindeutig reisen, durch die Reiche aufsteigen und ihre Stärke steigern. Natürlich zieht diese Stärke auch uns vorwärts.«

»Wenn sie dich nicht ersetzen, musst du eben jemanden finden, der deine Aufgabe übernehmen kann. Jemand – oder etwas«, sagte Jia Feng.

»Was meinst du damit?«, fragte Elise.

»In der Akademie spielt es keine Rolle, wer man ist. Es zählt nur, was man kann. Je kompetenter man ist, desto höher ist das Ansehen. Ich halte mich nur auf meinem Posten, weil ich die am weitesten entwickelte Köchin bin. Für Tan Xue gilt dasselbe als Schmiedin. Deshalb wurde sie von Taran und den anderen Schmieden dafür ausgewählt, praktisch die Leitung zu übernehmen.

Taran behält seine Position, weil er das Vertrauen der verschiedenen Abteilungsleiter genießt. Wir haben nichts schriftlich festgehalten, aber das haben wir für die Zukunft geplant – wer in seiner Abteilung am fähigsten ist, soll sie auch leiten. Das macht den anderen Feuer unterm Hintern, um alles zu geben. Was, wenn du es ähnlich versuchst? Lass Egbert doch auswählen, wer am geeignetsten dafür wäre, Alva zu leiten. Mach daraus eine angesehene Position mit mehr Ressourcen, die dafür eingesetzt werden können, was der Person am Herzen liegt. Die Verwaltungshilfskräfte werden je nach Fähigkeiten ausgetauscht, leiten den Alltagsbetrieb der Stadt zum größten Teil und sind dem Ratsvorsitzenden unterstellt, der dich ablöst.«

»Warum Egbert?«, fragte Elise. Obwohl sie sich äußerlich pessimistisch gab, erregte sie innerlich die Aussicht auf die Möglichkeit.

»Na ja, Egbert ist zwar zu allen nett, aber gebunden ist er an Erik und Rugrat. Das bedeutet, er ist neutral in Angelegenheiten, die das Verlies betreffen, weil ihm aufgetragen wurde, das zu tun, was am besten für das Verlies ist. Folglich kann ihm niemand widersprechen, wenn er jemanden als Verliesratsvorsitzenden auswählt.«

Bei Jia Fengs Worten hatte Elise das Gefühl, als wäre in ihrem Kopf etwas eingerastet. Vor ihr tat sich ein Weg auf, und Jia Feng sah das breite Lächeln in Elises Gesicht.
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Regionalzentrale Resam 


Erik begab sich auf das Aussichtsdeck, als sich herumsprach, dass sie sich mittlerweile in Sichtweite der Regionalzentrale Resam befanden.

Auf dem Deck wurde es still, als sie durch die Wolken abstiegen.

Die Regionalzentrale Resam erschien vor ihnen. Der Ort beherrschte ein großes Becken, umgeben von Gebirgszügen, die in die gewaltigen Mauern der Zentrale übergingen. Im Inneren des Beckens stieg das Gelände an. Eine riesige, weitläufige Stadt von über 50 Kilometer Durchmesser erwartete ihre Augen.

Darüber trieb ein lichter medizinischer Nebel. Das Becken bildete einen natürlichen Brennpunkt und eine von der Außenwelt abgeschnittene Umgebung.

Felder, Gewächshäuser, Wohngebäude, Tavernen, Auktionshäuser, Alchemiewerkstätten und sich schlängelnde Flüsse lockerten die Landschaft auf, bevor der Blick unweigerlich an den beiden Zitadellen von Resam hängenblieb.

Die im Norden erinnerte an einen Kessel, aus dem Rauch aufstieg. Statt die Stadt zu bedecken und zu ersticken, schien der Qualm sie zu reinigen wie Weihrauch einen Tempel. Der Nebel erstreckte sich über ganz Resam. Im Süden ragte die zweite Zitadelle auf. Ein ähnlich massives Gebäude, allerdings mit mehreren Anbauebenen, die spiralförmig nach oben führten und in einer großen Anbaufläche mündeten. In der Mitte erstreckte sich eine hohe Säule gen Himmel.

Zwischen den beiden Gebäuden verlief ein Verbindungsgang. Er wies mehrere Ebenen auf, alle von Pflanzen bedeckt.

Als sie tiefer sanken, atmete Erik tief ein. Die Luft strotzte vor Nährstoffen. Über die Jahrhunderte hinweg waren an dem Ort unzählige Pflanzen angebaut und geerntet worden. Statt unfruchtbar durch Überbewirtschaftung wurden die Böden stärker, weil die Landwirte Zauber und Formationen einsetzten, um das natürliche Mana in der Gegend zu fördern. Dünger, Wasser, Erde – alles war im Verlauf der Zeit so perfektioniert worden, dass ein geradezu heiliger Boden für den Anbau von Pflanzen entstanden war.

Während des Sinkflugs bemerkte Erik zwischen den beiden großen Zitadellen im Osten einen vor Zutaten überquellenden Hügel, verhüllt von dichtem Nebel. Vor dem Hintergrund all der anderen Gärten und Pflanzen ringsum konnte man ihn kaum ausmachen.

Sie steuerten auf die hohe Säule zu, die von der südlichen Zitadelle in den Himmel ragte.

Die Tiere kreisten, bevor sie hinunterflogen. Sie schlugen wild mit den Flügeln, bevor sie auf der Plattform aufsetzten.

Als sich alle aufs Aussteigen vorbereiteten, überprüfte Erik seine Zuwächse.

==========

Fähigkeit: Alchemie

Stufe: 57 (Geselle)

==========

In der Lage, eine Wirkung einer Zutat zu erkennen.

Zutaten sind 5 % stärker.

==========

==========

697.943/1.055.000 EP, bis du Stufe 31 erreichst

==========

Durch die Arbeit an den neuen, schwierigeren Formeln und die Festigung der Informationen aus dem Alchemiebuch in seinem Kopf hatte er seine Fertigkeitsstufe rasch verbessert.

Er hatte Ideen, was er an den Mixturen aus Gesellenstufe ändern könnte, und er war überzeugt genug davon, um sie auszuprobieren. Aber ohne Nachschub an Mana-Steinen und die Möglichkeit, seine Vorräte aufzufüllen, zögerte er dennoch, etwas für seine Einfälle zu verschwenden.

Früher hatten nur ein paar Gold auf dem Spiel gestanden, mittlerweile hingegen mehrere Mana-Steine, also keine Kleinigkeit.

Sie wurden schnell die Säule hinuntergeführt und an eine Gruppe von Leuten übergeben, die der Alchemistenverband für verschiedene Angelegenheiten beschäftigte. Der Verband war eine gewaltige Organisation. Obwohl er im Kern aus zahlreichen Alchemisten bestand, wurden auch andere Leute gebraucht, die sich um die unzähligen Probleme kümmerten, mit denen jede große Institution konfrontiert wurde.

Die Teilnehmer wurden zu einer Anlage mit einer Reihe kleiner Häuser geführt, jedes mit einem eigenen Garten.

Niemand wagte es, sich über seine Unterkunft zu beschweren. In der Regionalzentrale Resam musste sogar ein Haus dieser Größe ein Vermögen kosten.

»Bitte ruht euch hier aus. Es stoßen noch drei weitere Gruppen dazu, bevor ihr zur Prüfung des Wegs der Alchemie antretet. Der Wettbewerb sollte in etwa acht Wochen beginnen«, sagte ihr Betreuer.

»Gibt’s hier irgendwo Informationen über das Sammeln von Mana und Körperkultivierung?«, fragte Erik.

»Wenn du den Weg bewältigst, erhältst du Zugang zu den Bibliotheken der Zentrale. Über Körperkultivierung weiß ich nichts Genaueres, aber ich besitze einige Kenntnisse über das Sammeln von Mana.« Der Mann lächelte.

»Ich habe einen Freund mit verletzten Mana-Kanälen. Kann ich irgendwo irgendwas finden, um ihm zu helfen?«, fragte Erik.

Der Mann schürzte die Lippen. »Das Mana-System im Körper gehört zu den Geheimnissen der Zehn Reiche. Dennoch habe ich ein wenig darüber gelernt. Tränke zur Stärkung der Mana-Kultivierung sind schwer zu beschaffen und sollten auf die jeweilige Person zugeschnitten sein, sonst sind sie nicht besonders wirksam und können sogar schaden, statt zu helfen. Verletzungen beim Versuch, die Kultivierung des Sammelns von Mana zu verbessern, sind nicht ungewöhnlich. Zum Glück müssen die verschiedenen Mixturen dafür nicht auf den Betroffenen angepasst werden. Sie würden in dem Fall zwar stärker helfen, es ist aber nicht notwendig. Es gibt drei Mixturen, von denen ich gehört habe und die helfen können, das Mana-System zu reparieren.« Der Mann sprach zunehmend langsamer, während er Erik ansah und die Finger aneinanderrieb.

Erik verstand den Wink und reichte ihm einen Mana-Stein. Lächelnd ließ der Mann ihn in seinem Speicherring verschwinden.

»Zum einen gibt es eine Lösung namens Mana-Systemreparatur. Das ist ein Pulver für ein morgendliches und abendliches Bad. Die Lösung zieht langsam durch die Mana-Portale und bringt sie in Ordnung, hinterlässt allerdings Gifte, die nur langsam entfernt werden können. Sie reparieren Verletzungen der Mana-Kanäle über einen längeren Zeitraum hinweg. Dann gibt es eine Pille namens Fünf-Mana-Kanal. Sie soll die Mana-Portale heilen, damit sie sich einfacher zu öffnen sind. Sie hat auch schon Leuten geholfen, die beim Wirken von Zaubern große Schmerzen hatten. Die dritte Mixtur, von der ich gehört habe, ist nicht ohne.« Aufregung schlich sich in die Züge des Mannes, dennoch blieben sie ernst.

»Die Pille namens Mana-Kanal-Wiederbelebung. Eine Pille auf Expertenstufe. Nach dem Verzehr sickern die Wirkstoffe in die Mana-Kanäle und beleben sie wieder. Ich habe gehört, dass es möglich ist, die Mana-Kanäle damit auch zu verbessern. Es gibt zwar eine Pillenformel dafür, allerdings muss man Alchemist auf Expertenstufe sein, um sie zu finden. Und die Zutaten sind weder billig noch einfach zu beschaffen. Außerdem enthält jede Pille so mächtige Energie, dass sie schon nach einer Woche ihre Wirkung verliert, wenn sie nicht richtig versiegelt wird oder die festgeschriebene Stufe der Pillenformung erreicht.«

Bei den Worten des Mannes leuchteten Eriks Augen auf.

Er lachte und lächelte. »Wenn du die Formel willst, musst du sie dir vom Alchemistenverband beschaffen. Dafür musst du genug Beiträge leisten und ein Alchemist auf Expertenstufe sein. Immerhin ist es meines Wissens auch eine Pille mittlerer Expertenstufe.«

»Danke für die Auskunft. Hier ist ein Ausdauertrank, den ich herstellen konnte. Ich hoffe, er leistet dir gute Dienste.« Erik holte einen Ausdauertrank hervor und reichte ihn dem Mann.

Der öffnete den Verschluss und schnupperte daran. Ein Anflug von Überraschung huschte über seine Züge, bevor er lächelte und ihn verstaute. »Ich hoffe, dass dein Aufenthalt von Erfolg gekrönt wird und du bald in den Alchemistenverband aufgenommen wirst!« Der Mann faltete die Hände. Erik erwiderte die Geste, und der Mann ging.

Rasch wandte sich Erik ab und betrat die Wohnanlage.

Domonos und Matt unterhielten sich miteinander und betrachteten eine Karte.

Rugrat richtete seine Schmiede ein und platzierte Mana-Beruhigungs- und Mana-Sammelformationen über den Hof verteilt.

Erik teilte ihm alles mit, was er gerade erfahren hatte.

»Ich fange an, Zutaten und Ähnliches anzubauen, um das Geld für die Zutaten der Pille aufzutreiben, und ich erkundige mich nach den Beitragspunkten für Alchemisten, um ...«, begann Erik, bevor Rugrat ihm auf die Schulter klopfte.

»Konzentrier du dich erst mal darauf, die Prüfung zu bestehen. Ich kann Krempel schmieden, der laut Matt hohe Preise auf dem hiesigen Markt einbringt, und so Kohle ranklotzen. Immerhin brauchen wir dich als Mitglied im Alchemistenverband, wenn wir die Pillenformel in die Finger kriegen wollen«, sagte Rugrat.

Erik wollte ihm mehr von der Last abnehmen. Ihn plagten Schuldgefühle. Immerhin hatte er über Rugrat gewacht und es zu weit gehen gelassen, auch wenn er nicht gewusst hatte, dass es seine Mana-Kanäle dermaßen zerreißen würde.

»Na schön.« Erik richtete den Verlieskern und seine Alchemiestation ein, während Matt und Domonos in die Stadt aufbrachen. Die beiden verdingten sich als Laufburschen, brachten Erik erforderliches Zubehör und verkauften ihre Erzeugnisse.

Entschlossenheit erfüllte sie, während sie unermüdlich arbeiteten.

Rugrat stellte einfache Gegenstände her, bis die Schmerzen zu groß wurden. Dann ging er in sein Zimmer und trank alleine, um es vor den anderen zu verbergen.
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Der alte Hei stand auf dem Dach des Reithauses. Hauptmann Khasar traf beinah der Schlag, als er den alten Mann wie eine Statue im schneidenden Wind erblickte, einen Ausdruck der Freude im Gesicht.

»Komm, ich verspüre das Bedürfnis, wieder zu üben! Der Junge wird sich krumm und bucklig schuften. Ich muss dafür sorgen, dass er nicht weniger vorankommt als ich!« Der alte Hei wirkte jünger, weil er Zeit hatte, mehr Mixturen zu verwenden, um die Alterung zu verlangsamen und bis zu einem gewissen Grad umzukehren.

Aber kein Gebräu hatte auf ihn eine solche Wirkung wie die Neuigkeit, dass Erik erschienen war.

Wer um alles in der Welt ist dieser Mensch? Wie kann er den alten Hei dazu drängen, seine Fähigkeiten zu verbessern, und ihn ihm den Wunsch wecken, sich zu beweisen?

Als man Khasar dem alten Hei zugeteilt hatte, war der Alchemist ein schlichter alter Mann gewesen, der sich Zeit genommen hatte, mit anderen zu reden und friedlich durchs Leben zu gehen. Seine alchemischen Fähigkeiten waren in der Zeit seit seiner Abwesenheit gewachsen und ermöglichten es ihm, mächtige Gebräue herzustellen, die es mit jenen der beiden anderen Pillenoberhäupter auf Expertenstufe im Dritten Reich aufnehmen konnten.

Das ruhige Äußeres war von ihm abgefallen, als er mit einer Truppe von Wächtern und drei der stärksten Flugtiere schnellstmöglich den langen Weg von der Abteilungszentrale zur Regionalzentrale angetreten hatte.

Der energischere alte Hei gefiel Khasar, dieser Erik jedoch erfüllte ihn mit Skepsis. Wer um alles in der Welt mochte der Mann sein, dass er einen solchen Einfluss auf einen Alchemisten auf Expertenstufe hatte?
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Der Weg des Alchemisten 


Erik hatte die gesamte Zeit damit verbracht, an den Gebräuen zu arbeiten, die er hatte. Als ihm die Zutaten ausgegangen waren, hatte er mehr gekauft. Dafür hatte er fast sein gesamtes Vermögen ausgegeben, etwa 130 Mana-Steine. Geld zu beschaffen, stellte nicht die größte Hürde dar – ein Alchemist auf Expertenstufe zu werden hingegen schon.

Nach Rugrats Worten war sich Erik dumm vorgekommen und hatte alles in Alchemie investiert. Er hatte das Gefühl, seither nichts anderes getan zu haben.

Aber obwohl er sich verbesserte, verlangsamten sich seine Fortschritte beträchtlich.

Unwillkürlich legte er bei der neuesten Benachrichtigung die Stirn in Falten.

==========

Fähigkeit: Alchemie

Stufe: 59 (Geselle)

==========

In der Lage, eine Wirkung einer Zutat zu erkennen.

Zutaten sind 5 % stärker.

==========

==========

737.943/1.055.000 EP, bis du Stufe 31 erreichst

==========

Ist ja, als wäre ich nicht in der Lage, mich bei irgendwas zu steigern!

Erik atmete zur Beruhigung tief durch. Mittlerweile hatten sich alle aus der Region eingefunden, und der Leiter der Zentrale hatte eine Anordnung erlassen – am nächsten Tag würde die Prüfung beginnen.

Erik saß auf dem Dach des Gebäudes und ließ den Blick über Resam wandern – nun ja, eigentlich eher bis zu den Mauern des Geländes. Dennoch gab es bei etwa 400 Menschen auch in dem Bereich eine Menge zu sehen.

Ein Grunzen und ein Fluchen ertönten, als Rugrat beim Versuch, die Mauer zu erklimmen, in ein Gebüsch fiel.

George ließ ein verärgertes Schnauben vernehmen. Er verwandelte sich zu voller Größe, schnappte sich Rugrat und setzte ihn auf dem Dach ab, bevor er wieder schrumpfte und sich neben ihm niederließ.

»Und ... bist du bereit?«, fragte Rugrat.

»Mit Anmut hast du’s nicht so, was?«, fragte Erik.

»Vielleicht irgendwann mal.« Rugrat zuckte mit den Schultern.

Eine Zeit lang schwiegen sie, bis Rugrat wieder das Wort ergriff.

»Also, diese Pille zur Mana-Kanal-Wiederbelebung – meinetwegen musst du dir das alles nicht antun«, sagte er.

»Halt die Klappe, Mann.«

»Im Ernst, ich weiß, wie hart du arbeitest. Wir sind durchs Dritte Reich gepflügt, um hierher zu kommen, und du verbringst jede Minute damit, deine Alchemie zu verbessern, ohne dir die Zeit zu nehmen, dir das Dritte Reich anzusehen. Du sollst nur wissen, falls wir hier keinen Weg finden, mich zu heilen, dann finden wir woanders einen«, fügte Rugrat hinzu.

»Wie gesagt, halt die Klappe. Du warst derjenige, der zurückgekommen ist, als die Bombe mich zerfetzt hat. Du hast mit mir zusammen den Zwei-Wochen-Fluch durchgemacht. Du bist mit mir zurück in die Staaten und hast dich um mich gekümmert, als ich so scheiß pessimistisch drauf war.

Ohne dich wär ich gar nicht mehr hier, also – halt die Klappe. Ich besorg dir diese verflixte Pille, und sei’s nur, damit ich gute Unterstützung kriege«, erwiderte Erik.

Rugrat öffnete und schloss den Mund, wusste jedoch nicht recht, was er sagen sollte. »Danke, Bruder.« Rugrat streckte ihm die Faust hin.

»Jederzeit.« Erik klopfte mit Rugrat ab.

»Immerhin würde Mama Rodriguez die multiversale Kluft durchqueren und ihr eigenes verdammtes Portal aufbrechen, um mir in den Arsch zu treten, wenn ich mich nicht um dich kümmere.« Erik grinste. Er spürte, wie sich sein Fortschritt verlangsamte, und ihn beschlich das Gefühl, an seine Grenzen zu stoßen. Und er war so müde von der ständigen Arbeit an seiner Alchemie. Aber was waren für seinen Bruder, für den er sich jederzeit eine Kugel einfangen würde, schon ein paar Prüfungen?

Rugrat stimmte ein Lachen an, lehnte sich auf die Arme zurück und betrachtete den Himmel. »Tja, nicht gerade das Leben, das ich mir vorgestellt hatte.«

»Aber ziemlich krass«, meinte Erik.

»Oberkrass«, pflichtete Rugrat ihm bei.

Erik lachte, und Rugrat stimmte darin ein. Zusammen beobachteten sie das Gelände, während sich Leute trafen oder schlafen gingen, um sich auf den Weg des Alchemisten vorzubereiten, die letzte Prüfung, die darüber entscheiden würde, ob sie dem Alchemistenverband beitreten könnten und falls ja, in welchem Rang.
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Der alte Hei brauchte fast zwei Monate, um die Regionalzentrale zu erreichen. Bis nach Khusai hatten sie die Totems benutzt. Aber von da an entschied sich der alte Hei für Flugtiere, damit Erik und er auf dem Rückweg mehr Zeit hätten, um sich auszutauschen, bevor er sich wieder seinen Pflichten als Pillenoberhaupt des Dritten Reichs widmen müsste. Vor der Ankunft erklärte Hei, dass er keinen großen Empfang wollte. Ihr Eintreffen sollte so still und leise wie möglich vonstattengehen.

Also waren sie auf einer privaten Plattform gelandet und vom Leiter der Regionalzentrale begrüßt worden. Obwohl er die Stadt Resam des Alchemistenverbands und alle Städte in der Region verwaltete, war er nur Alchemist höchster Gesellenstufe. Der alte Hei war streng genommen für eine Abteilung im Alchemistenverband zuständig, die dreißig Regionen umfasste, allerdings überließ er den Großteil seinem Sekretär, einem Alchemisten auf niedriger Expertenstufe. Alle Pillenoberhäupter standen auf mittlerer Expertenstufe. Sobald sie es auf hohe Expertenstufe schafften, würden sie durch verschiedene Hilfsmittel wie beispielsweise Erfahrungspillen in höhere Reiche befördert, damit sie dort Lehrkräfte an einer der Alchemistenschulen werden konnten.

Auch andere konnten es in die Schulen des Alchemistenverbands schaffen, allerdings mussten sie dafür Wettbewerbe bestreiten oder Höherrangige beeindrucken.

Neulinge der Alchemie, die sich rasch verdient machten, wurden am schnellsten befördert, um ihr weiteres Wachstum zu beschleunigen.

Nach der Ankunft vor zwei Wochen hatte der alte Hei die meiste Zeit damit verbracht, an verschiedenen Gebräuen zu arbeiten, um seine Fähigkeiten zu verbessern.

Khasar fühlte sich an einen Schüler erinnert, der vor einer großen Prüfung paukte. Er hatte noch keines der anderen Pillenoberhäupter je so erlebt.

Zugegeben, der alte Hei unterschied sich von ihnen, ging seinen eigenen Weg, um seine Fähigkeiten zu steigern, dennoch wurde von ihm erwartet, den Stolz des Alchemistenverbands hochzuhalten. Was ihm völlig gleichgültig zu sein schien.

Als die Nachricht kam, dass der Wettbewerb demnächst beginnen würde, hatte der alte Hei nur fünf Wächter, darunter Khasar, auf den Weg zum Prüfungsgelände mitgenommen. Dabei handelte es sich um einen großen, halbkreisförmigen Sitzbereich, der zum Weg des Alchemisten wies. In der Mitte des Bereichs stand ein massiver Tisch aus Stein mit drei großen, übereinander angeordneten Logen.

Darunter befand sich ein Portal, der Beginn der Prüfung des Wegs der Alchemie. Es lag am Fuß des kleinen Hügels, den Erik bei der Ankunft in Resam gesehen hatte. Ein ihn umgebender Dunstschleier gestaltete es unmöglich, mehr als schemenhaft zu erkennen, was darin vor sich ging.

Der Regionalleiter steuerte auf eine der unteren Logen zu, während sich der alte Hei in der obersten niederließ, die den Bereich überblickte.

»Das sollte ein guter Platz sein.« Der alte Hei lud sich ein paar Leckereien auf einen Teller und setzte sich, während die Wächter den Raum überprüften.

»Nehmt euch ruhig etwas zu essen. In der Regel dauern diese Prüfungen ewig«, sagte der alte Hei.

Die Wächter dankten ihm und gingen zum Tisch, spürten jedoch Khasars warnende Blicke.

»Ach, Khasar, jetzt hab dich nicht so«, sagte Hei.

Khasar bewegte die Lippen, nickte aber nur.

Die Wächter wussten nicht recht, wie sie sich verhalten sollten, und wichen sicherheitshalber vom Tisch zurück.

Der alte Hei zuckte mit den Schultern und zog einen Knochen aus dem Mund, von dem er das Fleisch genagt hatte. »Wie ihr wollt. Dann hoffe ich mal, ihr habt euch ein Pausenbrot eingepackt.«

Die Türen zum Zuschauerbereich öffneten sich, und die Absolventen der ersten Prüfungen trafen ein.

Die ihnen folgenden Leute nahmen ebenso auf den Tribünen Platz sowie die Einwohner von Resam, von Alchemisten bis hin zu den Vertretern mächtiger Häuser.

Khasar ließ den Blick über die Eintreffenden wandern, konnte jedoch niemanden ausmachen, der aus der Masse hervorstach.

»Hm, er scheint an seinem Mana-Sammelsystem gearbeitet zu haben. Er hat eine Grundlage für seine Körperkultivierung geschaffen. Oh, das ist interessant. Ich dachte mir, er würde es vielleicht tun. Muss ziemlich heftig gewesen sein«, meinte der alte Hei kryptisch.

Khasar überließ ihn seinem Gemurmel und er versuchte, den Mann zu entdecken, wegen dem Hei hergekommen war.

Er folgte dem Blick des alten Alchemisten. Dort befanden sich mehrere Leute, keiner besonders bemerkenswert. Bei einem handelte es sich sogar um einen Mann mittleren Alters mit grober Kleidung.

Khasar merkte auf Anhieb, dass der Mann schon Schlachten erlebt hatte und ein Kämpfer war.

Wenn er sein Leben kämpfend verbringt, wird er vielleicht so wie ich, dachte Khasar. Ein Kämpfer würde nicht in der Lage sein, alles für die Alchemie zu geben. Es stellte schon eine Überraschung dar, dass er es so weit geschafft hatte, aber weiter? Das bezweifelte Khasar stark.

Er ließ den Blick weiter über die Menschen wandern. Eine junge Frau ließ ihn die Stirn runzeln. Irgendetwas an ihr wirkte anders.

Allerdings redet der alte Hei ständig von einem Mann, der Erik heißt.
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Erik sah sich im Zuschauerbereich um. Plötzlich hielt er inne. Die Teilnehmer an der Prüfung streckten alle stolz die Brust vor, als sie sich vor einigen der mächtigsten Persönlichkeiten der Region aufstellten.

Erik schaute zu dem an eine Anzeigetafel erinnernden Schild über dem Portal und zum weg der Alchemie dahinter.

Dann zurück zu den Logen. Sie wiesen mehrere Ebenen auf. Ganz oben befand sich nicht der Regionalleiter, sondern eine abgedunkelte Kabine.

Erik runzelte die Stirn, als ihn das Gefühl beschlich, von jemandem beobachtet zu werden. Er schaute weg. Solche Gedanken ergaben keinen Sinn.

Di und Wu hatten ihre Berichte abgegeben und waren zu ihren Missionen aufgebrochen. Wu war nach Khusai zurückgekehrt; Di hatte sich auf den Weg zu den verschiedenen Städten gemacht, die demnächst mit den ersten Prüfungsrunden beginnen würden.

Auf den Zuschauerplätzen kannte Erik nur Matt, Rugrat und Domonos.

Rugrat und Matt tranken ungezwungen Bier, während Domonos verblüfft von allem wirkte und wie ein Tourist aus dem Bilderbuch glotzte.

Erik fühlte sich entspannt, als sich der Regionalleiter von Resam an die Gäste wandte.

»Heute begrüßen wir die 400 Herausforderer des Wegs der Alchemie. Es gibt vier Phasen, die alle Teile der Alchemie umfassen – Anbau, Ernte, Zubereitung und Formen. Diejenigen von euch, die diese Prüfung bestehen, werden zu Bewerbern für den Alchemistenverband. Sind eure Ergebnisse gut, könnt ihr dem Verband direkt beitreten und habt einen Rang über Bewerbern. Diese Prüfung dient auch dazu, euer Medaillon des Alchemistenverbands zu bilden. Es wird zeigen, auf welcher Stufe ihr in Hinblick auf alle Bereiche der Alchemie wirklich steht.«

Die Zuschauer begutachteten leise murmelnd die Wettstreiter.

Erik scherten ihre Gedanken oder Pläne nicht, während er zum Portal hinüberschaute.

»Gebt alles. Zeigt uns alle eure Fertigkeiten. Technik allein reicht nicht. Unter Beweis gestellte Fähigkeiten und Kenntnisse werden euer Ansehen erhöhen. In der Alchemie gibt es nichts Schlimmeres, als etwas zu überstürzen und zu scheitern. Deshalb gibt es für diese Prüfung keine zeitliche Begrenzung! Beobachter werden sicherstellen, dass es zwischen den vier Teilprüfungen zu keinen Kampfhandlungen kommt. Wer seine Grenzen erreicht, zerbricht sein Medaillon und wird von einem der Beobachter von der Prüfung geleitet. Ihr braucht die Medaillons, um zur nächsten Teilprüfung zu gelangen. Ihr könnt zwar welche überspringen, aber wir werden es merken. Und jetzt zeigt uns eure Fähigkeiten!«

Damit hob er die Hand. Mana wurde in die Torflügel gesaugt, die erzitterten und sich zu öffnen begannen. Der Nebel dort lichtete sich. Zum Vorschein kam ein Garten auf der anderen Seite.

Einige Teilnehmer stürmten los, wollten sich hervortun, andere gingen gemächlich hinein.

Erik setzte sich in Bewegung und betrachtete sowohl das Portal als und das, was dahinter lag.

Als die Menschen durch das Portal eilten, erschienen ihre Namen auf einer Tafel darüber.

Erik schaute zurück zu seinen Freunden und Rugrat, bevor er vortrat. Er kämpfte nicht nur darum, dem Alchemistenverband beizutreten, sondern hatte ein wesentlich höheres Ziel.

Er durchquerte das Portal und betrat den Garten. Ein Weg führte zu einer Reihe schwarzer Kabinen, an denen die Teilnehmer ihre Medaillons anbrachten, um sich Zugang zu ihnen zu verschaffen. Die Türen öffneten sich, und sie gingen hinein.

Zwischen zwei Wettstreitern brach ein Streit um dieselbe Kabine aus. Eine Frau fiel vom Himmel und ging gegen den Übeltäter vor. Mit nur drei Schlägen überwältigte sie den Alchemisten und schleifte ihn weg.

Der andere Alchemist wirkte blass, als er sein Medaillon an der Kabine anbrachte und rasch darin verschwand.

Erik gehörte zu den Langsameren und wich zu den seitlichen Kabinen aus. Er holte sein Medaillon heraus und steckte es in den Schlitz neben dem Eingang.

Die Runen leuchteten auf, und die Tür öffnete sich.

Erik trat ein und fand einen Sitz und einen Schreibtisch mit einem Regal voller Bücher vor. Über dem Schreibtisch befand sich ein Bildschirm. Lies die Zutatenbücher. Wenn du damit fertig bist und dich sicher fühlst, kannst du die Zutatenprüfung beginnen.

»Zutatenbuch?«, sagte Erik aufgeregt, griff sich ein Buch und schlug es auf.

Informationen füllten die Seiten.

Er begann zu schmökern. Erst einige Stunden später lehnte er sich mit verdrossener Miene zurück.

Während er gelesen hatte, waren sein Alchemiebuch aktualisiert und die Informationen in seinem Hinterkopf gespeichert worden. Das Problem war nur, dass seine alten Informationen vor Fehlern strotzten. Die Technik- und Informationsbücher aus den unteren Reichen wiesen eine Reihe von Unstimmigkeiten auf, die ihn auf den falschen Weg geführt hatten.

»Wenn man sich neues Wissen aneignet, darf man offenbar nicht blindlings anderen glauben. Auch sie könnten falsche Informationen haben. Man muss auf verschiedene Quellen zugreifen, sie miteinander abgleichen und auf die Probe stellen. Erst, wenn sie sich bewährt haben, kannst man in die Richtung weitergehen. Die Leute hier verwenden zwar ähnliche wissenschaftliche Methoden wie auf der Erde, nur sind die Erkenntnisse dort weit verbreitet, während der Zugriff darauf in den Zehn Reichen begrenzt ist, weil die Wenigsten bereit sind, ihr Wissen mit Bekannten zu teilen, geschweige denn mit Fremden.« Erik schüttelte den Kopf.

»Ich muss dafür sorgen, dass nicht dasselbe im Alva-Verlies passiert.«

Er las sich weiter und schlug andere Bücher auf, verglich die Inhalte miteinander. Über manche Zutaten wusste er kläglich wenig, musste sich auf eigene Schlussfolgerungen und die wenigen Bücher verlassen, die er bisher bekommen konnte.

Dass er plötzlich Informationen über Hunderte Zutaten hatte, schüchterte ihn nicht ein, sondern begeistert ihn. Mit Wissen über mehr Zutaten konnte er sie künftig vielleicht untereinander austauschen oder sogar neue Gebräue erschaffen.

Ohne die Gesellenfähigkeit des Alchemiebuchs wäre mehr als die Hälfte der Informationen verschwendet gewesen, das wusste er. Aber sobald sie in seinem Alchemiebuch gespeichert waren, konnte er sie nicht mehr vergessen, selbst wenn er es wollte.
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Ködern mit Drohungen 


General Tabur lauschte Hauptfrau Yesun. Ihre Worte ertönten schneidend und wild. Sie war mit einem Spähtrupp vorausgeschickt worden, um sich das Alva-Heilhaus genauer anzusehen und ihre Informationen zu bestätigen.

»Fürst Aditya hat dich und den restlichen Spähtrupp aus Vermire geworfen?«, fragte General Tabur.

»Ja, Herr. Einer seiner Männer hat stellvertretend für ihn eine Nachricht übermittelt.«

Tabur hörte die anschwellende Wut in Yesuns Stimme.

»Wie lautet sie?«, fragte er. Yesun war eine gute Offizierin, aber seit sie ihren Rang erlangt hatte und der Zatanische Bund an Macht gewonnen hatte, blickte sie auf alle herab, die nicht dem Bund angehörten, betrachtete sie als schwache alte Regionalmächte, die der Bund mit der Zeit übernehmen würde. Als Späherin beschaffte sie ihm Informationen, hatte allerdings noch nie an Schlachten teilgenommen und hielt sie für leicht zu gewinnen. Tabur war bei den Gefechten dabei gewesen. Er kannte die Wahrheit. Die älteren Nationen hatten im Verlauf der Zeit nicht nur schier unglaublichen Reichtum angehäuft, sondern bestanden zudem aus mächtigen Mitgliedern, die wussten, wie man die eigene Herrschaft sicherte. Je länger es eine Vereinigung gab, desto mehr mächtige Trümpfe konnte sie erwerben, um an der Macht zu bleiben.

Wenn der Zatanische Bund zu aggressiv und schnell vorging, würden ihre Gegner diese Trümpfe vielleicht einsetzen, um ihnen eine Lektion zu erteilen.

Tabur versank in Gedanken. Wenn Fürst Aditya sagt, dass er das Alva-Heilhaus unterstützt, ist klar, dass er diese Leute nicht kampflos aufgeben wird.

»Hat er irgendetwas unternommen?«, fragte Tabur.

»Er hat einen Rekrutierungsaufruf für Söldner herausgegeben. Derzeit strömen etliche Menschen von entlegeneren Außenposten nach Vermire«, antwortete Yesun.

Woanders könnten Königreiche und Grafschaften Wochen oder Monate brauchen, um ihre Streitkräfte aufzurüsten. Aber wir reden hier von Außenposten rund um das Bestiengebirge. Dort gibt es Tausende Einzelne und Gruppen, die in dem Gebiet ständig ihr Leben aufs Spiel setzen. Für schnelles, leicht verdientes Geld würden sie mit Freuden nach Vermire gehen.

»Wie viele?«, fragte Tabur und spürte einsetzende Kopfschmerzen.

»Am ersten Tag haben wir etwa 3.000 gesehen, und es kommen täglich weitere. Die einzige Bedingung ist, dass die Leute mindestens Stufe 7 sein müssen.«

Stufe 7? Wie viel Gold hat Aditya eigentlich? Wir müssen die Sache schnell beenden, bevor es ihm gelingt, weitere Verstärkung zu bekommen. Das Königreich Carteia und das Imperium Fayeport liegen im Streit miteinander. Die Grafschaft Scormm und das Königreich Rahir führen Gespräche, die so oder so ausgehen können. Eine weitere Schlacht bahnt sich an. Während sie ihre Macht festigen, um es mit uns aufzunehmen, müssen wir die Zeit nutzen, um uns Heilerinnen und Heiler zu beschaffen. Er wusste, dass er die Verluste für das Zatanische Militär verringern musste. An sich einfach zu bewältigende Probleme, nur fehlten ihnen die Ressourcen, Verbindungen und Leute dafür.

Obwohl ihn dieser Aufruf für Söldner ärgerte, unter dem Strich waren es nur Söldner. Er hatte eine ausgebildete Armee hinter sich.

Tabur hatte gehofft, das Heilhaus würde auf den Vorschlag einsteigen. Er war gut und hätte die Sache schnell und einfach über die Bühne bringen können. Nun musste er auf Gewalt ausweichen.

»Wie sieht ihre Verteidigung aus? Ich muss alles wissen«, sagte Tabur und fasste einen Entschluss. Wenn er mit Verhandlungen nicht weiterkam, musste er eben Gewalt anwenden. Hoffentlich würde Fürst Aditya auf Vernunft hören. Beim Anblick einer großen Armee vor seinen Toren würde er es sich vielleicht anders überlegen. Falls er jedoch auf stur schaltete, musste Tabur die Schwächen seines Feinds kennen und wissen, wie er die Stadt einnehmen und sein Ziel erreichen konnte.

Er holte eine Karte hervor. Die Form des Handelsaußenpostens Vermire ähnelte der einer Bohne. Eine Seite wies eine Vertiefung auf, die gegenüberliegende wölbte sich nach außen. Letztere zeigte in Richtung des Bestiengebirges, während die Straße zum Rest der Welt auf der vertieften Seite des Handelsaußenpostens verlief.

Die Bäume außen herum hatte man in einem Umkreis von 500 Meter gerodet, und der Posten lag auf einer leichten Anhöhe, die einen Überblick über die nähere Umgebung bot. Die Straße von der Außenwelt führte in einer Senke zu den Toren, was den Verteidigern den Höhenvorteil verlieh.

Auf einer Seite der Bohne lagen die Wohnhäuser der Bewohner der Stadt, in der Mitte stand das Herrenhaus. Auf der anderen Seite bildeten die Straßen ein Raster. An die Außenmauer grenzten Stallungen, dann erstreckten sich der Markt und die Handelsbereiche über einige Straßen, bevor Tavernen und schäbigere Herbergen an der Mauer zum Bestiengebirge folgten.

Das Heilhaus befand sich unter den Handwerkergebäuden in einem auf der Karte mit Holzkohle eingekreisten Teil des Wohnbereichs.

»Ich konnte nur wenige Informationen bekommen. Überwiegend habe ich mich dabei auf Händler verlassen. Die Mauern sind drei Meter dick und 20 Meter hoch, um die Bestien abzuhalten. Um die gesamte Stadt herum.

Hinzu kommen 300 Wächter, die zu Fürst Aditya gehören. Alle verfügen über die beste Ausrüstung und Ausbildung. Die meisten sind über Stufe 12. Außerdem hat das Alva-Heilhaus sie alle geheilt, wodurch sie stärker als je zuvor sind. Sie sind ihrem Herrn bedingungslos treu. Alle wurden früher mal verwundet und zurückgelassen. Er hat sich um sie gekümmert, einen Platz für sie gefunden. Sie sind im Fern- und Nahkampf ausgebildet, können sowohl von den Mauern als auch vom Boden aus schießen. Sie haben nur zwölf Magier in ihren Rängen, aber viele davon verfügen über einige Schnellzauber.

Nur zwei Tore führen in die Stadt und hinaus, beide sind groß. Sie bestehen aus Eisenholz aus dem Bestiengebirge und sind mit Fallgittern aus Eisen ausgestattet. Das ist einer der wenigen Fälle, in denen ich vorschlagen würde, die Mauern zu erklimmen, statt an den Toren zu bluten.

Bei den stationären Waffen und Stellungen bin ich mir unsicher – manch einer meint, sie hätten Ballisten und andere Waffen mit großer Reichweite. Ich würde mich darauf vorbereiten, auch wenn es keine handfesten Beweise dafür gibt. Sie haben keine Reiterei, die Soldaten kämpfen zu Fuß.

Die Söldner sind Trunkenbolde, haben aber alle im Bestiengebirge gekämpft. Wie die Gardisten werden sie stärker sein als gewöhnliche Soldaten. Wenn es genug zu verdienen gibt, sind sie zu praktisch allem bereit. Taktische Zauber und Schriftrollen ... da bin ich mir nicht sicher, aber Vermire gilt als einer der stärksten Handelsaußenposten im Bestiengebirge, dank einer Kombination aus Bündnissen und Adityas Ruf. Obwohl er nur ein Bein hat, ist er angeblich ein mächtiger Kämpfer. Die verschiedenen Handelshäuser und Lokale haben alle eigenes Sicherheitspersonal. Sie würden in einem Gefecht wahrscheinlich vor allem auf Plünderer achten. Wenn wir ihnen zusichern, sie nicht anzugreifen, sollten sie uns in Ruhe lassen.«

Die Frau mochte voreingenommen sein, aber ihre Auskünfte klangen fundiert.

»Wir wissen ja praktisch gar nichts«, meinte Tabur sarkastisch und seufzte.

Yesun zuckte bei seiner Einschätzung zusammen. Wenn der Zatanische Bund Ortschaften und Dörfer bis hin zu Städten einnahm, schnitt er sie von jeglicher Verstärkung und Versorgung ab, schleuste jedoch zusätzlich Spitzel ein, die hinter den Mauern für Zorn bei der Bevölkerung sorgten – indem sie Lebensmittelvorräte verbrannten, die Tore öffneten, mächtige Persönlichkeiten ermordeten. Zusammengenommen schwächten sie so den Feind, bevor es überhaupt zum Kampf von Angesicht zu Angesicht kam.

Diesmal standen sie unter Zeitdruck, und es würde so gut wie unmöglich sein, in Vermire Unruhe zu stiften. Fürst Aditya herrschte mit strenger, aber gerechter Hand. Die Söldner würden kämpfen, solange sie bezahlt wurden, seine eigenen Wächter waren bedingungslos loyal.

Wenn ich es hinziehen könnte, würde ich ihr Essen und ihr Wasser ins Visier nehmen.

Tabur seufzte schwer. Er würde Vermire frontal angreifen müssen.

»Ich brauche einen Sieg. Es muss so aussehen, als wäre Vermire nicht stark. Söldner sollen es für eine schlechte Idee halten, sich deren Seite anzuschließen. Der Versuch, den Feind herauszulocken und in offenem Gelände zu schlagen, kommt nicht in Frage. In der rauen Umgebung dort wären wir im Nachteil, ähnlich wie früher die älteren Königreiche gegen uns.« Er lehnte sich auf dem Tisch nach vorn und betrachtete die Karte.

»Yesun, was glaubst du, wie viele Leute er in fünf Tagen zusammenkratzen kann?«

»15.000 bis 20.000«, gab sie prompt zurück.

»20.000 zusätzlich zu den 10.000 Kämpfern, die sie bereits haben, und zu den 400 Elitekriegern. Wir brauchen mindestens 100.000 Soldaten, um effektiv angreifen zu können. Wir haben nur wenige Magier, und unsere Krieger sind überwiegend auf Stufe 7 und 8, unsere Elitesoldaten auf Stufe 10 – nur eine Handvoll auf Stufe 11. Wenn wir sie beherrschen und einschüchtern wollen, müssen wir es mit einer überwältigenden Überzahl tun.« Rasch rief er eine Reihe von Nachrichten und Berichten auf und sah sie durch. Er bekam Berichte von allen Streitkräften, die andere Gruppen um den Zatanischen Bund herum im Auge behielten. Insgesamt besaß der Bund 400.000 Soldaten. Je mehr Soldaten er hatte, desto effektiver würden sie gegen den Außenposten vorgehen können. So war er auf die Mindestzahl von 100.000 gekommen.

»Ich kann 50.000 von den Truppen abziehen, die unsere Grenzen bewachen. Die Königreiche Barcino und Tacolod lecken noch ihre Wunden vom letzten Kampf. Da die anderen Königreiche gegeneinander kämpfen und miteinander Gespräche führen, sollten wir ein paar Wochen haben, um die Sache über die Bühne zu bringen. Danach können wir unsere Leute wieder in Stellung bringen. Aus logistischer Sicht sollten fünf Tage genügen, um alle einzusammeln und an die Front zu bringen, wenn wir Wagen benutzen.«

Dass Tabur nicht ansatzweise zögerte, einen solchen Aufwand zu betreiben, verdeutlichte nur, wie dringend sie diese Heiler brauchten. Mit ihnen könnte er weitere 60.000 verwundete Soldaten zurück aufs Schlachtfeld schicken. Damit würde sich die Stärke des Bunds auf einen Schlag erhöhen. Unter den Soldaten herrschte bereits schlechte Moral, weil sie ihre Nachbarn überfallen mussten, um sich Heilmittel zu besorgen.

Es wäre, als würde man einem Tiger Flügel verleihen – sie könnten alle Stärke ins Gefecht werfen und vorpreschen, ohne sich um Wunden und sanitäre Bedingungen zu scheren.

»Halt mich über Veränderungen auf dem Laufenden«, befahl er Yesun. Dann benutzte er sein Tonübertragungsgerät, um Befehle an die verschiedenen Generäle und Befehlshaber zu verteilen, um die Truppen in Bewegung zu setzen.

[image: ]

Nicht nur General Tabur hielt Besprechungen ab.

»Danke, dass ihr alle gekommen seid«, wandte sich Fürst Aditya an seine um den Besprechungstisch versammelten Gäste. Es handelte sich um Männer und Frauen mit stechenden Augen. Alle lächelten, um ihre wahren Empfindungen zu verbergen.

In ihrer Nähe fühlte sich Aditya, als hätte er eine Wolfshöhle betreten. Doch statt sich zu fürchten, wurde sein Lächeln nur breiter.

»Deine Einladung hat sehr interessant geklungen«, ergriff Fürstin Concordia mit einem schlangenhaften Grinsen das Wort, bevor sie aus ihrem Glas trank.

Aditya lächelte darüber nur, holte mehrere Zettel hervor und hielt sie hoch. Die Hausangestellte kam herbei, nahm sie an sich und verteilte sie an die um den Tisch Versammelten.

Sie betrachteten die Berichte und Informationen darauf.

»Das sind die Standorte aller Außenposten des Zatanischen Bunds und seiner Vorratslager«, stellte Fürst Nuzif mit leichter Überraschung in der Stimme fest. Er und die anderen sahen Aditya mit neuem Interesse an.

»General Tabur hat Anweisungen an die anderen Generäle und Befehlshaber übermittelt. Sie setzen ihre Streitkräfte in Bewegung, um mich anzugreifen«, sagte Aditya.

»Die letzte Seite ist ein Abkommen – ein zeitlich begrenztes Bündnis, um sich gegen den Zatanischen Bund zu vereinen.« Fürst Uvrisus Stimme klang düster.

»Ja. Ich finde, es wäre am besten, wenn das von einer neutralen Partei ausgeht. Ihr alle habt eure Streitigkeiten untereinander, aber das wäre eine Gelegenheit, dieser Geißel namens Zatanischer Bund einen schweren Schlag zu versetzen. General Tabur wird 150.000 seiner Soldaten nach Vermire beordern. Somit verbleiben nur 250.000 zur Verteidigung des Bunds. Dass sich das Königreich Carteia und das Imperium Fayeport um eine Bergbaustadt streiten und derzeit Gespräche zwischen der Grafschaft Scormm und dem Königreich Rahir laufen, bietet uns einen Deckmantel, um unauffällig Streitkräfte zu bewegen. Jede dieser Nationen verfügt über schnelle und starke Späher und über Reiterei. Sobald Tabur unterwegs ist, können sie die ihnen zugewiesenen Außenposten angreifen und die Kommunikation zum Bund kappen, damit die schwereren Belagerungsstreitkräfte anrücken und euer verlorenes Land zurückerobern können.«

Die Anwesenden sahen sich gegenseitig an. Sie hatten sich schon auf blutigen Schlachtfeldern gegenübergestanden. Nun jedoch könnten sie ihre Kräfte zusammenlegen, um es mit dem Zatanischen Bund aufzunehmen. Wenn es ihnen gelänge, den Plan umzusetzen, würde ihr Ansehen in ihren Ländern steigen.

»Ich bin mit den Bedingungen einverstanden. Wenn eine neutrale Partei den Schlachtplan erstellt, sind mögliche Fehler ausgeschlossen. Wann würde der Angriff beginnen?«, fragte Fürst Nuzif.

»In sechs Tagen, nachdem Vermire es mit Taburs Streitkräften aufgenommen und gegen sie in die Schlacht gezogen sein wird. Dadurch werden sie langsamer reagieren«, erwiderte Aditya voller Zuversicht. Die anderen um den Tisch musterten, wogen seine Stärke ab. Dass er dabei die eigene Haut riskieren würde, nahm ihnen die Skepsis vor dem Plan. Sie konnten alles gewinnen, Aditya würde sich den Zähnen des Tigers aussetzen.

Ihr Respekt vor ihm wuchs.

»Und all das für ein Heilhaus?«, fragte Fürstin Concordia. Ihr Blick wanderte zu Aditya.

»Einerseits bin ich froh, ein Heilhaus hier zu haben, vor allem aber kann ich es nicht ausstehen, wenn man versucht, mir etwas wegzunehmen. Und ich betrachte es als Möglichkeit, euch allen für den Handel mit mir zu danken«, erwiderte Aditya mit einem erfrischenden Lächeln, obwohl der Ausdruck in seinen Augen kalt blieb.

»Das Imperium Fayeport ist mit den Bedingungen einverstanden«, ergriff die erste Fürstin das Wort.

Es dauerte nicht lange, bis der Rest der Adeligen dem Plan zustimmte.

Aditya lächelte, als sie die Vereinbarung unterzeichneten, mit der sie sich dazu verpflichteten. Wer dagegen verstieße, würde an Vermire 100 Mana-Steine zahlen müssen. Angesichts der Seltenheit von Mana-Steinen im Ersten Reich konnte einer sterblichen Grads bei einer Auktion für bis zu 1.500 Gold versteigert werden. Mit einem Mana-Stein könnten sechs Menschen aus dem Ersten Reich ihre Kultivierung des Mana-Sammelns verbessern und mühelos ins Zweite Reich aufsteigen.

Den Vertrag zu brechen, wäre nicht nur eine erhebliche finanzielle Belastung, sondern auch ein herber Schlag für die Ressourcen, da man Mana-Steine zur Versorgung praktisch jeder Formation sowie unterstützend bei der Kultivierung, bei der Fertigung Handwerk und vielem mehr einsetzen konnte.

Mit der Unterzeichnung des Abkommens, die von den Zehn Reichen bezeugt wurde, waren sie alle aneinander gebunden.
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Die Sondereinsatzmannschaften 1 und 2 befanden sich zusammen mit vier gewöhnlichen Trupps im Besprechungsraum, als Blaze eintrat. Alle standen alle, und Roska salutierte vor ihm.

»Setzen«, sagte er, als er die Geste erwiderte.

Alle kamen der Aufforderung nach, als er einen Zettel herauszog und auf ein Pult legte.

Als Erstes informierte er alle darüber, was sich in Vermire zugetragen hatte, von den von Aditya koordinierten Bewegungen bis hin zu Yesuns Besuch und ihrer Drohung.

Den Großteil hatten sie schon gehört, dennoch lauschten sie schweigend.

»In diesem Augenblick bewegt sich eine Armee unter dem Kommando des Zatanischen Bunds auf Vermire zu. General Tabur führt 90.000 Mann an, aber weitere Verstärkung rückt bereits beritten und über verschiedene Nachschubwege von anderen Fronten nach.«

»Sondereinsatzmannschaften!« Bei dem Wort nahmen beide Sondereinsatzmannschaften stramme Haltung ein.

»Eure Aufgabe besteht darin, den Zatanischen Bund zu infiltrieren und Generäle und andere hochrangige Persönlichkeiten auszuschalten. Ich habe eine Liste möglicher Ziele.« Blaze holte mehrere Zettel hervor und reichte sie Roska. Sie und Storbon begannen, sie durchzusehen.

»Die übrigen vier Trupps werden zu einer Kampftruppe zusammengefasst. Das Kommando übernimmt Leutnant Chen. Ihr werdet die Streitkräfte in Vermire unterstützen. Euer Ziel besteht darin, General Tabur, Späherin Yesun und die Führungsriege auszuschalten. Gleichzeitig leistet ihr den Truppen von Vermire unauffällig Beistand.«

Sie würden in Einheiten untergliedert und je nach den Fähigkeiten der Mitglieder mit bestimmten Aufgaben betraut werden. Bei größeren Einsätzen würden sie als vereinte Truppe auftreten.

So sah es das von Erik und Rugrat entwickelte System vor. Dadurch konnten sie überwiegend in kleinen Gruppen beweglich agieren, aber bei größeren Zielen mühelos unter einem Befehlshaber zusammengeschlossen werden. Es würde die erste echte Bewährungsprobe für die Streitkräfte des Alva-Verlieses werden.
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Lernen und wachsen 


Erik schloss das letzte Buch in der Kabine und schaute auf. Endlich hatte er alle durch. Er stellte das Buch zurück, schloss die Augen und lehnte sich zurück. Bei den Beschreibungen und Wirkungen der verschiedenen Zutaten war er auf eine ganze Reihe von Fehlern gestoßen.

Er hatte Stunden damit verbracht, die widersprüchlichen Informationen zu sichten, und musste eine endgültige Entscheidung treffen. Teilweise hatte er die Diskrepanzen einfach in sein Alchemiebuch kopiert, um sie später zu überprüfen.

Er holte sein Medaillon heraus und drückte es in eine Aussparung in der Kabine.

==========

Möchtest du den Wissenstest absolvieren?

JA/NEIN

==========

»Ja!«, sagte Erik.

Der Bildschirm vor ihm veränderte sich. Eine Liste von Fragen erschien.

»Was sind die physischen Merkmale der Roten Polos-Blume?«

Erik ergriff einen Stift und begann, die verschiedenen Merkmale aufzuschreiben. Kaum hatte er seine Antwort eingereicht, wurde die nächste Frage angezeigt.

Diesmal versuchte er, nach einem der Bücher zu greifen, musste jedoch feststellen, dass sich eine Barriere über ihnen gebildet hatte. Falls jemand die Prüfung überstürzt begann, ohne die Bücher gelesen zu haben, sanken die Erfolgsaussichten somit drastisch.

Die anfangs leichten Fragen wurden zunehmend schwieriger – und tückisch, weil Zutaten vorkamen, die in mehreren Büchern mit unterschiedlichen Informationen standen.

Zum Beantworten musste er selbst abschätzen, was stimmte und was nicht.

So nützlich es war, sich an Informationen zu erinnern, eine echte Erweiterung seines Wissens verspürte Erik erst nun, da er darüber geprüft wurde.

Es gab drei Ebenen des Wissens: lernen, geprüft werden und andere unterrichten. Durch jede Ebene wurde Erlerntes bestätigt und gefestigt.

Während Erik die Fragen durchging, musste er überlegen und sich Zeit nehmen, weil er teilweise Logik brauchte, um zur richtigen Antwort zu gelangen.

Das verlieh seinem Wissen zusätzliche Tiefe und zeigte auf, wo seine Schwächen lagen.

Ein Tag verging, bis der Bildschirm keine Fragen mehr anzeigte.

==========

Du hast die erste Teilprüfung auf dem Weg der Alchemie abgeschlossen. Du darfst zur zweiten Teilprüfung vorrücken.

==========

Erik schloss die Tür auf und fertigte rasch eine Reihe von Notizen an, um später Ideen aufzugreifen, auf die ihn die Fragen gebracht hatten.

Dann verließ er die Kabine und folgte dem Weg. Es dauerte nicht lange, bis er zum nächsten Bereich gelangte.

Dort befand sich ein großes Anbaugebiet. Mehrere Alchemisten kümmerten sich bereits um verschiedene Pflanzen.

Erik näherte sich einer Anbaufläche und platzierte sein Medaillon in einem Pfeiler aus Stein.

==========

Du hast die zweite Teilprüfung erreicht.

Du musst fünf gewöhnliche Zutaten und drei Mutationen anbauen.

Sie müssen innerhalb von drei Tagen gedeihen und geerntet werden.

==========

»Die wollen wirklich alle Aspekte abprüfen.« Erik betrachtete einen Tisch, auf dem verschiedene Werkzeuge ausgebreitet lagen. Ebenfalls darauf befanden sich fast drei Dutzend verschiedene Setzlinge, Schösslinge und Stecklinge.

»Drei gewöhnliche Zutaten anzubauen, wird mit dem Pflanzenkultivierungszauber nicht allzu schwer. Die Mutationen werden heikler. Ich muss zwei oder mehr der Zutaten kombinieren, um eine Pflanze zu erschaffen, die einige ihrer Schwächen beseitigt, ihre Wirksamkeit erhöht oder beides.«

Es würde eine Herausforderung für seinen Verstand werden. Aber nach der langen Zeit des Lernens und Übens freute er sich darauf, seine Fähigkeiten unter Beweis zu stellen.

Fünf Zutaten? Warum nur fünf? Ich sollte verwenden, was ich habe, es nach Neigung ordnen und eine Anbauanordnung wie in Alva erstellen, nur im Miniaturformat. So wird es auch einfacher, mutierte Pflanzen anzubauen, die eine andere Umgebung als die anderen Zutaten brauchen.

Mit einem Grinsen im Gesicht ergriff Erik die Kiste und begann, den Inhalt neu zu ordnen.
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Rugrat hatte den Zuschauerbereich vor geraumer Zeit verlassen. Erik befand sich seit drei Tagen bei der Prüfung des Wegs der Alchemie. Die Einwohner von Resam erhoben sie zu einem Ereignis. Für sie – Menschen, die Jahrhunderte leben konnten und es gewohnt waren, sich für lange Zeiträume zurückzuziehen, um ihre Fähigkeiten oder Stärke zu verbessern – spielten ein paar Tage für einen Wettkampf keine große Rolle. Für Rugrat hingegen war jeder Moment kostbar.

[image: ]

Der alte Hei schaute zu den Tafeln, als Eriks Name von der für die erste Teilprüfung zu jener für die zweite vorrückte.

Allein am Fortschritt konnte man nicht ablesen, wie es jemandem erging. Erik tauchte nicht bei den Namen ganz vorn auf, nicht mal im Mittelfeld, sondern in der Nähe des letzten Platzes.

Manche Leute dachten vielleicht, dass jene, die am schnellsten vorrückten, die Stärksten sein müssten. Und manchmal befanden sich darunter tatsächlich verborgene Drachen. Meist jedoch handelte es sich um heißblütige Jungspunde, die über die Zeit verdeutlichen wollten, wie gut sie waren.

Was selten aufging. Es bedeutete lediglich, dass sie durch die Teilprüfung gehetzt waren und gerade gut genug abgeschnitten hatten, um es zur nächsten zu schaffen. Einige jener, die bereits ausgeschieden waren, hätten es vielleicht vermeiden können, wenn sie sich mehr Zeit gelassen hätten.

Der alte Hei wusste, dass Erik aus dem Ersten Reich stammte, daher würden die Informationen in den Büchern wahrscheinlich völlig neu für ihn sein. Dass er es von der ersten zur zweiten Teilprüfung geschafft und sich all das Wissen angeeignet hatte, zeugte von einer geradezu beängstigenden Auffassungsgabe.

Oder er hat die Gesellenstufe erreicht. Seit ich ihn verlassen habe, ist er durch die Lehrlingsstufe gerast und hat es geschafft, bei der zweiten Prüfungsrunde ein Gebräu auf Gesellenstufe herzustellen. Ist er schon in der Lage gewesen, jenes Buch zu öffnen?

Dank seines Rangs hatte er Einblick in die Prüfung des Wegs der Alchemie und konnte einen Blick auf Erik werfen. Dabei sah er, wie Erik die verschiedenen Pflanzen sortierte, bevor er sie anbaute.

Der alte Hei verengte die Augen zu Schlitzen, dann krümmten sich seine Mundwinkel nach oben. »Sieht so aus, als würden die Jungen die Alten tatsächlich übertrumpfen. Eine Anbauanordnung – gewitzt. Allerdings sehe ich keine der mutierten Pflanzen, die er ziehen muss.«

Als der alte Hei bei sich murmelte, schaute Khasar zu ihm. Er hätte zwar gern einen genaueren Blick auf diesen Erik geworfen, aber nur der alte Hei konnte den speziellen Sichtstein benutzen, um in die Prüfung des Wegs der Alchemie zu schauen. Alle anderen Augen sahen nur sich bewegende Farben.

»Oh, eine Erdflamme? Das muss wohl eine Konstitution sein. Entschlossen, schlichte Kleidung, sieht aus, als hätte sie kämpfen müssen, um hier zu landen. Gutes Ausgangsmaterial. Und der Bursche da – wen glaubt er, mit der Nutzung all dieser Ressourcen zu beeindrucken?«, brummelte der alte Hei verärgert.

Khasar zuckte zusammen.

Der alte Hei mochte sonst großzügig sein, aber wenn er Verschwendung bei der Herstellung von Mixturen sah, schimpfte er als Erster darüber. Das Pillenoberhaupt war ein wahrer Knauser bei alchemischen Ressourcen.

Die anderen Pillenoberhäupter hatten neben unzähligen Schülerinnen und Schüler auch zig direkte Schützlinge. Der alte Hei null. Schüler schon, doch auch davon nicht viele. Sie lauschten seinen Lehren oder sahen ihm bei der Arbeit zu, doch er nahm niemanden als Schützling an und unterrichtete nur nach Lust und Laune. So konnte er sein Wissen weiter verteilen und die Stärke der gesamten Abteilung statt nur weniger Einzelner erhöhen, wie es bei den anderen Pillenoberhäuptern lief.

Gleichzeitig jedoch bedeutete es, dass niemand sein vollständiges Erbe antreten können würde, weil er nur Teile seines Wissens weitergab.

Die Stärke seiner Schüler konnte es nicht mit jener der direkten Schützlinge der anderen Pillenoberhäupter aufnehmen.

Was jedoch nicht hieß, dass sich niemand um Hilfe an ihn wandte. Etliche Alchemisten auf höchster Gesellenstufe suchten bei ihm ausgesprochen respektvoll nach Antworten. Der alte Hei war ein schlichter Mann – wenn ihm etwas Falsches auffiel, wies er so schnell wie möglich und ohne Rücksicht auf Gefühle darauf hin, damit man daraus lernen konnte.

Lob aus seinem Mund zu hören, war überraschend.

Er holte einen Pflanzentopf aus seinem Speicherring – einem speziellen, denn er konnte Lebendes verwahren, das sogar mit Mana versorgt wurde. So konnte ein Alchemist seinen Garten ständig mit sich führen, obwohl er regelmäßig gepflegt werden musste. Hei arbeitete an den Topfpflanzen und grinste dabei.
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»Schere, Stein, Papier?«, fragte Storbon.

»Na schön.« Roska seufzte, während sie auf ihren Panthern ritten. Sie standen kurz davor, das Gebiet des Zatanischen Bunds zu betreten. Wie die Menschen des Alva-Verlieses hatten auch die Panther ihre Stärke und ihre Geschicklichkeit gesteigert. Auf diesen großen Bestien spielten Roska und Storbon Schere, Stein, Papier.

»Verdammt«, fluchte Storbon, als er verlor.

»Bis in einer Woche.« Roska wandte sich an ihre Gruppe und winkte sie vorwärts.

Sie eilten in Richtung der bedeutendsten Stadt des Zatanischen Bunds los.

»Tian Cui, du zu Ian. Setsuko, du zu Yao Meng. Somit bleibt Yuli bei mir.« Er holte mehrere Akten heraus und verteilte sie in der Gruppe. Sie enthielten eine Liste von Zielpersonen sowie deren Aufenthaltsorte – Befehlshaber und einflussreiche, schwer zu ersetzende Persönlichkeiten.

Alle sahen die Akten durch, rüsteten sich, tauschten untereinander Ausrüstung aus.

Sie alle hatten gehofft, die Hauptstadt ins Visier zu nehmen. Das war mit einem höheren Risiko verbunden. Sobald die Angriffe auf die Führungsriege des Zatanischen Bunds erfolgte, würde die gesamte Stadt abgeriegelt werden. Dort hielten sich 12.000 Soldaten auf.

Obwohl es gefährlicher war, reizte es die Sondereinsatzmannschaften mehr.

Kaum hatten sie sich organisiert, brachen sie in Richtung ihrer Ziele auf.
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Der Heiler winkte Aditya in den Raum. Seine Leibwächter hatte er unten gelassen. Sie hatten sich dagegen ausgesprochen, zumal sich die Zatanische Armee nur noch wenige Tagesmärsche entfernt befand. Dank Stärkungszaubern und Medaillons konnten sie ihre Geschwindigkeit erhöhen. Unter anderem dadurch hatten sie sich einen Vorteil gegenüber den anderen Herrschern in ihrem Gebiet verschafft.

Aditya hatte die Sorgen seiner Männer ausgeräumt. Nur er wusste, dass ein Angriff auf das Heilhaus praktisch Selbstmord gleichkam, weil die dahinter verborgene Stärke alles andere als gering war.

Als er die Tür öffnete, fand er einen Mann mit Kopftüchern und Maske vor. Er strahlte dieselbe entspannte Haltung aus wie die beiden Anführer von Alva und die Frau, die Aditya ursprünglich bedroht hatte.

Obwohl die Macht dieses Mannes irgendwo zwischen den beiden Gruppen lag – deutlich stärker als die Frau, aber nicht ganz so stark wie die beiden Männer, die aufgetaucht waren.

Als Aditya zu einer Verneigung ansetzte, winkte der Mann ab.

»Fürst Aditya, ich bin geschickt worden, um dir bei deinem kleinen Problem zu helfen. Du kannst mich Chen nennen. Das hier ist für dich.« Chen holte eine Schatulle hervor und schob sie über den Tisch.

Aditya setzte sich und öffnete sie.

Ihm stockte der Atem. Nicht viele Menschen im Ersten Reich hatten je eine Zauberschriftrolle gesehen. Er schon. Einige trug er sogar ständig einsatzbereit bei sich. Deren Aufrufzeit war länger, deshalb konnte er sie damals nicht benutzen, als die Frau ihn bei ihrem ersten Aufeinandertreffen bedroht hatte.

»Das sind instabile Zauberschriftrollen – 20 für großformatige Feuerbälle.« Er holte mehrere tellergroße Formationsplatten heraus. »Das sind Blitzbarrieren – ziemlich heftig. Ich schlage vor, die Formationen erst zu starten und dann zu aktivieren, wenn sie unterwegs sind. Bei der Landung schaffen sie Barrieren inmitten des Feinds, die seine Streitkräfte zersprengen, indem sie Blitze in einem großen Wirkungsbereich auf sie entfesseln. Wenn man dann in den Wirren mit Feuerbällen nachsetzt, sind sie restlos durcheinander. Sobald es so weit ist, werden einige meiner Leute die Ablenkung nutzen, um einen Schlag gegen General Tabur und seinen Befehlsstab auszuführen.« Chens klare, direkte Worte ließen Aditya das Blut in den Adern gefrieren.

Er redete so ungezwungen davon, hatte offensichtlich bereits Ressourcen in der Hinterhand, um den Plan umzusetzen. Und was er anscheinend vorhatte, ließ Adityas Pläne im Vergleich dazu verblassen.

»Was soll ich tun?«, fragte Aditya.

»Aufstehen und kämpfen«, erwiderte Chen. Trotz des verhüllten Gesichts merkte Aditya, dass der Mann lächelte.

»Du hast diese Gelegenheit gut genutzt, um deine Position zu verbessern, die Augen vom Heilhaus abzuwenden und zu verdeutlichen, dass weder das Heilhaus noch sonst etwas in deiner Handelsstadt angetastet werden dürfen. Wir sind beeindruckt.«

Adityas Züge hellten sich auf. Er wusste, dass er falsch gehandelt hatte, als er damals versucht hatte, Jasper gefangen zu nehmen. Mittlerweile tat er alles, um den Schaden wiedergutzumachen und zu zeigen, dass er ihr Vertrauen verdiente. Sicher, sie hatten einen Vertrag, allerdings hätte er auch versuchen können, dessen Grenzen auszuloten. Stattdessen hatte er die Vorteile der Zusammenarbeit mit ihnen und den Umstand erkannt, dass sie anständige Menschen waren. Deshalb begegnete er ihnen nicht mit derselben Härte wie anderen. Tatsächlich fand er es schön, sie als Verbündete zu haben. Ja, sie kontrollierten ihn und schrieben ihm vor, was er zu tun hatte. Dennoch fiel es ihm leicht, sich damit abzufinden, weil sie ihm mehr halfen als ein König seinen Untertanen.

»Einige meiner Leute befinden sich in den Reihen der Söldner, andere werden in den Zatanischen Rängen für Chaos sorgen. Ich werde mich in der Nähe aufhalten. Das ist mein Symbol, um Verbindung mit mir aufzunehmen.« Chen reichte Aditya einen Zettel. »Was du für uns verkaufst – wir lassen es dich für diese Schlacht verwenden.«

Adityas Augen leuchteten auf. Die Ausrüstung, die seine Gardisten benutzten, gehörte zu den besten, und er persönlich einiges von den Waren gekauft, die er bekommen hatte. Trotz der hohen Preise bereute er es nicht.

Jedes Rüstungsteil entsprach hoher Lehrlingsstufe, seine Waffe sogar höchste Lehrlingsstufe, nur eine Haaresbreite von Gesellenstufe entfernt.

Wenn er seine Leute mit Rüstungen hoher Lehrlingsstufe ausstatten konnte, würde das ihre Kampfkraft erheblich steigern.

»Verlier nur nicht«, sagte Chen und ließ erkennen, dass die Unterhaltung beendet war.

Lächelnd verneigte er sich. »Danke, Herr Chen. Ich werde mein Bestes geben.« Ein Feuer, wie es Aditya schon lange nicht mehr gespürt hatte, entfachte in seinem Innersten und brachte sein Blut in Wallung. Es war zu lange her, dass er zuletzt um sein Leben gekämpft hatte. Auf einmal fühlte er sich wieder lebendig!
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General Tabur ließ den Blick über die Armee unter seinem Kommando wandern. Die Verstärkung hatte zu ihnen aufgeschlossen. 150.000 Soldaten zogen durch die Wälder und über die Straßen. So verhinderten sie, in Hinterhalte zu geraten, und dank ihres Hintergrunds bewegten sie sich in Wäldern genauso schnell wie auf Straßen.

Außerdem hatten sie eine Schnelligkeitsmixtur eingenommen, um ihre Geschwindigkeit und ihr Durchhaltevermögen zu erhöhen. Er wollte Aditya von jeglicher Verstärkung abschneiden und verhindern, dass sich weitere Söldner nach Vermire begeben konnten. Außerdem könnten sie so schneller zuschlagen. Die anderen Feinde um den Zatanischen Bund herum würden nichts von der Schwächung ihrer Verteidigung bemerken, bis sie bereits auf dem Rückweg wären.

Tabur war zuversichtlich, dass die restlichen Truppen in der Heimat selbst im Fall eines Angriffs ihrer Feinde lang genug die Stellung halten könnten, bis die Armee unter seinem Kommando zurückkehrte.

Er saß auf seinem Nashorn und lauschte den Geräuschen der vorrückenden Armee – die Stiefel auf den Schotterstraßen, die Laute aus den Bäumen und von Metall auf Metall.

Er setzte sich aufrechter hin. Mit einer solchen Streitkraft unter seinem Kommando wollte er sehen, was Vermire gegen sie ausrichten könnte.
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Gärtner 


Erik erwachte, streckte sich und atmete tief ein. Er roch die Zutaten seiner Anbaufläche. Das Aroma schien seine Seele zu beleben, während er sich säuberte, einige Rationen aß und nach seinen Zutaten sah. Es war der zweite Tag seit Beginn der Teilprüfung. Den gesamten vergangenen Tag und die Nacht lang hatte er gepflanzt und die Anbauanordnung angelegt.

Auf den Boden hatte er die Pflanzenkultivierung angewandt. Die Pflanzen hatten die Kraft des Zaubers eine ganze Nacht und einen Teil des Morgens lang zum Wachsen genutzt, deshalb zeigten sich bereits kleine Sprossen, die aus der Erde ragten.

Eriks Gespür für Mana war feiner geworden. Er konnte Veränderungen im Manas der Anbauanordnung fühlen.

Während er sein Frühstück aß, begutachtete er die Anordnung.

»Verdammt. Ich hab die Baldur-Knollen an der falschen Stelle gepflanzt – die müssen weiter nach links. Der gelbe Baumzweig ist viel mächtiger, als ich dachte. Um dem entgegenzuwirken, muss ich mehr Krea-Sprösslinge einbauen. Sie werden die Mana-Zirkulation erhöhen«, murmelte Erik bei sich.

Kaum war er mit dem Essen fertig, machte er sich an die Arbeit. Er nutzte Pflanzenkultivierung, um die Krea-Sprösslinge wachsen zu lassen, dann teilte er sie auf und ließ ein paar Exemplare der Pflanze wachsen, veränderte leicht ihre Position und somit den Mana-Fluss.

Anschließend setzte er die Baldur-Knolle um und überprüfte sein Werk.

Seufzend setzte er sich und benutzte erneut den Pflanzenkultivierungszauber.

Langsam begannen die Pflanzen zu wachsen, und die Dichte des Manas mit Neigung um sie herum nahm zu. Je mehr sie wuchsen, desto stärker wurde die Energie der Anbauanordnung.

Die Dichte steigerte sich weiter, und die Pflanzen in bewegten sich in einer unsichtbaren Brise.

»Tanzen diese Pflanzen?«, fragte einer der Moderatoren der Prüfung des Wegs der Alchemie einen anderen auf einem der Bäume in der Landschaft des Prüfungsareals.

Der andere Alchemist schaute zu Erik, der einen Stuhl hervorgeholt und sich darauf zurückgelehnt hatte, die Augen geschlossen, als wollte er den sonnigen Tag genießen. Seine linke Hand berührte den Boden, die Zauberformation unter seinen Pflanzen, die ihre Wachstumsgeschwindigkeit erhöhte.

»Sieht so aus. Oder liegt es vielleicht an dem Zauber?«, sagte der zweite Moderator und sah genauer hin.

Die Pflanzen schienen sich im Wind zu bewegen und eifrig dem Himmel entgegenzustrecken. Einige zeigten Knospen, andere reiften.

In den nächsten Stunden stand Erik gelegentlich auf, stutzte die Pflanzen hie und da, sorgte für ständiges Gleichgewicht in der Anbauanordnung. Er saß entweder auf seinem Stuhl oder bewegte sich durch das Feld.

Mit der Zeit schlossen sich weitere Moderatoren den ersten beiden an, die ihn beobachteten. Einige fertigten Notizen darüber an, was sie sahen – über die Platzierung der verschiedenen Pflanzen.

»Er hat mit den Pflanzen eine Anbauanordnung geschaffen. Sein Zauber hilft ihnen zwar, ist aber nur ein Funke im Vergleich zum Kraftstoff, den die Pflanzen selbst erzeugen. Wenn sie stärker werden, dann zusammen, solange das Gleichgewicht gewahrt bleibt. Und wenn die Neigungen ausgeglichen sind, gedeihen sie unter besten Bedingungen«, meinte der erste Moderator anerkennend.

»Aber er hat immer noch keine mutierten Pflanzen gesetzt«, merkte ein anderer an.

Die anderen gaben zustimmende Laute von sich, neugierig darauf, was dieser Teilnehmer tun würde.

Erik hatte die Anbauformation studiert. Sie war gut, aber nicht perfekt. Das Streben nach Perfektion stellte einen Weg zu Fortschritt dar. Zugleich war es ein Weg, auf dem man nie ein Ende erreichen würde. Erik zielte darauf ab, immer das für ihn Bestmögliche zu erreichen und dann noch zehn Prozent zuzulegen.

Aufmerksam betrachtete er die Anbauanordnung. Er konnte keine Arten von Mana mit Neigung sehen, die sich durch die Pflanzen bewegten, aber er konnte sie fühlen, wenn er die Augen schloss.

Erik öffnete die Lider und suchte nach Schwachstellen in der Anbauformation.

In Alva hatte er viel Zeit damit verbracht, durch die Alchemiegärten zu wandern, zu lauschen, zu lernen und in verschiedenen Büchern zu lesen. Seine Gedanken hatten ihn zu solchen über Landwirtschaft geführt. Darin wurde über zahlreiche Möglichkeiten berichtet, wie sich Alchemisten mit Bauern absprachen, um Pflanzen zu kreuzen und den größtmöglichen Ertrag zu erzielen. In Alva galt keine Arbeit als besser als eine andere. Alle wollten begeistert dazulernen und mehr erreichen können. Alchemie und Landwirtschaft hatten eine Synergie geschaffen, tauschten ihr Wissen miteinander aus, ermöglichten es sich gegenseitig, sich schneller in ihren jeweiligen Bereichen zu verbessern.

Diese fachbereichsübergreifende Art der Zusammenarbeit und des Austauschs ähnelte stark der Anbauanordnung – die Stärken ergänzten einander, befruchteten sich gegenseitig, steigerten die Gesamtstärke.

Erik leitete mehr Energie in einige Pflanzen, brachte sie zum Erblühen. Aus Teilen von ihnen schuf er einen weiteren kleineren Garten. In diesem holte er Lösungen heraus, stellte ein Behältnis damit zusammen und platzierte die neuen Pflanzen darin. Die Lösungen zeichneten sich jeweils in einer Neigung besonders aus. Auf der Erde benutzte man chemische Lösungen oder Strahlung, um die Mutation von Pflanzen zu beschleunigen. Man ermittelte mit Experimenten, was ihren Bedürfnissen entsprach, und wiederholte den Prozess so lange, bis man erhielt, was man wollte.

Das kostete Zeit, doch dank Pflanzenkultivierung wuchsen Pflanzen in Minuten statt in Wochen. Er benutzte die Knospen und erschuf daraus eine weitere Variante.

So ging er mehrere Gefäße durch, bevor er einige der gewünschten Endprodukte fand. Er nahm sie und pflanzte sie in die Anbauanordnung.

Dann holte er Werkzeuge heraus, um die besten Pflanzen untereinander zu befruchten – bei der Prüfung des Wegs der Alchemie gab es dafür keine Insekten.

Er überprüfte die Anbauanordnung, dann arbeitete er mit weiteren mutierten Pflanzen. So konnte er das Wissen auf die Probe stellen, das er aus den Büchern bei der ersten Teilprüfung gelesenen Büchern erlangt hatte.

Einige der gesammelten Zutaten standen in jenen Büchern.

Die Moderatoren, die ihn bei der Arbeit beobachteten, waren verblüfft.

Das Wachstum der Pflanzen steigerte sich. Die neuen Mutationen gediehen unter den nahezu perfekten Bedingungen rasant.

»Diese Fähigkeiten – ich habe noch nie von jemandem gehört, der so einfach eine Anabauanordnung anlegen kann«, sagte einer der Moderatoren.

»So einfach? Er verwendet vorbereitete Zutaten. Noch vor einem Tag konnte er nicht wissen, was aus ihnen werden würde. Er musste sie perfekt platzieren, um ein Gleichgewicht zwischen ihnen herzustellen. Dafür benutzt er einen der einfachsten Zauber überhaupt, Pflanzenkultivierung. Damit erhöhen sonst Magier die Erträge der Ernte von Bauern.«

»Wie er die mutierten Pflanzen durch Variationszüchtung erzeugt, erfordert nicht nur viel Geduld, sondern auch ein Verständnis der Pflanzen und die richtige Auswahl jener, die wachsen und nicht versagen werden.«

»Wie hat er bei der ersten Teilprüfung abgeschnitten?«, fragte der erste Moderator, der von Anfang an dabei gewesen war.

Ein anderer zog eine Schriftrolle hervor und öffnete sie. »E-Er hat insgesamt 93 Prozent richtig.« Mit verdatterter Miene sah der Moderator die anderen an.

»Die erste Teilprüfung soll nicht nur die Fähigkeit testen, zu lernen und Wissen zu erlangen, sie soll die Prüflinge auch zum Stolpern bringen, um ihnen aufzuzeigen, dass ihr Wissen falsch sein könnte. Deshalb sind Zutaten mit mehreren Wirkungen aufgeführt. Man muss allein anhand des Wissens aus den Büchern herausfinden, was richtig und was falsch ist. Um zu bestehen, muss man bei der Prüfung 40 Prozent erreichen.« Damit sprach einer der Moderatoren das aus, was sie alle dachten.

»Was ist das für ein Monster?«, entfuhr es dem zweiten Moderator.

Der erste hielt sich das Kinn, während er beobachtete, wie der Mann Wasser hervorholte, etwas davon trank und dann behutsam die Pflanzen damit goss.

»Er muss die Stufe eines Gesellen erreicht und Zugriff auf das Alchemiebuch haben. Ein Prüfer auf Gesellenstufe kann immer etwa 60 Prozent erreichen. Die restlichen vierzig Prozent hängen von seinem persönlichen Wissen und seinen Fähigkeiten im Umgang mit Zutaten ab. Bei einigen weiß er vielleicht zufällig, welche Wirkungen sie haben, aber in den Büchern sind über 2.000 verschiedene Zutaten aufgelistet.«

Die anderen nickten. Es ergab mehr Sinn, wenn man davon ausging, dass er zu dem Zeitpunkt bereits Zugriff auf sein Alchemiebuch hatte. Die Zehn Reiche belohnten Beharrlichkeit. Wissen konnte man nur gewinnen, niemals verlieren.

»Bei seinen Fähigkeiten und im Dritten Reich könnte er um die 200 Jahre alt sein«, meinte ein anderer.

Viele Menschen, die im Dritten Reich wie junge Männer und Frauen aussahen, waren unter 100 Jahre alt. Wer nach mittlerem Alter aussah, hatte um die 200 Jahre auf dem Buckel, älter Wirkende etwa 300. Wer Stufe 30 überschritten hatte, konnte 400 Jahre alt werden. Und wer sich in kurzer Zeit rasant verbesserte, konnte Hunderte Jahre unverändert aussehen.

Kaum hatten sie ihm 200 Jahre mehr gegeben, zählte er zu den älteren Teilnehmern an der Prüfung, und ihr Interesse schwand.

»Anscheinend hat er sich erst getraut, zur Prüfung anzutreten, als er die Gesellenstufe erreicht hatte«, meinte einer der Moderatoren abfällig.

Einige der anderen pflichteten ihm bei. Manche sahen gern, wie ihnen Überlegene strauchelten, weil sie sich dadurch besser fühlten.

Wer die Leistungen dieses Teilnehmers anfangs für erstaunlich gehalten hatte, konnte nur verlegen lächeln.

»Seine Fähigkeit, Zutaten anzubauen, ist beachtlich. Aber wenn er in seinem Leben genug Bücher gelesen hat, ist es nicht so schwer, bei der ersten Teilprüfung auf 80 Prozent zu kommen, mit etwas Glück auch auf 90«, meldete sich ein anderer zu Wort und erntete dafür Zustimmung.

»Ich sehe mir andere Teilnehmer an. Die junge Frau mit der Erdflamme hat die Fähigkeit erlernt, mit ihren Flammen nicht nur Mixturen zu erschaffen, sondern auch Zutaten zum Wachsen zu bringen. Eine recht brutale Methode, aber sie hat mit ihren Pflanzen mit Erdattributen einen regelrechten Wald erschaffen.«

Die gelangweilten Moderatoren machten sich auf die Suche nach neuer Unterhaltung.

Bald blieben die ersten beiden allein auf dem Baum zurück.

»Was denkst du?«, fragte der zweite.

»Ich denke, dass in diesem Erik West steckt mehr, als man auf den ersten Blick erkennt«, antwortete der andere, als Erik aufstand und sich dehnte, bevor er Schläge und Tritte übte, mit denen er Staub aufwirbelte.

Erik ließ die Pflanzen wachsen, während er sich dehnte und bewegte, um etwas von der in seinem Körper aufgestauten Energie abzubauen.

Beim Kampf gegen die Banditen hab ich festgestellt, wie mächtig die Fingertechnik gegen Ziele sein kann, deren Anatomie ich kenne. Die Durchschlagskraft ist gewaltig. Was, wenn ich dem noch die Mana-Detonation hinzufüge? Wenn ich einen Gegner angreife und dann meinen Finger detonieren lasse? Oder wenn ich sie dort treffe, wo sie schwach sind?

Plötzlicher kam ihm ein Gedanke, und er hielt mitten in der Bewegung inne.

Ich benutze den einfachen Bio-Scan, um herauszufinden, was im Körper meiner Patienten vor sich geht. Was, wenn ich einen Ganzkörperscan durchführe, Schwächen ermittle und dann zuschlage?

Mit einem schiefen Lächeln im Gesicht schüttelte Erik den Kopf. »Wie könnte ich in einem Kampf dafür Zeit verschwenden?« Er runzelte die Stirn, als sich etwas in seinem Hinterkopf regte.

»Mit dem Erreichen der Gesellenstufe habe ich Zugriff auf das Alchemiebuch erlangt. Aber was ist mit meiner Heilung auf Gesellenstufe?«

Mit einem Gedanken rief Erik sein Heilbuch auf. Ein Strom von Informationen flutete seinen Geist.

Das Alchemiebuch enthielt so viel Wissen, dass er darunter zusammengebrochen war und sein Geist Zeit gebraucht hatte, um sich daran anzupassen. Das Heilbuch strotzte vor noch mehr Informationen – über verschiedene Kreaturen, die er untersucht hatte, über Menschen und über Verfahren, die man an ihnen durchführen konnte. Erinnerungen, die er seit der Ausbildung vergessen hatte, waren darin vorhanden.

»Warum bin ich beim einen ohnmächtig geworden und beim anderen nicht?« Erik blätterte in seinem Buch. Er entdeckte Darstellungen von Körpern mit Informationen über Aufbau, Gebrechen und Behandlungen. Darunter befanden sich magische Methoden oder solche mit alchemischen Mitteln.

Erik fühlte sich an Technikbücher erinnert. Wenn man sie benutzte, bekam man mächtige Kopfschmerzen. Beim Lernen aus einem Informationsbuch hingegen nicht.

»Kann das sein? Die Informationen über Alchemie sind im Grunde alle neu, und durch die geballte Fülle an Wissen hat mein Gehirn abgeschaltet. Beim Heilen hingegen hatte ich den Großteil des Wissens schon intus, also sind lediglich ein paar Zauber zum Buch hinzugekommen. Heilen fällt mir leichter als Alchemie. Weil ich das Wissen von meiner Ausbildung und aus der Praxis habe. Es ist einfacher, mehr Informationen über ein Thema zu sammeln, mit dem man sich schon auskennt, als über eines, mit dem man gerade erste Gehversuche unternimmt, um seine Fähigkeiten zu verbessern.«

Erik wandte sich den Illustrationen zu. Sie umfassten etliche Seiten. Er hatte nur wenige Kreaturen untersucht, und überwiegend, um ihren Monsterkern oder nützliche Zutaten zu finden und zu bergen, deshalb erwiesen sich diese Informationen als lückenhaft.

»Bei einem besonders fiesen Gegner könnte ich damit vielleicht seine Schwächen herausfinden und sie ins Visier nehmen«, murmelte Erik vor sich hin.

Bei einem gewöhnlichen Kampf wäre das weniger nützlich, aber gegen eine große, schwer zu killende Bestie konnte es sich als praktisch erweisen. Oder im Kampf gegen dieselben Kreaturen würde er mit der Zeit schneller mit ihnen fertig werden.

Wenn ich meine Fingertechnik mit der Ellbogentechnik kombinieren könnte, indem ich Ein Finger schlägt die Faust benutze, um die Verteidigung des Gegners zu durchdringen, und dann den Ellbogen des Knurrenden Tigers einsetze, um unbändiges Mana in seinem Körper zu entfesseln, könnte ich einen Mana-Blitz verwenden. Aber das würde nur den getroffenen Bereich explodieren lassen und mich womöglich selbst verletzen. Wenn ich Knurrender Tiger und die Fingertechnik kombiniere, könnte ich schwere innere Verletzungen mit weniger Risiko für mich selbst und mit weniger Mana verursachen.

Erik bewegte sich herum, experimentierte mit dem Ellbogen des Knurrenden Tigers und der Technik namens Ein Finger schlägt die Faust.

Bei Letzterer konzentrierte er seine gesamte Kraft auf einen Punkt, wohingegen der Knurrende Tiger den ganzen Körper für mächtige Angriffe nutzte und dabei sogar verletzen konnte. Setzte man die Technik ohne Körperkultivierung ein, könnte die durch den Körper übertragene Kraft einen regelrecht verkrüppeln.
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Rugrat legte sich mit einem gequälten Laut hin. Seine Mana-Kanäle fühlten sich an, als stünden sie in Flammen – und nicht auf die gute Art, die davon zeugte, dass sie sich weiteten und stärker wurden.

Die Arbeit in der Schmiede hatte sein Mana-System belastet und ihn zu einer Ruhepause gezwungen.

Während er dalag, suhlte er sich in Selbstmitleid. Frustriert schlug er aufs Bett und grunzte. Das Gefühl, schwach und eingeschränkt zu sein, nicht zu können, was er früher gekonnt hatte, ballte sich in ihm. Obwohl er es recht gut vor den anderen verbergen konnte, es nagte an ihm.

Seine Gedanken kehrten zum Kampf gegen die Banditen zurück. Dabei hatte er die Verwendung von Explosivgeschossen oder sonstigen Zaubern einstellen müssen, weil sie seinen Körper zerrissen hätten.

Er hatte sich nutzlos gefühlt. Während Erik am Boden gekämpft hatte, war er nicht in der Lage gewesen, Mana-Blitze oder Mana-Geschosse zu benutzen, während sein Freund geblutet hatte und angegriffen worden war.

Wieder breiteten sich Schuldgefühle in ihm aus. Er verkörperte die Schwachstelle des Teams, was einen Mann, der Übermenschlichkeit anstrebte, mehr schmerzte, als es eine körperliche Wunde je könnte.

Rugrat hatte seine Aufmerksamkeit auf Formationen gerichtet. Er interessierte sich für sie, aber durch die Alchemiewerkzeuge konnte er seinem Freund helfen. Er konnte sich selbst belügen und zeigen, dass er mit den Formationen nützlich war. Sie boten ihm eine Möglichkeit, seine Stärke zu verbessern, ohne sich auf sein Mana-System verlassen zu müssen. Dabei hatte er so hart gearbeitet, um die Möglichkeiten seines Mana-Systems auszuweiten. Er freute sich über Eriks Fortschritte. Und obwohl er lächelte, wollte er seine Probleme überwinden und seine Stärke steigern, damit er Erik helfen könnte.

Er hatte sein gesamtes Wachstum um sein Mana-System herum aufgebaut. Ihm war nicht klar gewesen, wie sehr er sich darauf verließ, bis er es verloren hatte.

Es war, als hätte er eine Gliedmaße verloren und wäre mit einem nutzlosen Körper zurückgeblieben, der sich für die einfachsten Dinge dreimal so sehr abstrampeln musste wie zuvor.

Frustration, Wut, Selbsthass – alles brodelte dicht unter der Oberfläche.

Es tat weh – heftig.

Rugrat stand aus dem Bett auf und begann mit Liegestützen und Kniebeugen – mit allem, was seinen Körper verletzen und ihn stärker machen konnte. Schmerz dieser Art wandte sich nach innen. Er freute sich darauf, fand darin Erleichterung, weil es ihm vermittelte, dass er wenigstens etwas noch immer konnte.

Das Brennen, die Schmerzen in den Muskeln begrüßte er mit offenen Armen.

Komm schon, du verdammter Schwächling! Schaffst du nicht mal noch ’ne Kniebeuge? Komm schon!

Er spornte sich weiter an, ließ den Schmerz zu seiner Motivation werden.
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Feind vor den Toren 


»Schließt die Tore«, sagte Aditya zu Pan Kun, der neben ihm stand. 

Pan Kun gab die Anordnung weiter, während Aditya den Blick über die Streitkräfte wandern ließ, die sich über die Hauptstraße und durch die Baumgrenze auf der anderen Seite erstreckten. 

»150.000 Mann. Wahrlich, sie enttäuschen nicht.« Aditya lachte unbekümmert. 

Die Gardisten und Söldner um ihn herum wirkten beim Anblick der riesigen Streitkraft nervös. Einige der Söldner hatten den Außenposten verlassen, nachdem sie die Zahl des Feinds gehört hatten. Mit einem derart übermächtigen Gegner wollten sie sich nicht anlegen. 

Fürst Aditya hingegen wirkte nicht etwa verängstigt, sondern eher erfreut. Seine Rüstung erntete neidische Blicke. Es handelte sich um eine höchster Lehrlingsstufe, deren Teile zusammen die Macht einer Rüstung niedriger Gesellenstufen erreichten. 

Seine engsten Gardisten hatte er alle mit Waffen und Zubehör auf Lehrlingsstufe ausgestattet. Damit hatte die 400 Mann starke Truppe noch einmal an Stärke gewonnen. 

Dank der Ausrüstung und der Genesung von ihren Verletzungen waren sie stärker als je zuvor. 

Man spürte in ihrer Nähe die Kampflust, die Gier nach Blut. 

Früher waren sie Menschen gewesen, die ins Bestiengebirge gezogen waren, um ihr Leben für möglichen Reichtum aufs Spiel zu setzen. Die damit verbundenen Unbilden hatten ihnen die Stärke verliehen, gegen mächtige Bestien zu kämpfen und die Armee vor ihnen mit Eifer in den Augen zu betrachten. 

»Gut.« Chen ließ den Blick über die verschiedenen Streitkräfte wandern. »Das überlasse ich dir«, sagte er, als er davonging. 

Aditya nickte, als der Mann in der Menschenmenge verschwand. 
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Tabur betrachtete die von vorbeiziehenden Bestien zernarbten Mauern von Vermire auf ihrer leichten Anhöhe mit Blick auf das gerodete Gebiet um sie herum. 

Dahinter erhob sich das Bestiengebirge. 


Kein einladend wirkender Ort, und die Menschen darin hatten alle schon ums Überleben gekämpft. 

Er seufzte. Sobald sie die Streitkräfte auf der Mauer besiegt hätten, sollte es kein Problem sein, die Heiler aufzuspüren und gefangen zu nehmen. 

Yesun ließ das Heilhaus beobachten und würde dafür sorgen, dass niemand daraus entkommen würde. 

»Wir müssen schnell neue Heiler ausbilden. Denen aus dem Alva-Heilhaus würde ich nur vertrauen, wenn sie einen Eid auf die Zehn Reiche leisten.« 

Er tätschelte den Rücken seines riesigen Nashorns. Mit einem vergrößernd auf die Augen wirkenden Zauber ließ er den Blick über die Mauer wandern. Ohne seine Adjutanten anzusehen, erteilte er einen Befehl. 

»Schickt einen Boten. Wir geben ihnen noch eine Chance, uns die Heiler auszuliefern. Unsere Leute sollen aus den Wäldern vorrücken und sich zum Angriff bereithalten.« 

»Ja, General!«, antworteten drei von ihnen und gaben seine Anweisungen weiter. Es dauerte nicht lange, bis ein Mann auf einer großen, zweibeinigen Echse mit einer weißen Fahne vorpreschte. 

Als er die Mauer erreichte, rief er die Soldaten darauf an. 

Die Armee verließ den Wald und ging auf den Ebenen rund um den Außenposten in Stellung, die gerodet worden waren, damit die Gardisten angreifende Bestien früher entdecken konnten. 

Nach einer Weile kehrte der Bote zurück. Er senkte die weiße Fahne, ein Zeichen dafür, dass der Forderung nicht zugestimmt worden war. 

»Na schön. Holt die Belagerungsmaschinen, Katapulte und Pfeiltürme! Wir rücken in 20 Minuten vor!« Tabur hatte seinen Leuten den Morgen zugestanden, um sich auszuruhen und zu essen, damit sie frisch und bereit für die Schlacht sein würden. Er wollte dem Feind keine Zeit lassen, Pläne zu schmieden, denn er musste schnell den Sieg davontragen und ins Gebiet des Zatanischen Bunds zurückkehren.

Belagerungswaffen wurden aus Speichervorrichtungen geholt, Kriegsmaschinen erschienen in ihrer Mitte.
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Pan Kun schaute von den Kriegswaffen zu Fürst Aditya auf. 

»Macht die Fernkampfmaschinen bereit«, ordnete Aditya an. 

Pan Kun nickte. Mit dem Befehl kam Bewegung in die Leute auf den Mauern. Sie begaben sich zu Verteidigungsanlagen, die mehr Schutz vor Fernangriffen boten. 

Während Aditya das Schlachtfeld betrachtete, öffnete und schloss sich seine Hand um den Griff des Kriegshammers an seiner Seite. So ruhig er wirkte, gelegentlich erschien ein Grinsen in seinem Gesicht, und Erregung flammte in seinen Augen auf. 

Pan Kun unterdrückte selbst ein Grinsen, während er den herannahenden Feind beobachtete. Aditya war sein Herr, Vermire sein Zuhause. Sie mochten ein kleiner Ort sein, trotzdem legte man sich besser nicht mit ihnen an. Kommt nur her, ihr Zatanisches Gesocks. Bald geht der Spaß los. 

Er spürte, wie sein Blut brodelte. Als er einen Blick mit den anderen Gardisten wechselte, erkannte er in ihren Augen dieselbe Streitlust. Es war zu lange her, dass sie zuletzt einen echten Kampf auf Leben und Tod bestritten hatten. Auf ihrer Stufe wurde man nicht mehr so leicht damit konfrontiert. Der von der Erwartung ausgelöste Rausch ließ sich mit keinem vergleichen, den man durch Drogen oder Alkohol erlangte. 
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Tabur vergewisserte sich, dass alle ihre Befehle kannten und die Waffen einsatzbereit hatten. 

»Vorwärts!«, brüllte er und benutzte einen Schallverstärkungszauber. Alle seine Soldaten hörten ihn und begannen, vorzurücken. 

Die Frontlinie bestand aus 10.000 Soldaten mit 15 Reihen dahinter. In der Mitte befanden sich die Pfeiltürme, an der Rückseite die Katapulte. 

»Sobald wir in Reichweite sind, sollen die Katapulte sofort feuern. Das wird das Signal für die Armee, anzugreifen«, sagte Tabur. 

»Ja, General«, erwiderte einer der Adjutanten. Die Informationen waren den Truppen bereits unzählige Male übermittelt worden, die Offiziere und Unteroffiziere hatten sie ihnen eingebläut. Sie hofften, die Verteidiger mit den Katapulten zu lähmen, sie in Deckung zu zwingen, statt mit Fernkampfwaffen zurückzuschlagen. 
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»Herr, sie sind in Reichweite«, meldete Pan Kun. 

»Lasst sie noch ein bisschen näher kommen. Sie sind eh schnell«, erwiderte Aditya. 

Pan Kun stieß ein verhaltenes Lachen aus. 

Kurz sah Aditya ihn tadelnd an, bevor sein Grinsen zurückkehrte. Müßig richtete er den Blick wieder auf das Schlachtfeld. »Gut, dass wir uns Katapulte gegen die Horden der Bestien zugelegt haben«, meinte er nach einer Weile. 

Pan Kun gab einen zustimmenden Laut von sich. 


»In Ordnung. Ihr könnt die Katapulte einsetzen.« Aditya seufzte. 

»Katapulte, fertig!« Pan Kuns Stimme dröhnte durch Dutzende Tonübertragungsgeräte. 

Plötzlich erschienen auf der schmucklosen Mauer 20 Katapulte. Sie befestigten sich perfekt in versteckten Halterungen, während die Gardisten am Boden dahinter Felsbrocken hervorholten. 

Als Pan Kun sah, dass alle Katapulte bereit waren, nickte er. »Nehmt ihre Katapulte ins Visier!« Er wartete noch einige Augenblicke, während er die sich nähernden feindlichen Linien beobachtete. Die Katapulte waren bereits beladen. Die Arme konnte man auf den Mauern kaum auszumachen, weil sie hoch über den nahenden Gegner aufragte. 

Er wartete weiter, bis er sah, dass die feindlichen Katapulte anhielten. Die Söldner betrachteten die stolz grinsenden Gardisten mit neuem Respekt. 

»Feuer!« 


Die Katapulte schwirrten, als die Spannung gelöst wurde. Sie schnellten nach vorn und entfesselten ihre zehn Kilo schweren Ladungen. 

Geschrei ertönte bei dem Überraschungsangriff, als versucht wurde, den verteilten Geschossen auszuweichen, die in die Armee einschlugen und klaffende Löcher in die Formationen rissen. 

»Nachladen!«, blaffte Pan Kun. Die Gardisten kurbelten die Katapulte bereits zurück. 

Die fest auf den Mauern verankerten waren deutlich größer als die mobilen Versionen des Zatanischen Bunds, wodurch sie eine größere Reichweite erzielten und mit einem Schuss mehr abfeuern konnten. 

Drei der feindlichen Katapultbesatzungen wurden ausgeschaltet, einer der Pfeiltürme stürzte ein. Letzteren traf einer der gefüllten Krüge und setzte ihn in Brand, verwandelte ihn in eine riesige, grell lodernde Fackel mitten in der Zatanischen Armee. 

Die Zataner standen unter Schock – schon Vermires erster Angriff hatte ihren Schlachtplan vereitelt. 

Die Leute auf der Mauer jubelten, während sie den Feind beobachteten. 

Einige Zataner stürmten an, während andere auf Befehle warteten. Sie waren es gewohnt, die Angreifer zu sein und die Oberhand zu haben. Normalerweise kämpften sie in Wäldern und auf Straßen. Nun, da sie von oben angegriffen wurden, eilten sie entweder hastig in Deckung oder versuchten, sich dem Feind zu nähern und ihn für den Tod ihrer Kameraden bezahlen zu lassen. 

Aditya holte ein Medaillon heraus und begann, zerstreut damit zu spielen. 

Pan Kun wusste, dass er einen Mann namens Chen um etwas gebeten und als Antwort dieses Medaillon erhalten hatte. Er wusste nicht, wozu es diente, aber so, wie Aditya es ansah, musste es wichtig sein. 
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Tabur knirschte mit den Zähnen, als er die Geräusche der Katapulte und den Hagel der in seine Reihen einschlagenden Geschosse hörte. 

»Herr, die rechte Flanke hat mit dem Ansturm begonnen«, meldete einer der Adjutanten. 

Tabur runzelte die Stirn. Sie mochten wie eine gewaltige, mächtig Armee aussehen, doch unter dem Strich bestanden sie aus Nomadenstämmen, die sich für ein gemeinsames Ziel zusammengeschlossen hatten. 

Im Grunde kämpften sie immer noch so wie ihr Stamm statt nach militärischer Ordnung. 

»Gebt das Zeichen zum Angriff!«, rief Tabur. 

Sie mussten zu nah für Beschuss an die feindlichen Katapulte heran, sonst würden sie langsam ausbluten. 

Der Befehl wurde weitergegeben, und die Vorderkante der Armee setzte sich in Bewegung. Prompt zerfransten die Linien in eine Masse verstreuter Menschen. Und dennoch stellten sie eine Armee von 150.000 Mann dar. Eine gewaltige Streitmacht gegen die kleine Ortschaft Vermire. Tabur verzog das Gesicht zu einer Grimasse. Am Ende würde er diese Schlacht gewinnen. 

»Behaltet die Flanken im Auge, damit wir dort keinen heimlichen Angriffen zum Opfer fallen!«, sagte er zu einem anderen Adjutanten, der ihn ansah. 

»Ja, General!« 

Ihnen wurde bereits in der ersten Runde vor Augen geführt, dass sie Vermire besser nicht unterschätzen sollten. 

Er hörte, wie die Katapulte erneut feuerten. Dank der Stärke der Soldaten konnten sie die riesigen Waffen viel schneller rüsten als eine gewöhnliche Mannschaft. Es handelte sich fast ausschließlich um Nahkämpfer, die über explosiver Stärke verfügten. 
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Chen schüttelte den Kopf. Er befand sich auf einem Baum und überblickte das Schlachtfeld. 

Das erste Problem mit Taburs Armee bestand darin, dass sie aus so vielen verschiedenen Gruppen bestand. Eigentlich war es sogar unpassend, sie als zusammengehörige Armee zu bezeichnen. Sie mochten zusammen marschieren, doch unter dem Strich achtete jede Gruppe auf ihre eigenen Interessen. Nur die Drohung, von ihren Vorgesetzten einen Arschtritt zu bekommen, hielt sie auf Trab. Ihre Ausbildung entsprach keinem einheitlichen Standard. Sie arbeiteten gut innerhalb der Stämme zusammen, aber nicht untereinander. 

Taburs Idee war nicht schlecht gewesen, doch noch besser wäre es gewesen, Sondierungsangriffe zu starten. Er hatte die nötigen Männer dafür, aber auch dabei kam das erste Problem zum Tragen – wenn sich irgendeine Gruppen von ihm benachteiligt fühlte, konnten Streitigkeiten in den Rängen ausbrechen. 

Daher konnte Tabur nur alle seine Truppen auf einen Schlag einsetzen oder das Kommando über sie verlieren. 

Diejenigen von dem Alva-Verlies sahen, was dabei herauskam, wenn man nicht auf Befehle hörte. 

Und im Gegensatz zu den Leuten von Taburs Armee wussten sie, was als Nächstes folgen würde. 
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»Bereitet die Feuerpfeile vor. Die Mannschaften an den Katapulten sollen versuchen, noch schneller zu arbeiten. Die auf der gegenüberliegenden Mauer sollen das Feuer eröffnen, sobald der Feind in Reichweite ist.« 

Aditya blickte auf den aufgerissenen Boden des Schlachtfelds. Er spielte weiterhin mit dem Medaillon, hielt Ausschau nach der Gelegenheit, die sie brauchten. 

Auf der dem Bestiengebirge zugewandten Mauer holten Gardisten weitere Katapulte hervor und eröffneten das Feuer, schossen über die andere Mauer hinweg auf die Zatanische Armee. Steine und Tonkrüge schlugen zwischen den Menschen ein, töteten sie oder verwundeten sie schwer.

Die Katapulte des Gegners standen zwar unter Beschuss, nur waren es zehnmal so viele wie auf den Mauern von Vermire.

»Ausschlaggebend ist nicht die Zahl der Truppen, sondern ihre Stärke«, zitierte Aditya etwas, das er einmal von einem Taktiker der Zehn Reiche gelesen hatte.

»Wäre seltsam, wenn wir alle gleich stark wären wie an jenen Orten jenseits der Zehn Reiche. Muss langweilig sein.«

Die Katapulte der feindlichen Armee begannen, ebenfalls zu feuern und ihre großen Ladungen den Mauern entgegenzuschleudern. Einige verfehlten sie und schlugen in die Gebäude des Außenpostens ein, was Aditya die Augen zusammenkneifen ließ. Andere krachten gegen die Mauern, die zwar erzitterten, aber standhielten. Einige Unglückselige wurden von den riesigen Geschossen weggefegt und hinterließen Lücken zwischen den Verteidigern.

Dem Feind gelang es sogar, eines von Adityas Katapulten zu treffen.

»Holt eine neue Mannschaft als Ersatz. Und sorgt dafür, dass die Verwundeten ins Heilhaus gebracht werden«, ordnete Aditya an.

»Ein paar der Heiler sind als Sanitäter unter den Kämpfern, versorgen die Verletzten und befördern die schlimmsten Fälle ins Heilhaus«, erwiderte Pan Kun.

Aditya erstarrte. Kurz krampfte sich sein Magen zusammen, bevor er sich wieder entspannte. Dadurch würden zwar mehr von seinen Leuten überleben, allerdings brachte es die Heiler in Gefahr.

Zum Glück hatten sie selbst so entschieden und nicht er für sie.

»Fernangreifer!«, blaffte Aditya. Bogenschützen und Magier erschienen und wappneten sich, als die feindliche Armee chaotisch in ihre Reichweite geriet.

»Feuer!« Fernkampfzauber im Ersten Reich boten kaum mehr Reichweite als die Waffen, die man im Ersten Reich fand.

Feuerzauber und Feuerpfeile zählten dazu.
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Tabur erblickte die Pfeile, dann beobachtete er die Tongefäße und Steine, die auf seine Armee niedergingen.

Die Tongefäße!, schoss es Tabur panisch durch den Kopf. Er hatte gesehen, wie der Pfeilturm in Flammen aufgegangen war. Und ihm waren die Keramiktöpfe zwischen den von den Katapulten abgefeuerten Steinen aufgefallen. Allerdings musste er zu dem Zeitpunkt dafür sorgen, dass seine Truppen mit dem Ansturm begannen, bevor er die Kontrolle über sie verlieren könnte.

Seine Augen weiteten sich vor Entsetzen, als die Feuerpfeile und Feuerzauber den teerartigen Matsch in den Töpfen entzündeten. Krieger rannten hindurch oder wurden davon erfasst und verteilten es über die gesamte Armee. 

Das Feuer breitete sich über den Boden aus, setzte die Kleidung und Schuhe der Soldaten in Brand. Wie sollten sie mit verbrannten Füßen kämpfen? 

Tausende schieden innerhalb weniger Augenblicke aus dem Kampfgeschehen aus, als weiterhin Pfeile und Zauber der Fernkämpfer auf sie niedergingen. Die Armee musste weiter vorrücken, um zurückschießen zu können, wodurch sie die Feuerkraft der Fernkämpfer auf den Mauern verringerte. 

Die Steine und Töpfe der Katapultladungen schlugen weiter auf dem Boden ein. Die Töpfe verspritzten ihren Inhalt, und hohe Flammen streckten sich gen Himmel, während Menschen schrien. 

Die Pfeiltürme gelangten in Reichweite – sofort nahmen sie die Mauern und Katapulte unter Beschuss. 

Aber während die Katapulte ihrer Seite unterdrückt wurden, feuerten die des Feinds von der gegenüberliegenden Seite des Handelsaußenpostens ihre Ladungen über die vordere Mauer hinweg. 


»Ruft sie zurück! Sofort!«, brülle Tabur seinen Adjutanten zu. 

Hörner erschollen, und die Kämpfer wendeten, zogen sich zurück. 

Feuer überzog das Schlachtfeld. Wenn Tabur noch mehr Truppen hineinschickte, würde er sie nur verlieren. Also würde er sie zurückziehen, die verbrannten Füße behandeln und sie zu Kräften kommen lassen und danach erneut zuschlagen. 

Er überlegte sogar, wie er es als Lektion für jene Stammesführer nutzen könnte, die vorgestürmt waren. 

Sämtliche Soldaten zogen sich zurück und nahmen die Türme mit. Die Fernkämpfer auf den Mauern feuerten weiter auf sie. Die Katapulte des Zatanischen Bunds richteten nach wie vor schwere Schäden an, brachen die Mauern an einigen Stellen auf. 

Auch sie wurden feuernd zurückgezogen. Die gesamte Armee verkam zu einem einzigen Chaos, während die Fernkämpfer auf den Mauern und die Katapulte den Beschuss erbarmungslos aufrechterhielten. 

Tabur konnte nur zornig mit den Zähnen knirschen, als er seine zerrütteten Truppen und zerstörten Katapulte betrachtete. Das Schlachtfeld brannte nach wie vor, Soldaten brüllten vor Schmerzen, kaputte Katapulte und andere Kriegsmaschinen übersäten das Gelände. 

»Nur eine Stunde Kampf hat dazu geführt.« Tabur seufzte schwer. Er hatte Vermire wirklich unterschätzt. »Wir ruhen uns für heute aus. Morgen greifen wir wieder an. Sorgt dafür, dass die Verwundeten schnell behandelt werden!« 

»Ja, General«, erwiderten die Adjutanten bang, da sie spürten, dass der kleinste Funke seinen schwelenden Zorn aufflammen lassen könnte. 
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Schöpfung und Zerstörung 


Gegen Mitte des dritten Tags sah Erik die Pflanzen seiner Anbaufläche durch.

»Ich könnte noch ein bisschen zuwarten, aber im Grunde sind sie schon reif. Ich weiß nicht genau, wann ich angefangen habe, also will ich lieber nicht die Zeit überziehen«, sagte sich Erik.

Er holte seine einfachen Erntegeräte heraus, ging in den Garten und sammelte die Zutaten in speziellen Behältnissen.

Dabei nahm er sich die Zeit, seinen einfachen Bio-Scan zu benutzen, um sicherzustellen, dass er an den richtigen Stellen schnitt. Setzlinge und Stecklinge der Pflanzen bewahrte er für die spätere Verwendung auf.

Wenige andere wirkten bei der Arbeit so entspannt wie er. Im Bereich der zweiten Teilprüfung waren kaum noch Teilnehmer übrig.

Viele waren bereits in den dritten Abschnitt vorgerückt oder ausgeschieden.

Einige jedoch nutzten die Zeit bis zur letzten Sekunde, um die Qualität ihrer Zutaten zu verbessern.

Manche, die ihre Pflanzen zu früh geerntet und ruiniert hatten, versuchten rasch, neue anzubauen und erneut zu ernten, um nicht zu scheitern.

Erik besaß zwar keine überragenden Fähigkeiten beim Ernten, aber mit dem Wissen aus den Büchern und seinem einfachen Bio-Scan bewältigte er es dennoch mühelos und bewegte sich im Schritttempo durch seinen Garten.

Als er fertig war, nahm er sein Medaillon mit und ging zu einer großen Theke. Er legte das Medaillon in einen der Schalter dort und holte seine Zutaten heraus.

Nachdem die Zutaten beurteilt worden waren, ertönte ein Geräusch vom Schalter, erst dann konnte er sie zurücknehmen. Er legte auch die Stecklinge ab.

==========

Du hast den zweiten Teil der Prüfung abgeschlossen. Gehe weitere zum dritten Abschnitt: Pillenlandschaft.

==========

Erik sah sich um. Da ihn niemand aufforderte, die Zutaten zurückzulassen, verstaute er sie langsam in seinem Speicherring und folgte dem Weg der Alchemie zur nächsten Teilprüfung.

Manchmal bittet man besser um Verzeihung als um Erlaubnis. Damit wiederholte Erik ein uraltes militärisches Credo.
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Khasar schaute zu den Bildschirmen auf. In den letzten Tagen hatte es nicht viel Bewegung zwischen der zweiten und dritten Teilprüfung gegeben. Die meisten Teilnehmer waren bereits vorgerückt.

Endlich wechselte auch Eriks Name vom zweiten Bildschirm zum dritten und zeigte damit an, dass er den nächsten Abschnitt erreicht hatte.

»Jetzt geht es in die letzte Phase, Zubereitung und Formen«, sagte der alte Hei. »Ich frage mich, unter welchen Gebräuen er wählen können wird.«

Khasar hörte das Interesse in der Stimme des Alchemisten. Er verkniff sich ein Seufzen. Der alte Hei ging völlig in seiner Beobachtung des Wegs dieses Mannes auf.

Khasar hielt einfach weiter Ausschau nach Bedrohungen. Was für ein Mensch er ist, werde ich erfahren, wenn er herauskommt – falls überhaupt, so lange, wie er schon da drin ist!

Ein Name rückte in den vierten Bereich vor. Mehrere andere standen dort bereits, die meisten in Grau. Dieser Name jedoch erschien in Bronze neben einem von zwei Linien durchkreuzten Bronzemedaillon seitlich an der Seite. 

»Ah, mittlere Lehrlingsstufe. Das sieht mir nach einer direkten Aufnahme in den Alchemistenverband aus!«, kommentierte jemand auf der Tribüne. 

Eine Gruppe sprang jubelnd auf, als sie den Namen auf der vierten Tafel erscheinen sahen. 
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Die Menschen des Zatanischen Bunds galten als raubeinig und streitsüchtig. Ohne den eisernen Willen des Bunds und ihr gemeinsames Ziel hätten sie weiterhin gegeneinander gekämpft und gelegentlich vorbeiziehende Handelskarawanen überfallen, statt sich zu einer wachsenden Nation zu mausern, die es mit Königreichen und Imperien aufnehmen konnte.

Ihre Kampfkraft stellte eine Stärke dar, aber man bemerkte nach wie vor an allen Ecken und Enden die Spannungen und Wut wegen vergangener Blutfehden. Die Hauptstadt Irdan unterteilte sich in Regionen, in denen verbündete Stämme lebten, die schon vor dem Bund gute Beziehungen zueinander hatten, während jene mit früheren Blutfehden Abstand zueinander wahrten. Teils wollten es die Stämme selbst so, teils ging es auf Anweisungen der Führung des Zatanischen Bunds zurück.

Zweikämpfe auf Leben und Tod waren völlig normal. Es gab mehrere Bühnen, auf denen sie stattfinden konnten. Der Versuch, dem einen Riegel vorzuschieben, würde nur zu weiteren Problemen führen.

In gewisser Weise halfen sie sogar dabei, die Stärke der Krieger der Stämme zu steigern, die für den Bund kämpfen würden. Die Truppen aus anderen Königreichen und Imperien kämpften selten. Sie verbrachten die meiste Zeit damit, ihre Ausrüstung zu pflegen und zu üben. Die Zataner hingegen schmeckten Blut, sahen echte Kämpfe und wurden als Jugendliche sogar in einige selbst verwickelt, was sie zu stärkeren Kämpfern formte.

»Einzeln stärker als zusammen.« Roska schaute hinaus zum Regen, der auf die Stadt niederging.

»Wie war das?«, fragte Tully.

»Sie sind eine starke Kampftruppe und haben die Zahlen gebraucht. Deshalb war es nur logisch, sich zusammenzuschließen. Aber jetzt, da sie ein bisschen Spielraum haben, fangen sie an, auseinanderzubrechen. Gut im Kampf, aber zu gierig in Zeiten des Friedens«, meinte Roska, als sich die Tür zum Lagerhaus öffnete.

»Gong Jin furzt im Schlaf.« Eine Stimme ertönte von der Tür. Die Anwesenden ließen die Waffen sinken. Imani erschien mit Yang Zan.

»Wieso musste ausgerechnet das die Parole sein?«, beschwerte sich Gong Jin.

»Weil es stimmt und du letzte Nacht dich selbst und alle anderen damit aufgeweckt hast!«, sagte Han Wu aus einer Ecke, in der er an einer Reihe von Vorrichtungen arbeitete.

»Was habt ihr herausgefunden?«, fragte Roska.

Sie waren mühelos in die Stadt gelangt. Da die Nomaden keine Ausweise kannten, hätte es kaum einfacher sein können. Nachdem sie im Vorbeigehen einige Informationen gehört hatten, waren sie ins Lagerhausviertel gegangen, denn die meisten Stämme bewahrten ihre Vorräte in eigenen Lagern auf, die Anführer die ihren im Herrenhaus des Fürsten. Dadurch blieb das Lagerhausviertel weitgehend unberührt und ein Ort, an dem sie sich vorbereiten und planen konnten.

»Ich habe Karten vom Umfeld des Herrenhauses und Informationen über die Spannungen in der Stadt«, verkündete Yang Zan.

»Ihr erratet nie, was sich darunter befindet«, fügte Imani aufgeregt hinzu.

»Was?«, fragte Roska.

»Vor einiger Zeit hat eine Seuche in der Stadt gewütet – unter uns ist ein riesiges Netzwerk von Katakomben, ein unterirdisches Labyrinth!«

Roskas Augen leuchteten auf. Ihre Mundwinkel hoben sich. »Das eröffnet uns die Möglichkeit, uns unter der Stadt zu bewegen. Wird es bewacht?«

»Ja, von ein paar Leuten. Es gibt da unten Eingänge und Ausgänge. Aber was, wenn wir uns eigene schaffen?« Imani sah Han Wu an.

»Juhu! Explosionen!«

»Gut, dann haben wir somit eine bessere Möglichkeit, uns in der Stadt zu bewegen. Was ist mit den Spannungen? Wenn wir den Fürsten angreifen und Wut bei den Stämmen schüren können, sollten wir damit einen Dominoeffekt auslösen«, meinte Roska.

»Zwei Personen rittern darum, Oberhaupt der Familie Urulav zu werden. Wenn es uns gelingt, den Vater zu töten und es wie ein Attentat aussehen zu lassen, zerfleischen sich die beiden vielleicht gegenseitig und ziehen eine Reihe anderer Familien mit hinein.

Es gibt da noch die Kuccidd und die Quruzuls. Sie hassen sich seit Generationen gegenseitig. Wenn wir einen Mord auf der Straße als ausgearteten Streit darstellen können, bringen wir sie dazu, aufeinander loszugehen. Ich weiß von drei Unstimmigkeiten zwischen Leuten, die wir vielleicht nutzen können.

Die alte Familie Horid kontrolliert mehrere Stämme. Wenn wir ihnen das Wasser vergiften, würden die Stämme die Schuld bei den anderen Stämmen und Familien suchen. Sie trinken alle aus demselben Brunnen auf ihrem Gelände. Ein Pfeil mit einem Giftpäckchen sollte kein Problem sein«, schlug Yang Zan vor.

»Zaneli?«, fragte Roska.

»Sie lebt im Herrenhaus, zieht aber viel umher, deshalb ist es schwierig, sie festzunageln. Der einzige Ort, den sie regelmäßig aufsucht, ist der Ratssaal, um zu erfahren, was sich im Bund tut. Wenn wir den Ratssaal ins Visier nehmen, könnten wir außerdem auf einen Schlag einige Stammesführer ausschalten«, sagte Imani.

»Der wird streng bewacht sein. Können wir irgendwie ran?«, fragte Roska.

»Er liegt im ersten Stock. Insgesamt umfasst das Herrenhaus drei Geschosse. Was, wenn wir uns Zugang zum Keller verschaffen, von dort in den zweiten Stock hochklettern und etwas durch den Schornstein in den Raum fallen lassen?«, fragte Imani.

»Wir müssten uns Zugang verschaffen, ohne ein Loch zu sprengen. Dafür könnte ich den Schlachterzauber verwenden. Dann müsste ich mich mit Han Wus Sprengstoff reinschleichen, den Schornstein finden, ihn öffnen und den Sprengstoff hinunterwerfen«, sagte Roska.

»Warum nicht vom Dach aus?«, fragte Han Wu.

»Meinst du nicht, es würde ein wenig beunruhigend für die auf den Mauern patrouillierenden Wachen wirken, wenn jemand auf dem Dach des Herrenhauses kauert?«

Han Wu schloss den Mund. Roska seufzte und wandte sich an den Rest der Gruppe.

»Yang Zan, arbeite an der Sache mit dem Gift. Es muss etwas sein, das sich nicht durch Abkochen aufheben lässt. Tully, Imani – ihr tötet den Vater dieses Stammes und facht die Blutfehde wieder an. Han Wu, Gong Jin – platziert Sprengstoff überall in der Stadt. Heute kundschaften wir. Und in der Nacht schlagen wir zu. Morgen legen wir weiteren Sprengstoff, erledigen Fürstin Zaneli und verschwinden schleunigst aus diesem Drecksloch.«

»Ich habe immer gehört, dass die Starken gegen die Starken kämpfen, während Armeen unter ihnen Krieg führen, die ein Schlachtfeld so mühelos räumen können, als würden sie einfach durchmarschieren. Ein Haufen aufgeblasener Idioten, wenn ihr mich fragt. Warum einen Krieg führen, wenn man den Feind dazu bringen kann, es für einen zu tun?«, meinte Han Wu mit einem kalten Lachen, während er weiterarbeitete.

Han Wu hatte recht. Ihre Denkweise hatte sich geändert. Es ging nicht mehr darum, stärker zu sein und den Feind auf edle Art herauszufordern. Stattdessen agierten sie in den Schatten, schwächten ihn und sammelten Informationen. So gewann man einen Krieg.
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Chen und seine Leute hatten die Armee des Zatanischen Bunds den ganzen Tag über beobachtet. Zudem hatten sie Tiere als Späher entsandt und taktische Fernerkundungszauber eingesetzt, um sich einen Überblick über das Lager, die Abläufe darin und die einzelnen Stammesgruppen zu verschaffen.

Chen erhielt Nachrichten von den Leuten auf der Mauer und von Blaze einen Bericht der Sondereinsatzmannschaften 1 und 2.

Sondereinsatzmannschaft 2 hatte sich bereits in Stellung gebracht und rückte mit eigenen Plänen vor.

Sondereinsatzmannschaft 1 arbeitete sich durch die Wälder, schaltete Beobachtungs- und Kommunikationsposten aus und beschlagnahmte gefundene Waffen- und Lebensmittellager. Solche Kräfte und Vorkehrungen wurden rasch beseitigt, obwohl es nicht lange dauern würde, bis jemand bemerkte, dass etwas nicht stimmte oder dass die Armeen, die eigentlich gegeneinander kämpfen sollten, stattdessen in ihr Gebiet einmarschierten. Bald würden jene Soldaten ohne Fassade aufrüsten und den Weg zum Zatanischen Bund antreten müssen.

Wie sollten die Krieger an der Front weiter als Armee kämpfen, wenn ihre Führung angeschlagen war, Chaos herrschte und sie nicht wussten, was in den großen Städten vor sich ging – ob ihre Angehörigen noch lebten oder in einen Stammeskrieg verwickelt waren?

Es war ein erschreckender Plan, der mitten in die Herzen der Soldaten und des Bunds stach.

Im Vergleich zu ihren Missionen war seine einfach – Chaos in der Armee des Bunds stiften und Vermire helfen. Er hatte Fürst Aditya bereits einige nützliche Gegenstände übergeben, die es ihm erleichtern sollten, den Handelsaußenposten zu verteidigen und die Öffnung zu schaffen, die Chen brauchte.

Er bewegte sich mit einer Fünfergruppe durch die Dunkelheit.

Mit ihren Stufen waren sie wesentlich stärker als jedes einzelne Mitglied des Zatanischen Bunds.

Mit ihren Zaubern schlichen sie sich mühelos an den Wachen vorbei und ins Lager.

Zielstrebig bewegten sie sich auf Zelte zu, in denen Soldaten schliefen. Sie töteten sie, verwahrten ihre Körper in ihren Speicherringen und zogen ihre Uniformen an.

In Zweiergruppen rückten sie ins Lager aus und steuerten zu den Wasservorräten, die sie ebenso wie die Lebensmittel mit einem langsam wirkenden Gift versetzten.

Außerdem verstreuten sie überall im Lager ein starkes Giftpulver, das man nur tief einatmen musste, damit es seine Wirkung entfaltete.

Die meisten Menschen verkauften ihre Speicherringe im Ersten und Zweiten Reich, weil sie Geld brauchten. Die meisten Soldaten hatten keine und trugen ihre Ausrüstung auf dem Rücken. Oder sie wurde in größeren Speicherringen transportiert, die auch Proviant und andere Hilfsmittel enthielten.

Die Soldaten einer Armee mussten bei Kräften bleiben – Lebensmittel und Wasser waren unverzichtbar. Da sich in der Nähe kein Fluss befand, konnten sie sich nur auf ihre großen Wasserfässer verlassen.

Chen bewegte sich durchs Lager, trank, unterhielt sich mit den sich erholenden Soldaten, erlangte Informationen darüber, was für den nächsten Tag geplant war, und näherte sich der Unterkunft des Generals. Sie lag in der Mitte des Lagers, am schwierigsten zu erreichen, aber am einfachsten zu finden, weil dort die ganze Nacht lang Befehlshaber ein- und ausgingen.

Chen und die anderen trafen wieder zusammen und suchten sich einen Platz zum Übernachten im Lager. Chen übermittelte Berichte an die Leute auf der Mauer, die sie an Aditya weiterleiten würden.

Vorerst würden sie warten. Morgen würden sie handeln.
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Kampf an der Front, einmarschierender Feind von hinten 


Storbon stach dem Mann in den Rücken. Der Überrumpelte schnappte nach Luft und ging zu Boden – wenn nicht durch die Wunde, dann durch das Gift an Storbons Klinge.

Luftklingen fuhren durch die offenen Münder der beiden Wachen in Storbons Nähe. Sie traten durch die Hinterköpfe aus, als die Männer zusammenbrachen.

Tief geduckt bewegte sich Storbon flink durch das Lager. Man bemerkte es kaum – die Feuer verbargen sich in unterirdischen Hütten, die Menschen lebten in den Bäumen zwischen den Ästen versteckt.

Storbon erreichte einen Baum. Wie ein Affe kletterte er lautlos hinauf. Oben stieg er auf eine Plattform und sah sich um.

Er überquerte sie und eine Seilbrücke zu einem größeren, um einen Baum herum errichteten Bauwerk. Von unten konnte man das Baumhaus nicht erkennen.

Mit einer kleinen Armbrust in der Hand trat Storbon durch eine Tür. Ein Wachmann sah ihn an und bekam einen Pfeil in den Hals.

Storbon ließ die Armbrust in seinen Speicherring fallen, stürmte vorwärts und stach einen zweiten Wächter nieder. Der Mann röchelte, als er ihn packte und zu Boden senkte.

Er warf einen Blick auf die beiden und verglich sie mit Bildern.

»Major Williams«, wandte er sich an einen der Männer, bevor er sich im Baumhaus umsah. Rasch fand er ein Tonübertragungsgerät. Storbon fügte es seiner wachsenden Sammlung hinzu und verließ die Hütte, rückte durch die Gebäude in den Bäumen vor und zog dabei eine Spur aus Blut und Toten hinter sich her.

Zum Glück kamen Tonübertragungsgeräte im Ersten Reich selten vor, was es vereinfachte, die Kommunikationslinien zu unterbrechen.

Schließlich kletterte er wieder hinunter und traf mit Yuli zusammen. Aus den unterirdischen Hütten drang kein Mucks mehr, weil sich Yuli um alle darin gekümmert hatte.

»Weiter zum nächsten Ziel.«

Eines der Tonübertragungsgeräte zeigte eine Nachricht an.

»Entschuldigung für die späte Meldung. Wir dachten, wir hätten Flammen in der Ferne gesehen. Die Augen haben uns einen Streich gespielt. Alles klar hier.« Storbon bekam daraufhin eine Schelte und antwortete kleinlaut darauf, bevor er das Gerät ausschaltete.

»Bis morgen sollten sie keinen weiteren Bericht verlangen«, meinte Storbon und lief los.

Zusammen huschten sie durch den Wald und machten sich auf den Weg.
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General Pojir vom Königreich Carteia und General Aydib vom Imperium Fayeport saßen auf ihren Schlachtrössern und ließen die Blicke über ihre Truppen wandern, während sie durch ein Tal in das Gebiet des Zatanischen Bunds zogen. Ihre beiden Anführer hatten die Angriffe der Zataner persönlich genommen und waren stinkwütend darüber.

Beide waren streitlustige Männer. Nicht zuletzt deshalb kamen sie miteinander aus und hatten kein Problem damit, sie gegeneinander kämpfen zu sehen.

Nur wenige würden verstehen, dass die Adjutanten beider Lager im selben Zelt saßen und Essen und Trinken teilten, während sie »Berichte« für die höheren Stellen verfassten. Die Fähigkeit der Zataner, Informationen über ihre Feinde zu erlangen, galt als beinah legendär. Deshalb hatten die beiden stärksten, vertrauenswürdigsten Einheiten in einem Hinterland gegeneinander gekämpft, in dem kaum Menschen lebten.

Die beiden Adjutantengruppen achteten darauf, dass ihre Berichte miteinander übereinstimmten. Der »Krieg« wurde durch ein allabendliches Schachspiel der beiden Generäle entschieden.

Ein Späher auf einem schlanken Leoparden näherte sich den beiden Generäle.

»Erstatte Bericht. Wir haben einen weiteren Außenposten eliminiert. Drei sind bereits beseitigt. Den Blutspuren und verblassenden Leichen nach zu urteilen, hat es wohl jemand anders getan, ohne Alarm auszulösen.«

»Sieht so aus, als hätten wir Schutzengel.« General Aydib sah General Pojir mit einem zufriedenen Lächeln an.

General Pojir ließ ein herzhaftes Lachen vernehmen. »Ich habe gehört, dass der Dämon General Aydib eine Truppe von Kämpfern namens Shelams hat. Nach der Göttin der Zerstörung und Fehlinformation.«

»Ich dachte, das wären General Pojirs Graue Schatten.« Aydibs Lächeln verblasste. Ihre Miene wurde nachdenklich.

»Tja, wenn wir es nicht waren, sieht es wirklich so aus, als hätten wir Schutzengel«, meinte Pojir.

»Die Informationen, die wir erhalten haben, waren sehr detailliert. Das kommt alles von Fürst Aditya«, sagte Aydib.

»Glaubst du, er hat noch einen versteckten Trumpf, der diese Dinge tut?«, fragte Pojir.

Aydib zuckte mit den Schultern.

»Wir sollten im Umgang mit ihm künftig vorsichtig sein. Den Wolf zu sich zu locken, damit die Höhle für uns leer zurückbleibt, ist nichts, was ein schwacher Mensch tun würde«, lobte Pojir Fürst Aditya.

»Oder jemand, der nicht sicher wäre, gewinnen zu können«, fügte Aydib hinzu.

»Tabur hat 150.000 Soldaten«, sagte Pojir.

»Und in den Zehn Reichen findet man reichlich Werkzeuge«, erwiderte Aydib.

Als die Nacht zum Tag wurde, rückten vier Armeen in Zatanisches Land ein, und zwei weitere Mächte mobilisierten ihre Heere und entsandten sie mit voller Belagerungsausrüstung.
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Fürst Aditya lauschte dem umfassenden Aufklärungsbericht – wer an der Front sein würde, Probleme innerhalb des Lagers, Leute, die offen miteinander redeten. Er erfuhr von Taburs Idee, sie aus der Ferne mit Katapulten mit um diese herum errichteten Barrieren anzugreifen. Der Mann wollte sich Zeit damit lassen, Vermires Mauer zu durchbrechen, bevor er kleine Gruppen losschicken würde, um die Verteidigung auszuloten und einzudringen. Sobald es ihnen gelungen wäre, sollten andere Truppen folgen.

Ein kluger Plan. Es würde länger dauern – vielleicht einen ganzen Tag –, die Katapulte in Position zu bringen und die Mauer zu zertrümmern, um am nächsten Tag anzugreifen. Außerdem würde es den Anschein erwecken, sie hätten Zeit, Vermire zu bearbeiten. In Wirklichkeit jedoch hatten sie nur fünf Tage, um Vermire zu erobern und ins Gebiet des Zatanischen Bunds zurückzukehren.

Sie wollten es langsam angehen und dachten, sie hätten die Männer und die Feuerkraft, um Vermire zu besiegen.

Nur hatten sie dabei nicht Spitzel und Adityas Gerissenheit berücksichtigt.

Das von Chen benutzte Gift wirkte nicht schnell, sondern führte bei Menschen zu Magenverstimmungen. Wer sich übergeben musste oder auf der Latrine festhing, war so gut wie aus dem Kampf ausgeschieden.

Es tötete nicht sofort. Vielmehr würde es nach den Folgen einer Krankheit aussehen – nicht ungewöhnlich bei großen Armeen auf dem Schlachtfeld.

»Trotzdem müssen wir sie vorwärts locken«, murmelte Aditya bei sich. »Wenn wir morgen weniger Schüsse abfeuern und es so aussehen lassen, als ginge uns die Munition für die Katapulte aus, werden sie schneller vorrücken, die Mannschaften von den vorderen Katapulten abziehen und sie hinten einsetzen. Sie werden die Leute auf die dem Bestiengebirge zugewandte Mauer ansetzen.

Die Mauer fällt, sie kommen rein, können vorrücken, weil sie nicht mehr von Katapulten beschossen werden. Sie greifen an – wir wehren sie ab, damit sie mehr Soldaten schicken. Und inmitten der Schlacht setzen wir dann die Formationen und die Zauberschriftrollen ein.«

Aditya warf einen Blick auf die Karte vor ihm. Sie zeigte die gesamte Landschaft von Vermire. Es war ein Wagnis, ihre Mauern vor einer Streitmacht von über 100.000 Soldaten fallen zu lassen. Wenn es nicht klappte und sich der Feind danach neu formieren könnte, würde Vermire vielleicht untergehen.

»Ich habe nie viel vom Glücksspiel gehalten, aber manchmal muss man einfach die Würfel rollen.«
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Erik erreichte die dritte und letzte Phase der Prüfung. Er entdeckte weit und breit niemanden, denn der Pfad, dem er gefolgt war, teilte sich in ein Dutzend auf, und jeder traf auf eine Nebelwand, durch die man unmöglich hindurchsehen konnte.

Erik folgte einem der Pfade hinauf und stieß vor dem Nebel auf eine aus dem Boden ragende Säule.

Er schob sein Medaillon in die dafür vorgesehene Aussparung.

==========

Du hast die dritte Teilprüfung auf dem Weg der Alchemie erreicht: Pillenlandschaft.

Zeige beim Zubereiten und Formen einer Mixtur alle deine Fertigkeiten.

Du wirst nur für deine fertiggestellte Mixtur benotet.

==========

Erik wischte die Nachricht weg, und der Nebel vor ihm teilte sich. Er nahm sein Medaillon mit und trat hinein in die Schwaden. Während er dem Weg folgte, sah er um sich herum verschiedene Pflanzen.

Treibt in diesem Nebel etwa irgendein Schlafmittel?

Er runzelte die Stirn. Sein Giftkörper kümmerte sich bereits um die Auswirkungen des Schlafnebels wie um ein in ihn eindringendes Gift und beseitigte es. Er folgte dem Pfad weiter zu einem Bereich mit einer Formation und einem Bett. 

Erik sah sich um, betrachtete die Gegend. Der Weg setzte sich zwar fort, nur teilte sich der Nebel nicht für ihn und erschwerte es, ihm weiter zu folgen. 

Eine Weile stand Erik da. Das bisschen Schläfrigkeit, das er verspürt hatte, verschwand wieder, während sein Giftkörper arbeitete. 

Nach einiger Zeit erschien eine Frau. »Ist alles in Ordnung? Bist du nicht müde?« 


»Nein. Im Nebel war ein Schlafmittel, allerdings kein allzu starkes«, sagte Erik. 

Die Frau hüstelte und bedachte ihn mit einem seltsamen Blick. 

»Soll ich meine Mixtur hier anfertigen?«, fragte Erik. 

»Ja, aber es ist eine Illusionsformation. Das Schlafpulver sollte dir beim Einschlafen helfen. So ist es einfacher, unter den Einfluss der Illusionsformation zu gelangen. In dieser Formation kannst du jede Formel mit beliebigen Zutaten zubereiten und zusammenbrauen.« 

»Oh. Also muss ich erst schlafen, damit ich Zugang zum dritten Abschnitt kriege.« Erik nickte und holte einen Tee hervor. Denselben benutzte er schon seit dem Zweiten Reich, um sich selbst zu betäuben. 

Er stellte den Tee weg, gähnte und legte sich aufs Bett. Als er die Augen schloss, veränderte sich seine Sicht. 


Er sah nicht, wie die Frau näher kam und an ihm schnupperte. 


»Ein Schlafmittel wie dieses ist fast ein Gift. Was bitte hat sein Körper für eine Konstitution, dass er so etwas zum Einschlafen braucht?« 

Kopfschüttelnd verschwand sie wieder im Nebel, um nach den anderen Teilnehmern zu sehen. 

Die Formation aktivierte sich, als Erik einschlief. 

Erik schien die Augen zu öffnen und fand sich im Alchemiewerkraum des alten Hei wieder. 

Dort hatte sich ihm die Welt der Alchemie eröffnet, dort hatte sein explosives Wachstum in dem Bereich begonnen. 

Erik dachte an seinen Eisenburg-Kessel und seine neuen Werkzeuge. Sie erschienen vor ihm. Kurz hielt er inne und dachte an einen modernen Brutkasten. 

Ein großer Kasten erschien. Blitze zuckten um den Netzstecker, bevor der Brutkasten zu qualmen begann und dann schmolz. Erik konnte es riechen und spürte die Hitze, als der Brutkasten rasch zu einem Haufen Schrott verkam. 

»Ist doch nur eine Simulation. Was zum Teufel ist damit passiert?« Erik betrachtete die kaputten Teile einige Minuten lang, bevor er seufzte. 

»Anscheinend ist das Blitz-Mana in den Stecker geleitet worden. Ein Brutkasten ist auf den Betrieb mit einer bestimmten Energiemenge ausgelegt – das ihm zugeführte Blitz-Mana war viel zu stark. Mir war nie bewusst, wie Energie in Formationen wirklich steckt. Die einfachen, für Technik der Erde verwendeten Materialien halten der Macht der Zehn Reiche nicht stand.« 

Deshalb ist unsere gesamte Elektronik ausgefallen. Wahrscheinlich hat’s ’ne Reaktion mit der in ihnen gespeicherten elektrischen Energie und der Energie der Zehn Reiche gegeben. Dadurch sind sie ausgebrannt. 

Erik konzentrierte sich. Der Brutkasten verschwand. Er dachte an die vorbereiteten Zutaten, doch nichts geschah. Als er an geerntete Zutaten dachte, erschienen sie. 


Erik probierte weiter. Er konnte tatsächlich jede gewünschte Zutat bekommen! 

»Ich werde also nur für das fertige Produkt benotet. Was, wenn ich mehrere Mixturen herstelle, vollende und dann zerstöre?«, dachte Erik laut nach. Es hatte ihn geschmerzt, so viele Mana-Steine für Zutaten zu vergeuden – war das nicht seine Chance, die sauteuren Mixturen nach Herzenslust zu erkunden, ohne sich den Kopf über die Ausgaben zerbrechen zu müssen? Die Teilnahme an dieser Prüfung hatte nichts gekostet, und der Alchemistenverband würde es ihm sicher nicht übelnehmen, wenn er versuchte, seine Alchemiekenntnisse zu erweitern. 

Mit einem Gedanken ließ er mehrere Zutaten erscheinen, die er im wahren Leben noch nie gesehen, über die er jedoch in Texten gelesen hatte. 

Erik lachte. »Tja, verdammt, es wäre doch ’ne Verschwendung, die nicht auszuprobieren!« 

Mit Zutaten, die ihn Hunderte, wenn nicht Tausende Mana-Steine gekostet hätten, begann Erik zu überprüfen, ob sie dem entsprachen, was er zuvor in den Büchern über sie gelesen hatte. Als er versuchte, sie zu kosten, bewirkte er damit nichts, löste seinen Umkehralchemisten nicht aus. Dennoch konnte er anhand von Tests mit seiner Ausrüstung die gelesenen Informationen überprüfen und ein besseres Verständnis erlangen. 

Statt etwas zusammenzubrauen, testete Erik alle möglichen Zutaten und holte sogar Lidel-Blätter hervor, um mit seinen Flammen zu üben, da ihm in den vergangenen Tagen einige Ideen gekommen waren. 

Dank seines Alchemiebuchs konnte er ein Experiment nach dem anderen durchführen, denn die Ergebnisse konnte er darin speichern und musste nicht fürchten, sie zu vergessen. 


[image: ]47

Eröffnungsschlag 


Roska zerriss eine Zauberschriftrolle. Es war eine jener, die sie bei der Rückkehr aus dem Zweiten Reich für sich persönlich behalten hatte. Sogar diese einfache Zauberschriftrolle hatte eine Menge gekostet, doch ihre Fähigkeit war es wert.

Roska sah, wie sich eine Welle von Energie durch die Mauern ausbreitete. Sie heftete sich an Lebewesen um sie herum und hob die Menschen in ihrer Nähe hervor. Der Wirkungsbereich betrug zwar nur 20 Meter, aber es war, als könnte sie durch die Mauern sehen.

»Sieben Minuten«, sagte sie mit einem Blick auf die Zeitanzeige, die in der Ecke ihres Sichtfelds herunterzählte.

Sie überprüfte erneut den Bereich über ihr. Dann legte sie die Hand auf die Verbindungsstelle der schweren Steinplatten und bewegte sich zur Seite.

Sie wirkte ihren Schlachterzauber. Die Bestandteile des Mörtels lösten sich, der Stein verschob sich. Sie bewegte die Hand, wirkte den Zauber einige weitere Mal, schwächte den Zusammenhalt der Steinblöcke.

Schließlich fiel ein Block in den Schlamm und bespritzte ihre Rüstung. Sie achtete nicht darauf, sondern streckte sich nach oben. Statt Zeit zu verschwenden, sah sie sich um und holte einen Hammer hervor. Nachdem sie festgestellt hatte, dass sich niemand in der Nähe aufhielt, schlug sie mit dem Hammer auf die Bodenschicht ein, zerbrach sie und hinterließ einen Trümmerhaufen auf der Steinplatte.

Sie kletterte hinauf und fand sich in einem großen Lagerraum voller Getränken, Lebensmitteln und Holz wieder. Vorräte für den Betrieb des Herrenhauses. Es gab Wachen in Richtung der Küchen an den Türen und Toren, um sicherzustellen, dass niemand das Essen vergiftete. Aber bei den Vorräten im Keller?

Roska beobachtete mit einer Lebenserkennungsschriftrolle die Menschen im Gebäude, um sich einen Eindruck von ihren Bewegungen zu verschaffen.

Auf dem Weg aus dem Keller schluckte sie einen Trank namens Federleicht. Ihr Gewicht verringerte sich. Sie stützte sich an der Wand ab und sah sich erneut um. Das Herrenhaus lag auf einem Hügel. Eine Mauer auf halber Höhe des Hügels reichte bis zur Mitte des dreigeschossigen Gebäudes des Fürsten, das auf der Kuppe stand und die Stadt und das Land dahinter überblickte.

Die Stadt hatte etwa 100.000 Einwohner. Die meisten schliefen.

Roska trug schwarze Flecken auf der Haut und dunkle Kleidung. Sie sprang hoch und klammerte sich an der Mauer fest. Dann zog sie sich daran hoch. Durch den Federleicht-Trank wog sie nicht mehr als eine Katze und kletterte rasch hinauf zum Giebeldach.

Sie überquerte es, bevor sie mit stoffüberzogenen Werkzeugen begann, Ziegel zu entfernen. Nach etwas Arbeit hat sie eine Öffnung geschaffen, durch die sie sich zwängen konnte. Sie zog die Ziegel zurück über das Loch, um es zu verdecken, bevor sie sich durch den leeren Dachboden bewegte.

Schließlich holte sie eine handgezeichnete Karte hervor, die Imani von einem Verwalter beschafft hatte.

Sie orientierte sich damit und rückte durch die Räume im Dachgeschoss vor. Durch den Federleichttrank verursachte sie keinerlei Geräusche auf dem Boden.

Bald fand sie eine Wand mit einem gemauerten, nach oben verlaufenden Schornstein.

Volltreffer.

Sie holte ihr Werkzeug wieder heraus. Damit und mit dem Schlachterzauber brach sie den Schornstein rasch auf. Als sie nach unten spähte, konnte sie einen Schimmer ausmachen. Kerzen in einem Zimmer erhellten einen Kamin zwei Geschoss tiefer.

Durch die aktive Lebenserkennungsschriftrolle konnte sie Menschen ausmachen, die sich in dem Raum bewegten. Anscheinend trafen immer Berichte von den Außenposten an der Grenze ein. Befehlshaber verfassten oder aktualisierten sie. Vermutlich verschoben sie dabei Marker auf einer großen Karte in der Mitte des Raums.

Roska brachte die Ziegelsteine wieder an und ließ nur einen weg, damit sie hören konnte, was gesprochen wurde.

Sie nahm sich etwas Zeit und sah sich um. Dabei entdeckte sie Wachleute vor einem Zimmer, in dem eine Frau schlief.

Fürstin Zaneli. Roska hätte versuchen können, ein Loch über dem Bett der Frau zu öffnen und Sprengstoff hinunterzuwerfen, aber die Frau wäre nur ein Ziel. Wenn sie stattdessen sie und die anderen Befehlshaber bei ihrer Besprechung ausschalten könnte, würde sie praktisch die gesamte Führung des Zatanischen Bunds enthaupten.

Sie führte keinen persönlichen Rachefeldzug gegen irgendjemanden an diesem Ort, aber sie hatte ihre Befehle. Ungeahnt waren Alvas Methoden im Umgang mit dem Feind von den offenen Konfrontationen in den Zehn Reichen zu hinterhältigen, verdeckten Operationen wie auf der Erde mutiert.

Roska machte es sich gemütlich. Vom Rest der Mannschaft trafen Nachrichten ein, als die anderen ihre jeweiligen Missionen abschlossen und zum Treffpunkt aufbrachen.

Sie wartete geduldig und lauschte durch den Schornstein. Es fühlte sich an, als entfachte unten jemand ein Feuer im Kamin. Rauch drang zu ihr in den Dachboden. Roska verschloss den Schornstein und holte ihre vorbereiteten Lebenserkennungsschriftrollen heraus.

Rasch zog sie sich um. Die Kleidung stammte vom selben Verwalter wie der Übersichtsplan für das Gebäude.

Dann setzte sie sich wieder hin und benutzte gelegentlich die Lebenserkennungsschriftrollen. Allzu viele hatte sie nicht davon. Sie wollte sie nicht durch ständige Nutzung verschwenden. Gegen Mitte des Vormittags trafen sich die Anführer des Bunds schließlich im Hauptversammlungsraum.

Roska beobachtete, wie Fürstin Zaneli eintrat. Alle Befehlshaber standen auf, um sie zu begrüßen. Sie bedeutete ihnen, sich wieder zu setzen, und nahm am Kopfende des Tischs Platz.

Roska wartete, bis die Besprechung begann. Bald erhoben sich die anderen und berichteten über Routineangelegenheiten.

Sie begann, die in der Nacht zuvor gelösten Ziegelsteine zu entfernen und eine große Öffnung zu schaffen. Ein Ziegel rutschte in die falsche Richtung und fiel zum Holz im Kamin hinunter. Roska riss erschrocken die Augen weit auf und erstarrte. Die Anwesenden unten schauten zwar kurz zum Feuer, gleich darauf jedoch wieder weg.

Roska entfernte die restlichen Ziegelsteine und verfluchte sich, während sie schnell und effizient arbeitete.

Schließlich hatte sie ein großes Loch vor sich, aus dem Rauch quoll. Roska holte das von Han Wu für sie vorbereitete Paket hervor.

Sie überprüfte noch einmal den Raum unten. Dann zog sie die drei Reißleinen heraus und stopfte das Paket in den Schornstein. Es fiel geradewegs hinunter ins Feuer. Roska rannte bereits zur Tür, die in den zweiten Stock führte.
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Fürstin Zaneli betrat den Besprechungsraum. Die Befehlshaber erhoben sich, um sie zu begrüßen. Sie bedeutete ihnen, sich wieder zu setzen. »Welche Berichte haben wir von Tabur?«

»Er sollte bereits den Schlachtplan umsetzen, den er uns gestern mitgeteilt hat – Einsatz der Katapulte für Fernbombardement und Einnahme den Außenposten bis morgen Abend«, antwortete einer der Befehlshaber.

»Gut. Was ist mit unseren Spähern und Außenposten?«

»Wir konnten gestern Nacht einige nicht erreichen – vielleicht wurden sie von Spähtrupps angegriffen oder haben sich aus dem Staub gemacht. Die meisten haben sich gemeldet. Unter Umständen müssen wir die Verantwortlichen austauschen. Mehrere haben sich zu spät oder zur falschen Zeit gemeldet«, klagte der Befehlshaber.

»Schickt jemanden hin, der ihnen Vernunft in die Dickschädel prügelt, oder befördert jemanden, der die Aufgabe erfüllen kann«, entschied Zaneli.

Plötzlich ertönte ein lautes Geräusch vom Kamin. Funken und Flammen stoben auf. Alle schauten hin, sahen jedoch nichts Ungewöhnliches.

»In der Stadt hat sich einiges ereignet. Vergangene Nacht hat es eine Menge Morde gegeben. Einer davon könnte mit der Familie Kuccid tu tun haben. Das Opfer ist ein Mitglied des Quruzul-Stamms«, sagte einer der Befehlshaber.

Stille kehrte ein. Alle wussten um die Spannungen zwischen den Stämmen.

Zaneli tippte mit den Fingern auf den Tisch, als etwas anderes in den Kamin fiel. Alle Blicke schwenkten zu einem merkwürdigen Paket, das darin gelandet war. Es sah wie ein Frachtstück von Händlern aus.

»Jemand muss über uns sein!«, rief Zaneli und sprang so abrupt auf, dass ihr Stuhl umkippte. Noch bevor er auf dem Boden aufschlug, ging Han Wus Geschenk hoch.
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Roska spürte die Explosion, die einen Teil des Herrenhauses zersprengte.

Sie rannte die Treppe hinunter und pflügte durch schreiende Leute, die so wie sie versuchten, sich einen Weg zu bahnen. Staub von der Detonation bedeckte sie. Flammen züngelten aus dem Besprechungsraum.

Hustend schaffte sie es aus dem Herrenhaus und eilte zum Haupttor des Anwesens. Die Wachleute schlossen es bereits.

Sie eilte hin, allerdings nicht zu überstürzt, um keinen Verdacht zu erregen.

»Niemand darf rein oder raus!«, rief ein Wachmann und legte die Hand auf den Griff des Schwerts an seiner Seite.

»Ich muss eine Botschaft senden! Mir wurde gesagt, dass der General sofort verständigt werden muss!«, gab Roska zurück.

Die Wächter sahen sich gegenseitig an, bevor einer sie weiterwinkte. »Geh und mach schnell!«

Roska nickte und eilte durch das Tor hinaus in die Stadt.

Die Menschen schauten bereits zum Herrenhaus hinauf. Der von dort ausgegangene Lärm war erschreckend gewesen. Mittlerweile sah man Rauch davon aufsteigen. Ein großes Loch klaffte in der Seite des Gebäudes. Ein Teil des Gemäuers gab nach und stürzte unter aufspritzenden Ziegelsteinen ein.

Roska beschleunigte die Schritte und rannte durch die Stadt. Auf dem Weg durch eine Gasse warf sie ihre Jacke weg, zog eine Stammesrüstung an und streifte als Schutz gegen den Regen einen Mantel darüber.

Sie lief durch die Stadt zu einer Herberge in der Nähe der Ställe.

Kaum hatte sie den Gastraum betreten, erblickte sie ihre wartenden Leute. Roska kaufte an der Theke etwas zu essen, bevor sie ging. Ihre Gruppe stand draußen bereit.

Ohne anzuhalten, warf sie den anderen einen Blick zu, und sie reihten sich hinter ihr ein. Zusammen gingen sie zu einem unbewachten Stall. Sie holten Pferde heraus und traten den Weg zu den Händlertoren an. Sie wurden nicht mehr benutzt, da sich kaum noch Händler nach Irdan verirrten.

Da die Zataner immer wieder Karawanen überfielen, ließen sich nur die wenigsten Händler auf Geschäfte mit ihnen ein. Der Großteil des Handels spielte sich mit anderen Zatanern ab, die zu den Handelsaußenposten rund um das Bestiengebirge reisten.

Tully übernahm die Führung. Die anderen brachten unter den Mänteln ihre Armbrüste in Anschlag.

»Ihr dürft nicht durch diese Tore!«, verkündete einer der Wächter. Insgesamt waren es vier.

Tully sprang vom Pferd. Ein Speer erschien in ihrer Hand. Ansatzlos stach sie damit einem Wächter in den Hals, schwang ihn zur Seite und durchtrennte die Kniekehle eines anderen. Er schrie auf, bevor er durch einen Schnitt über die Kehle abrupt verstummte.

Gleichzeitig schoss Imani mit der Armbrust einem Wachmann ins Auge und tötete ihn damit auf der Stelle. Geradezu gemütlich stieg sie vom Pferd und versenkte mit einer Bewegung aus dem Handgelenk ein Wurfmesser in der Kehle des letzten Wächters.

Sie zog die Klinge aus dem Hals des Mannes, als Gong Jin an ihnen vorbeiging und begann, mit der Kurbel das Tor zu öffnen. Han Wu ging ihm zur Hand. Zu zweit bewältigten sie die Aufgabe im Nu, da sie jeweils so viel leisten konnten wie fünf gewöhnliche Männer. Roska und Yang Zan sorgten für Rückendeckung, während Imani und Tully wieder auf die völlig ruhig gebliebenen Pferde stiegen. Diese Tiere waren durch ihre Zeit bei den Nomaden an Kampflärm und Blut gewöhnt.

Schließlich stand das Tor offen. Han Wu befestigte eine Lunte am Spannseil, zündete sie an und sprang wieder aufs Pferd.

Die Gruppe eilte durch das Tor hinaus.

Es dauerte nicht lange, bis sie gesichtet wurden.

Wachleute brüllten, bevor sie das Feuer auf sie eröffneten.

Han Wus Lunte brannte schnell durch die Seile, wodurch das Tor hinter ihnen zuknallte.

Dank ihres Reaktionsvermögens konnten sie ihre langsamen Pferde unversehrt durch den Hagel der Pfeile führen. Wenig später gerieten sie außer Reichweite und näherten sich der Baumgrenze.

Kaum hatten sie den Wald erreicht, stiegen sie rasch in einem Bach ab und schickten die Pferde davon. Die Gruppe watete durch das kalte Wasser, während in der Ferne Explosionen dröhnten. Han Wus Vorbereitungen weckten die Menschen des Zatanischen Bunds und hinterließen klaffende Durchbrüche in ihren Mauern.

Einige Zeit später verließ die Gruppe den Bach. Roska holte eine Pfeife heraus.

Sie benutzte sie, und wenig später erschienen ihre Panther, die sich in der Nähe ausgeruht hatten.

Lächelnd streichelte Roska ihr Reittier und gab ihm ein Leckerli, bevor sie auf dessen Rücken stieg und ihm denn Hals kraulte. »Zeit, nach Hause aufzubrechen.«

Die Gruppe wendete, und die Panther rasten schneller als die Nomaden des Zatanischen Bunds durch den Wald.
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Über Vermire war soeben der Tag angebrochen, als Tabur seine Leute vorwärts beorderte.

Sie hatten mehrere Bollwerke auf Karren errichtet, im Wesentlichen Holzverschläge mit Schilden, die sie gegen Katapultgeschosse und Fernangriffe schützen sollten.

Die Gefährte setzten sich in Bewegung. Drei davon schleppten ein Katapult.

»Anscheinend hat sich vergangene Nacht ein Fieber durch das Lager ausgebreitet. Etwa 40 Prozent unserer Streitkräfte sind auf die eine oder andere Weise betroffen«, wurde General Tabur von einem seiner Adjutanten gemeldet.

»Trennt sie von den anderen«, erwiderte Tabur mit leiser Stimme, als wollte er dem Feind nichts verraten.

Typisch für mich. Da habe ich zahlenmäßig eine überwältigende Überlegenheit, und dann fällt fast die Hälfte meiner Truppen mit einer Krankheit aus, die sie sich wer weiß wo eingefangen haben.

Frustriert stieß er einen heißen Atemzug aus. Trotzdem verblieben fast 60.000 kampfbereite Soldaten.

Ich muss mehr Kutschen anfordern, um die Kranken zu ihren jeweiligen Einheiten zurückzubringen. In dem Zustand werden sie nicht schnell marschieren können.

Das verkürzte zusätzlich die Zeit, die ihm für das Gefecht blieb.

Er beobachtete die Katapulte auf der Mauer von Vermire. Als die von Tabur in Reichweite gelangten, feuerten sie und versuchten, die rollenden Bollwerke zu treffen.

Die Ladungen enthielten sowohl Feuersteine als auch jene brennbaren Töpfe, die Feuer auf den Verteidigungsverschlägen entfachten.

Da man sie mit flammenfesten Fellen bedeckt hatte, wurde es für die Männer darunter zwar heiß, aber nur wenige fingen Feuer und mussten weggeschoben werden.

Bald sank die Feuerrate der Katapulte auf den Mauern.

»Meint ihr, deren Mannschaften werden müde?«, fragte einer der Adjutanten.

»Die Munition könnte knapp sein«, meinte ein anderer hoffnungsvoll.

Vermire ist ein Handelsaußenposten in der Nähe des Bestiengebirges. Normalerweise benutzen sie diese Katapulte nur, um Bestienhorden zu erledigen oder zu vertreiben. Könnte also gut sein, dass sie keine Unmenge Munition dafür haben. Aber sie haben uns schon einmal überrascht.

Tabur beobachtete, wie seine Katapulte in Reichweite gelangten und das Feuer auf die Mauern eröffneten.

Sie passten das Ziel an, als weitere Katapult- und Munitionsmannschaften aufrückten und die vorderen unterstützten. Die Katapulte auf der Mauer feuerten immer seltener. Einige davon wurden zerstört.

Allmählich gab die Mauer nach. Steinbrocken fielen von ihr ab und in die Stadt.

Es ging zwar langsam voran, doch gegen Mittag war die Mauer fast vollständig eingestürzt.

»Schickt die erste Angriffswelle los. Lasst die Katapulte zurückziehen. Die Bollwerke sollen als Deckung für die vorrückenden Truppen bleiben«, befahl Tabur.

Die Anweisungen wurden weitergegeben, und 5.000 Soldaten stürmten über das Schlachtfeld in Richtung der durchbrochenen Mauer.
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»Bereithalten!«, rief Aditya, als er die Meldung erhielt, dass der Feind nahte. Er schaute zur an mehreren Stellen eingestürzten Mauer.

Auf seinen Befehl hin hatten sich die Menschen im Handelsaußenposten am Morgen auf die andere Seite der Stadt begeben. Sie mussten mit ansehen, wie die Mauer zerstört und ihre Häuser von den Katapulten zertrümmert wurden.

Nun stürmten die ersten Nomaden über das Schlachtfeld an, um über sie herzufallen.

»Fernkämpfer, schlagt los, sobald ihr könnt!«

Die Nomaden kamen näher, bevor sie von Pfeilen und Zaubern empfangen wurden. Hunderte fielen unter dem Bombardement. Die Verteidigungsstreitkräfte von Vermire umfassten fast 10.000 Söldner und Einwohner.

Als die erste Gruppe der Angreifer ins Straucheln geriet, folgte eine zweite Welle von 1.000 Nomaden dahinter und ergänzte sie. Und so ging es weiter. Immer mehr rückten an.

Einige schafften es zur Front, wo sie von den Söldnern in Stücke gerissen wurden.

Die Söldner mochten noch in keinem gewöhnlichen Krieg gekämpft haben, doch die Nomaden, die bisher lediglich ein paar Karawanen und Städte überfallen hatten, konnten den Männern und Frauen, die schon gegen Monster im Bestiengebirge angetreten waren, nicht das Wasser reichen.

Die Angreifer fielen vor ihnen wie niedergemähter Weizen. Dem Zatanischen Bund schien klar zu werden, dass er mit dieser Taktik nicht gewinnen würde, und begann, als Einheit vorzurücken.

So ist’s gut. Nur noch ein bisschen näher.

Die Armee bewegte sich vorwärts. Die vordersten Einheiten konnten ihre Leute kaum unter Kontrolle halten. Etliche waren im Lager zurückgeblieben, die Mehrheit jedoch rückte an, eine Streitmacht von etwa 50.000 Mann.

Jeder Söldner mochte mehr als einem Gegner auf einmal gewachsen sein, doch bei einem Verhältnis von fünf zu eins würde es ein hartes Gefecht werden.

»Pan Kun, ich denke, es ist an der Zeit für Witze über ihre Mütter und Schmähungen ihrer Herkunft«, sagte Aditya.

»Mit Vergnügen, Herr«, erwiderte Pan Kun.

Überall entlang der Frontlinie begannen die Kämpfer, den Feind zu verhöhnten. Sie benutzten Zauber, um ihre Stimmen zu verstärken, während sie über Paarungen von Mensch und Tier als Erklärung für die mindere Intelligenz der Nomaden sprachen, ihre Familien beleidigten und ihre Mütter verunglimpften.

So sehr die Nomaden auch danach aussahen, sie verkörperten keine gewöhnlichen Soldaten. Als Stammesmitglieder betrachteten sie ihre Ehre und ihr Erbe als etwas Unantastbares. Und dieses Gesindel, das sie aus dem Ersten Reich tilgen wollten, brüllte ihnen solche Unflätigkeiten entgegen! Das verkraftete ihre Ehre nicht.

Prompt beschleunigten sie die Schritte. Die Befehlshaber versuchten, die Kontrolle zu bewahren, bis sich einige von ihnen selbst nicht mehr zurückhalten konnten. Die Formation zerfranste, während sie angriffen.

Aditya ließ den Blick über das Schlachtfeld wandern. Er sah Menschen mit Masken oder Tüchern, die Zerstörung anrichteten und den Druck auf die Linien von Vermire verringerten, bevor sie sich wieder zurückzogen.

Die Armee des Zatanischen Bunds rückte als chaotischer Haufen an, teils noch in Formation, teils als blindwütig vorpreschende Kämpfer.

Aditya holte ein Medaillon heraus und hob sein Tonübertragungsgerät an. »Feuerballschriftrollen vorbereiten. Katapulte, fertigmachen zum Feuern.«

Nach bestätigenden Rückmeldungen lächelte Aditya. »Auf mein Zeichen!« Er zerbrach das Medaillon.

Mehrere unter der Erde vergrabene Blitzbarriereplatten wurden aktiviert. Kreise aus Blitzen erschienen inmitten des angreifenden Heers. Wer hineinlief, verwandelte sich such seine Rüstung und Waffen in einen menschlichen Blitzableiter. Die Energie griff um sich, sprangen von einem Kämpfer auf den nächsten über, wodurch sich die Wirkung vervielfachte.

Hunderte starben in der ersten Sekunde nach der Aktivierung. Sekündlich wurden es mehr, während die Energie aus den Blitzbarrieren strömte und ein Netz von Blitzen erzeugte, das sich über die gesamte feindliche Armee spannte.
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Tabur verdaute noch die Blitze, die durch seine Soldaten fegten, als fast 20 Meter breite Feuerbälle erschienen und durch die vorderen Ränge seiner angreifenden Armee wüteten. Wenn sie auf etwas Festes trafen, explodierten sie wie eine Bombe und setzten den Weg fort, zogen eine lodernde Schneise durch die Scharen der anstürmenden Nomaden.

»General, was sollen wir tun?«, fragte ein Adjutant.

»Granaten!«, brüllte jemand.

Tabur schaute auf, um zu sehen, was es mit dem fremdartigen Wort auf sich hatte.

Explosionen dröhnten inmitten seines Kommandostabs und töteten Kuriere, Befehlshaber und Adjutanten, zerfetzten sie.

Tabur wurde zur Seite geschleudert. Splitter töteten sein Nashorn.

Der General zerrte an seinem zerquetschten Bein und versuchte, es unter dem massigen Reittier hervorzubekommen.

Aus dem Rauch tauchten Männer auf, die ihre Nomadenkluft ablegten. Darunter kamen hochwertige Rüstungen zum Vorschein, wie Tabur sie noch nie gesehen hatte, nicht mal bei Fürsten und ihren stärksten Rittern.

Erschrocken schrie er auf, als diese getarnten Krieger über seinen Kommandostab herfielen.

Seine darauf nicht vorbereiteten Leute konzentrierten sich auf das Kampfgeschehen. Durch seinen Ruf blieb ihnen gerade noch Zeit, sich umzudrehen und dem Tod ins Auge zu blicken.

Sie hatten der Stärke der getarnten Angreifer nichts entgegenzusetzen – die Fremden überrollten sie wie eine unaufhaltsame Lawine.

Im Lager versteckte Spitzel, die im Augenblick der Verwirrung zuschlagen! Wie können sie so stark sein? Wen hat Aditya da gekauft?

Tabur bekam sein Bein heraus und zückte das Schwert, um sich den Leuten zu stellen, die auf ihn zukamen.

Einer raste an ihm vorbei. Tabur traf nicht mal den Saum der Kleidung des Feinds, bevor ihm etwas ins Gesicht geschleudert wurde. Das Pulver brachte ihn zum Niesen, während er auf einem Bein hopste. Da andere war gebrochen und nutzlos.

»Wer seid ihr? Was auch immer Aditya euch bezahlt, ich verdopple es«, bot Tabur an.

»Geht zurück zur Mauer. Wir müssen die verbliebenen Truppen zurückdrängen«, sagte ein Mann.

Die anderen nickten und rückten ab, verschwanden im hinteren Teil des heillosen Durcheinanders von Taburs Heer.

Seine Hände zitterten so heftig, dass er kaum das Schwert halten konnte. Die erste Gruppe seiner Leute wendete und trat die Flucht vom Schlachtfeld an.

»Feiglinge!«, schrie er. Seine Worte endeten mit einem feuchten Husten. Er spürte Schweiß überall am Körper. Seine Sicht verschwamm, als er sah, wie sich mehr und mehr Kämpfer zurückzogen. Er sackte auf den Boden. Der Mann, der zurückgeblieben war, trat vor ihn hin. Den Rest des Befehlsstabs hatte er getötet.

Das Pulver – es muss ein Gift gewesen sein.

»Keine Sorge, euer Herr geht voraus, und der Zatanische Bund sollte nicht lang danach folgen.«

Tabur schaute zu dem Mann auf, der eine Armbrust hervorholte. Tabur blieb keine Zeit zu reagieren, bevor ein Pfeil davon wegschnellte, seine Rüstung mühelos durchschlug und sich in seine Brust bohrte.

Er starrte darauf, während Dunkelheit über ihn hereinbrach.
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Jen schaute zur Mauer. Während die Moral der Söldner und Gardisten in die Höhe geschossen war, wirkten die Nomaden, als sähen sie sich plötzlich einer Horde von Dämonen gegenüber.

Die zuvor so überstürzt angestürmten Zataner erbleichten und ergriffen in die andere Richtung die Flucht.

Als sie auf Befehle warteten, aber keine bekamen, wurde ihnen klar, dass es ihre Oberbefehlshaber nicht mehr gab – ausgelöscht während des Gefechts, obwohl sie sich hinten in der Formation befunden hatten.

Die Zataner wendeten und rannten um ihr Leben, während die verbliebenen Katapulte mit brennbaren Flüssigkeiten gefüllte Töpfe auf sie und den noch lodernden Boden niederprasseln ließen.

Es wurde zu einem wahren Gemetzel. Aditya gelang es mit Müh und Not, die Söldner zurückzuhalten.
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Jen klappte beim Anblick von so viel Tod und Zerstörung die Kinnlade auf. Sie alle waren zu Kampfsanitätern ausgebildet worden, doch es war eine Sache, dafür zu üben, eine völlig andere jedoch, das Grauen mit eigenen Augen zu bezeugen. So gut sie darauf vorbereitet sein mochte, es dauerte eine Weile, bis sie sich an die Eindrücke und Gerüche gewöhnte.

»Noch ein kritischer Fall«, sagte ein Sanitäter, als er Jen erreichte.

Sie wandte sich vom Schlachtfeld ab und folgte ihm zu einem schwer verwundeten Gardisten.

»Ich brauche einen Ausdauertropf. Gib mir einen Beatmungsbeutel und halte dich für eine Herzdruckmassage bereit!« Sie führte bereits einen einfachen Bio-Scan durch und überprüfte die inneren Schäden.

Auf der anderen Seite des Schlachtfelds arbeiteten unmittelbar hinter den Fernkämpfern die Heiler von Alva daran, die Verwundeten von Vermire zu verarzten. Einige konnten sofort wieder aufstehen und in den Kampf zurückkehren. Andere wurden ins Heilhaus gebracht, sobald sie stabilisiert waren.

Weitere Verwundete wurden zu ihnen getragen und behandelt. Nur wenige überlebten nicht, sobald sie sich in den Händen der Heiler befanden.
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Der Geselle erscheint 


Rugrat zwängte die reparierte Panzerplatte ins Schulterpolster und bewegte sie ein wenig hin und her, um sich zu vergewissern, dass sie sich nicht lösen würde. Im Stoff hatte ein Schnitt geklafft, den er mit einem Flicken zugenäht hatte.

Er legte das Oberteil beiseite ab und betrachtete die auf dem Tisch liegende Rüstung. Auch der zur Schädelbasis reichende Helm befand sich darunter. Er hatte eine abnehmbare Gesichtsmaske hinzugefügt, wodurch er Helmen von Piloten der Luftwaffe ähnelte.

Rugrat wollte die Stärke der Rüstung erhöhen oder eine neue anfertigen. Aber ohne Zugriff auf sein Mana beschränkten sich seine Möglichkeiten auf Reparaturen, und selbst dafür hatte er bei Eriks Ausrüstung mehrere Wochen gebraucht.

Rugrat überprüfte die Werte des wiederhergestellten Sets.

==========

Geil glänzende Lederstiefel

==========

Verteidigung: 143 (-21)

Gewicht: 3,5 kg

Strapazierfähigkeit: 89/100

Platzbedarf: Nimmt Platz an den Füßen ein

Innewohnende Fähigkeit: Erhöhung des physischen Angriffsschadens um 4 %.

Magische Fähigkeit: Leichte Schritte – Laufen kostet 5 % weniger Ausdauer.

Dieser Gegenstand gehört zu einem Ensemble. Werden zwei oder mehr Gegenstände des Ensembles kombiniert, erhöhen sich die Fähigkeiten der einzelnen Teile.

Anforderungen:

Geschicklichkeit 27

Stärke 18

==========

==========

Beinkleid, aber mit geilen Schützern

==========

Verteidigung: 157 (-27)

Gewicht: 9,7 kg

Strapazierfähigkeit: 83/100

Platzbedarf: Nimmt Platz an den Beinen ein

Innewohnende Fähigkeit: Erhöhung des physischen Angriffsschadens um 4 %.

Magische Fähigkeit: Leichte Schritte – Laufen kostet 5 % weniger Ausdauer.

Dieser Gegenstand gehört zu einem Ensemble. Werden zwei oder mehr Gegenstände des Ensembles kombiniert, erhöhen sich die Fähigkeiten der einzelnen Teile.

Anforderungen:

Geschicklichkeit 30

Stärke 27

==========

==========

Megageiler Nippelreiber!

==========

Verteidigung: 164 (-29)

Gewicht: 32,6 kg

Strapazierfähigkeit: 85/100

Platzbedarf: Nimmt Platz an der Brust ein

Innewohnende Fähigkeit: Erhöhung des physischen Angriffsschadens um 4 %.

Magische Fähigkeit: Steinmauer – Verteidigung erhöht sich um 7 %.

Dieser Gegenstand gehört zu einem Ensemble. Werden zwei oder mehr Gegenstände des Ensembles kombiniert, erhöhen sich die Fähigkeiten der einzelnen Teile.

Anforderungen:

Geschicklichkeit 23

Stärke 35

==========

==========

Arschklatscher!

==========

Verteidigung: 112 (-17)

Gewicht: 2,3 kg

Strapazierfähigkeit: 91/100

Platzbedarf: Nimmt Handschuhplatz ein

Innewohnende Fähigkeit: Erhöhung des physischen Angriffsschadens um 4 %.

Magische Fähigkeit: Mana-Verstärkung – Macht von Mana-basierten Zaubern erhöht sich um 3 %.

Dieser Gegenstand gehört zu einem Ensemble. Werden zwei oder mehr Gegenstände des Ensembles kombiniert, erhöhen sich die Fähigkeiten der einzelnen Teile.

Anforderungen:

Geschicklichkeit 28

Stärke 29

==========

==========

Hirndeckel

==========

Verteidigung: 147 (-3)

Gewicht: 3,7 kg

Strapazierfähigkeit: 99/100

Platzbedarf: Nimmt Helmplatz ein

Innewohnende Fähigkeit: Verteidigung erhöht sich um 5 %.

Magische Fähigkeit: Mana-Verstärkung – Macht von Mana-basierten Zaubern erhöht sich um 3 %.

Dieser Gegenstand gehört zu einem Ensemble. Werden zwei oder mehr Gegenstände des Ensembles kombiniert, erhöhen sich die Fähigkeiten der einzelnen Teile.

Anforderungen:

Geschicklichkeit 13

Stärke 10

==========

==========

Du bist mit dem Arschtreter-Set ausgerüstet.

Vorteile für 5 Teile:

Deine Verteidigung erhöht sich um 2 %.

Der Schaden physischer Angriffe erhöht sich um 14 %.

Der Ausdauerverbrauch verringert sich um 3 %.

==========

Rugrat lehnte sich zurück und betrachtete sein Werk. Er trank einen Schluck Bier aus einem Keramikkrug, bevor er sein Gewehr herausholte und begutachtete.

Seufzend fuhr er mit der Hand über das Verschlussgehäuse. Seine Sicht verschwamm vom Trinken.

Werde ich danach nie wieder etwas anfertigen können? Werde ich künftig nur noch auf Eisen hämmern können, nie wieder in der Lage sein, Eisen sterblichen Grads herzustellen oder Ausrüstung auf Gesellenstufe, weil ich nicht mit den richtigen Materialien arbeiten kann? Werde ich nie mehr als ein Schmied sterblichen Grads sein?

Rugrat fühlte sich verloren, verwirrt. Er hatte seine Zeit der Verbesserung seines Mana-Sammelsystems gewidmet, dem Schmieden. Nun jedoch schien er diese Zukunft durch seine idiotischen Handlungen zerstört zu haben. Obwohl sie es im Dritten Reich bereits so weit geschafft hatten, sie hatten immer noch nichts gefunden, um den von ihm angerichteten Schaden zu beheben.

Und er konnte niemandem außer sich selbst die Schuld in die Schuhe schieben. Es fühlte sich an wie ein Dolch in seinen Eingeweiden, und er hatte ihn sich selbst in den Wanst gerammt.

So sehr er versucht hatte, ihn herauszuziehen, wenn er kämpfen oder etwas herstellen wollte, kehrten die Schmerzen umso stärker zurück.

Rugrat stimmte ein freudloses Lachen an, während er mit dem Gewehr auf den Beinen dasaß und aus dem Krug trank, um zu vergessen, zu verdrängen.
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Khasar und die seine Leute bewachten den alten Hei, der in der Kabine an irgendeinem Gebräu arbeitete, während sie seit mittlerweile zwei Wochen die Prüfung des Wegs der Alchemie beobachteten. Der Vorletzte war vor zwei Tagen herausgekommen.

»Ich habe den Eindruck, der Leiter hier möchte dringend zurück an die Arbeit. Sagt ihm, dass es in Ordnung ist, wenn er geht«, brummte der alte Hei abwesend.

»Ja, Herr«, erwiderte Khasar.

Nur noch ein Name stand leuchtend auf der Tafel für die dritte Teilprüfung – Erik West.

Khasar wusste nicht, was er davon halten sollte. Beim Anblick der erfreuten Miene des alten Hei drängte er seine spöttischen Gedanken zurück. Er war nur ein Wächter, der alte Hei eines der drei Pillenoberhäupter. Wenn er diesen Mann immer noch lobte, stand es ihm nicht zu, etwas Schlechtes über ihn zu sagen.

Immerhin hatten er und die anderen der Wachtruppe von ihrer Aufgabe durchaus profitiert. Der alte Hei sprach mit ihnen frei über Alchemie und nahm sogar Fragen von ihnen entgegen. Er wirkte überhaupt nicht hochmütig, und wenn jemand seine Informationen annahm und ausprobierte, freute er sich über dessen Erfolg, statt Neid erkennen zu lassen.

Außerdem hatte er vor ihnen einige Pillen hergestellt und ihnen sogar welche gegeben, die ihnen helfen konnten. Leute mit verborgenen Verletzungen oder solche, die bei ihrem Mana-System oder ihrer Körperkultivierung nicht vorankamen – er half ihnen allen weiter.

Das behörte zu den unterschwelligen Vorteilen, wenn man einen Alchemisten bewachte. Wenn es einem gelang, sich an einen guten Meister zu heften, konnte man seine Stärken wesentlich schneller steigern als auf sich allein gestellt.

Mit seinem Verhalten und seinem Interesse nicht nur an den Wächtern selbst, sondern auch an deren Familien, schlossen ihn seine Bewacher in die Herzen. Sie betrachteten es nicht mehr nur als ihre Aufgabe, ihn zu beschützen, sondern auch als Ehre. Und so taten sie alles in ihrer Macht, um seine Sicherheit zu gewährleisten, bisweilen zu seinem Leidwesen.

Nicht zuletzt deshalb vertraute Khasar ungeachtet seines Gefühls dem alten Hei und nicht den Leuten, die er auf der Tribüne abfällig über den Versager murmeln gehört hatte, der immer noch nicht fertig war.

»Ich leite es weiter.« Khasar ging in der Kabine nach hinten, um die Nachricht zu übermitteln.
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Andere zeigten weniger Nachsicht als Khasar und der alte Hei.

»Er ist jetzt seit zwei Wochen da drin und immer noch nicht in der Lage gewesen, ein Gebräu herzustellen? Was soll das? Wäre es nicht langsam an der Zeit, dass er aufgibt?«, fragte einer der Moderatoren seine Mitstreiter, während sie den einzigen noch aktiven Testbereich der gesamten Prüfung des Wegs der Alchemie beobachtete.

Sie mussten weiterhin zusehen, um sicherzustellen, dass nicht gemogelt wurde, und um Auffälligkeiten an die höheren Stellen des Alchemistenverbands zu melden. Allerdings hielt es sie von der Arbeit an eigenen Projekten ab.

»Wenigstens werden wir dafür bezahlt«, erwiderte eine andere. Sie las ein Buch, während sie Dienst hatte.

»Wie toll, auf einen Versager zu glotzen!«, klagte ein Moderator, holte einen Stuhl hervor und setzte sich, während er den Schlafenden in der Illusionsformation im Auge behielt.
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Erik hatte Hunderte Zutaten durchprobiert und die Formeln der Mixturen für Heilung, Ausdauer und Mana angepasst. Nach zwei Wochen hatte er endlich eine neue Kombination von Zutaten für alle Tränke gefunden, durch die man sie gleichzeitig verwenden konnte, ohne dass eine Wirkung nachließ, wie es sonst bei der Einnahme mehrerer Tränke passierte. Beim ersten erhielt man 100 Prozent Wirksamkeit, aber wenn das nicht reichte und man es mit einem andere Trank versuchte, wurde dessen Wirkung beeinträchtigt. Dagegen ließ sich nichts unternehmen, wenn man noch einmal dasselbe Gebräu verwendete, aber wenn man drei verschiedene einnahm, lieferte jedes eine Wirksamkeit von 100 Prozent.

Das mochte wie eine Kleinigkeit erscheinen, doch jemand, der zuvor Mana-Pillen eingenommen hatte, konnte nun einen Trank benutzen und eine 20 Prozent höhere Heilwirkung erzielen. Dasselbe galt für einen Nahkämpfer, der Ausdauertränke und einen Heiltrank verwendete. Oder wenn jemand schwer verletzt wurde, konnte man ihn an einen Ausdauer- und Heiltropf hängen, um ihn zu stabilisieren. Der Sanitäter musste nicht entscheiden, ob er Heilung oder Ausdauerregeneration den Vorzug geben sollte, um den Patienten am Leben zu erhalten. Es gab keine falsche Antwort mehr. Eine kleine Änderung mit gewaltigen Auswirkungen.

Erik hatte keines der Gebräue abgeschlossen, damit die letzte Prüfung für ihn nicht endete.

»Jetzt ist’s an der Zeit, meine Fähigkeiten bei den anderen Mixturen und Pillen zu verbessern. Verteidigermacht ist eine Pille, wie ich sie schon lange wollte, um meine Kampffähigkeit mitten im Gefecht schnell zu erhöhen. Nur konnte ich noch keine Version davon herstellen, die stark genug gewesen wäre, um mich zufriedenzustellen. Ich will zumindest die festgeschriebene Stufe der Pille erreichen und sie immer wieder so anfertigen können. Wenn ich das den Menschen von Alva bereitstellen könnte, wäre das wie die Fähigkeit, sich in Berserker zu verwandeln. Und wenn sie danach einen Heiltrank einnehmen, können sie sich vollständig von den Auswirkungen erholen. Eine Möglichkeit, Supersoldaten zu erschaffen – bis zum Anschlag mit Drogen vollpumpen!«

Erik lachte und bekam nicht das Geringste davon mit, was außerhalb der Illusionsformation vor sich ging.

»Ich frage mich, ob wir so was auch im Alva-Verlies machen könnten. Üben, ohne Ressourcen zu verschwenden – wir würden astronomische Summen sparen, vor allem, wenn jemand die Gesellenstufe erreicht und sein Wissen und seine Fähigkeiten bei vielen Aspekten ausbauen muss. Inzwischen kann ich nachvollziehen, warum die Gesellenstufe die erste richtige Stufe eines Handwerks ist. Vorher war ich wie ein Höhlenmensch. Und trotzdem dachte ich, schon was über Alchemie zu wissen!«

Er lachte über sich, allerdings nicht frustriert, sondern aufgeregt. Es gab noch so viel zu lernen, aufzubauen, zu steigern! Als hätte er das Ende des Buchs gesehen, das er gerade las, und festgestellt, dass es sich um den ersten Band einer Reihe handelte!

Erik hatte hin- und herüberlegt, ob er mehr von den Altersverjüngungstränken herstellen sollte. Bei den vorherigen Teilprüfungen hatte er es nicht getan, weil er ständig von Leuten beobachtet worden war. Wenn er preisgab, dass er wusste, wie man ein solches Gebräu anfertigte, würde er vielleicht auf Anhieb in den Alchemistenverband aufgenommen – oder er könnte Leute an der Backe haben, die ihm das Wissen abknöpfen wollten.

Deshalb hatte er es für sich behalten. Bei der Erweiterung seines Wissens durch das Alchemiebuch war er zu einer Erkenntnis gelangt.

Beim Altersverjüngungstrank handelte es sich um eine Mixtur auf Gesellenstufe, die sich ganz auf die Technik beim Umgang mit Flammen verließ, um die Zutaten zu veredeln und die verborgenen Tiefen ihrer Macht herauszukitzeln.

Mit mehr Erkenntnissen durch das Alchemiebuch wusste er mittlerweile, dass es bessere Ergänzungszutaten gab, die er zur Steigerung der Kraft der Lidel-Blätter nutzen konnte.

Die Wirkung des Tranks verwandelte ihn von einer auf Lehrlingsstufe in einen auf Gesellenstufe. Den Alchemistenverband interessierte bei Anwärtern nicht die Wirkung eines Tranks, sondern nur ihre Fähigkeit als Alchemisten.

Nicht nur ihre Technik bei der Herstellung, sondern vor allem ihr Wissen. Ein Gebräu herzustellen, das schwieriger zu vollenden war, das Wissen und Technik erforderte – damit könnte man bei der Aufnahme in den Alchemistenverband eine höhere Position erlangen.

Um Verbindung mit dem alten Hei aufnehmen zu können und Alchemist auf Expertenstufe zu werden, damit er die Mana-Kanal-Wiederbelebungspille anfertigen könnte, musste er jeden möglichen Vorteil nutzen.

Der Altersverjüngungstrank war ein einfaches Gebräu. Zwar schwierig zu vollenden, aber man konnte mit dem Verkauf an den Blauen Lotus eine Unmenge verdienen.

Das bedeutete nicht, dass Erik keine Zutaten erforschen konnte, die vielleicht seine Stärke erhöhen würden. Vorerst jedoch wollte er seine Gesamtfähigkeiten verbessern, nicht nur seine Technik. Er wollte ausloten, wo seine Grenzen lagen, und sie überwinden. Das war erheblich einfacher, wenn er sich nicht den Kopf über die Ressourcen dafür zerbrechen musste!
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Fürst Aditya betrachtete die Mauern. Insgesamt hatten sie fast 2.000 Menschen verloren. Ohne die Hilfe des Alva-Heilhauses wären es vielleicht dreimal so viele gewesen. Im Augenblick arbeiteten Magier mit Technikern zusammen, um die Mauer wiederaufzubauen. Statt Mörtel zu verwenden, verschmolzen sie die Steine miteinander, wodurch die Gesamtheit wie ein durchgehender Felsblock aussah. Die Mauer würde danach stärker als je zuvor sein.

Er richtete die Aufmerksamkeit wieder auf den Tisch, um den die Fürsten und Fürstinnen aus den Regionen um den Zatanischen Bund herum saßen. Statt auf Aditya herabzublicken, ließen sie Anzeichen von Interesse erkennen. Sie betrachteten ihn als jemanden auf ihrer Stufe.

»Sag, Fürst Aditya, weißt du etwas über den Angriff, durch den die Befehlshaber in Irdan ausgeschaltet wurden und die Stämme losgezogen, um einander zu bekriegen?«, fragte Fürstin Concordia.

»Ach, woher soll ich so etwas wissen?« Aditya lächelte.

»Anscheinend hat auch General Tabur eine Klinge in den Rücken ereilt«, sagte Fürst Nuzif, als könnte er sich an Ähnliches aus eigener Erfahrung erinnern.

»Tja, anscheinend hatte auch er einen Unfall.« Aditya lächelte, doch in seinen Augen funkelte etwas Hartes. »Wie ich gehört habe, war es für euch recht einfach, in das Gebiet des Zatanischen Bunds einzudringen. Wie es scheint, hat mehrere Kuriere ein hartes Los getroffen. Rätsel über Rätsel.«

Bei seinen Worten wurden die Augen einiger der Adeligen erst vor Schreck groß und dann zu Schlitzen verengt. Im Wesentlichen gab der Mann zu, dass er Kurierstationen überall im Zatanischen Bund ausgeschaltet hatte, ohne dass sie oder die Zataner etwas davon mitbekommen hatten. Eine wahrhaft verheerende Tat für die Weiterleitung von Informationen.

»Was hat Vermire jetzt vor?«, fragte Fürstin Concordia. Die anderen wogen Adityas Reaktion ab. Dieser Mann hatte in wenigen Wochen den Sturz einer Macht eingeleitet, mit der sie sich seit Jahren herumgeschlagen hatten.

»Vermire ist eine schlichte Ortschaft. Wir bauen alles wieder auf und beherbergen weiterhin Abenteurer, die ins Bestiengebirge reisen. Und unseren zahlreichen Verbündeten bieten wir einen Ort zum Kaufen und Verkaufen von Waren«, antwortete Aditya, als wollte er die Versammelten daran erinnern, dass er sich nicht grundlos mit ihnen traf. Nur wenige unterhielten ein Bündnis mit ihm. Andere Nationen nutzten Vermire als Ort für Gespräche, die sie nicht öffentlich führen konnten, und für Geschäfte, die nicht bekannt werden sollten.

Mittlerweile betrachteten sie Vermire nicht mehr nur als kleine Ortschaft für Handel, sondern als schlafenden Drachen, den man besser nicht herausforderte. Die Leute hier griffen auf unkonventionelle Mittel zurück, was sie umso einschüchternder wirken ließ. Die Versammelten hatten einen flüchtigen Einblick in ihre Fähigkeiten erhascht, sowohl beim Sammeln von Informationen als auch beim dementsprechenden Handeln.

»Ich frage mich, ob du in der Lage wärst, eine Reihe von Waren zu beschaffen, an denen mein Imperator mir gegenüber Interesse bekundet hat«, sagte Fürstin Concordia.

Der Nutzen einer wahrhaft neutralen Partei wäre ausgesprochen hoch. Sie würden vielleicht nicht in den Krieg eingreifen, aber die Vorzüge im Krieg und im Frieden könnten ihnen einen großen Vorteil gegenüber anderen verschaffen. Sie hatten die Berichte über Rüstungen auf Lehrlingsstufe der Gardisten gelesen, und über die verborgene Fülle an Katapulten, Formationen und Zauberschriftrollen, die Aditya eingesetzt hatte. Es mochten nur Werkzeuge sein, aber es waren strategische Werkzeuge, die in Notfällen eingesetzt werden und das Blatt in einer Schlacht wenden konnten. Eine Möglichkeit, solche Gegenstände zu beschaffen, galt als schwer zu finden. Da Vermire ein Handelsaußenposten war, musste es einen Preis dafür geben.
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Weitere drei Wochen vergingen, während Erik versuchte, die Stärke der Mixturen namens Verteidigermacht und Eiszitadelle zu erhöhen.

Er nahm sich Zeit zum Ausruhen, um bei jedem Versuch all sein Können abzurufen.

»Tja, wenn ich meine Fähigkeiten nicht irgendwie anders verbessern kann, stecke ich wohl in einer Sackgasse«, sagte sich Erik, als er zum vierten Mal die festgeschriebene Stufe der Pille der Verteidigungsmacht erreichte. Statt sie zu zerstören, machte er diesmal weiter.

Der eiserne Kessel surrte, als sich die Pille bildete und Erik begann, seine Flammen zurückzuziehen.

Als der Kessel verstummte, wurde die Welt um Erik herum weiß.

Er öffnete die Augen und sah sich in dem Bett um, in dem er eingeschlafen war.

In der Formation hatte er keine Nahrung gebraucht, weil sie ihn in einer Art Stase gehalten hatte. Dennoch nahm er einen Ausdauertrank ein und schlürfte ein wenig Wasser, weil er sich von der Erfahrung geschwächt fühlte. Die Nebel teilten sich vor ihm. Er sammelte sich, stand auf und streckte sich, bevor er den Weg entlangging.
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»Endlich! Verdammt. Hätte ich gewusst, dass er so lange brauchen würde, hätte ich mich nie für die Moderation dieser Prüfung des Wegs der Alchemie gemeldet«, sagte einer der wachhabenden Beobachter und stand wütend auf.

Auch die anderen erhoben sich mit verkniffenen Mienen. »Aber anscheinend hat er die Prüfung bestanden. Ich frage mich, welche Note er bekommen hat.«

»Spielt das überhaupt eine Rolle? Glaubst du vielleicht, er wird es leicht haben, im Verband Fuß zu fassen, nachdem seinetwegen so viele Leuten ihre Zeit hier verschwenden mussten? So jemand bekommt vielleicht nicht mal ein Abzeichen niedriger Lehrlingsstufe. Immerhin hat er verdammt lange gebraucht!«

Die Moderatoren verschickten Nachrichten und meldeten das Ende der Prüfung des Wegs der Alchemie. Sie verließen den Bereich auf ihre Weise und begaben sich dorthin, wo die Teilnehmer aus der Prüfung des Wegs der Alchemie kamen.

Nur noch in einer Zuschauerkabine befand sich jemand, verdeckt von einem Sichtschutz, durch den man nach draußen blicken konnte, ohne selbst gesehen zu werden.

»Ist das nicht der Platz des Direktors? Warum ist er noch hier?«, fragte einer der Moderatoren.

»Weißt du das nicht? Der Direktor hat seine Loge jemand anders überlassen. Ich weiß nicht, wer da drin ist, aber derjenige besitzt höhere Autorität als der Direktor.«

»Und er hat entschieden, die ganze Zeit zu warten?«

»Vielleicht ist auch niemand drin, und man hat nur den Sichtschutz oben gelassen«, meinte der Moderator, als sie den Bereich vor der Prüfung des Wegs der Alchemie betraten. Sie hatten die Befugnis, herauskommende Teilnehmer in Empfang zu nehmen.

Es dauerte nicht lange, bis der Mann auftauchte und unter dem Schild hervortrat.

Sein Name wanderte von der dritten auf die vierte Anzeigetafel und wechselte die Farbe.

»Du hast die Prüfung des Wegs der Alchemie bestanden«, verkündete der ältere Moderator in gelangweiltem Ton, als er zur Tafel schaute, um zu sehen, welches Abzeichen sich der Mann verdient hatte.

Er verstummte beim Anblick der Farbe des Namens.

Der Älteste hüstelte, als das Abzeichen angezeigt wurde.

»Dir wird ein Abzeichen mittlerer Gesellenstufe verliehen«, verkündete er zähneknirschend.

Wie kann es sein, dass dieser Mann, der sich so viel Zeit gelassen hat, den großen Sprung vom bloßen Anwärter zum Alchemisten mittlerer Gesellenstufe geschafft hat? Und er sieht älter aus. Offenbar hat er lange dafür gearbeitet, es so weit zu schaffen, um seine Stärke zu zeigen und die Leute zu beeindrucken. Aber es ist niemand mehr da. Der Moderator erlangte die Fassung wieder.

»HA! Mittlere Gesellenstufe! Nicht übel, Erik!« Der Sichtschutz der vermeintlich leeren Kabine verschwand, und ein Mann erhob sich von seinem Sitz. Zusammen mit ihm beäugten mehrere Wächter den erfolgreichen Teilnehmer voll Interesse.

Der alte Mann oben sprang von seiner Loge und landete mühelos auf dem Prüfungsgelände. Die Wächter folgten ihm.

Der Blick des Moderators fiel auf das Abzeichen des Mannes. Als er sah, dass es aus Eisen himmlischen Grads bestand, wurden seine Augen riesig.

Er verneigte sich mit dem anderen Moderator vor dem Experten der Alchemie.

Ein Pillenoberhaupt ist persönlich hergekommen, um diesen Mann zu sehen? Wer um alles in der Welt ist dieser Mensch?

»Alter Hei!«, sagte der Mann mit einem Lachen in der Stimme.

»Nicht schlecht. Noch vor acht Monaten warst du ein Anfänger der Alchemie. Du hast diesen alten Mann in den Schatten gestellt«, sagte der alte Hei.

Der Moderator hätte am liebsten Blut gespuckt. Der alte Hei – der Experte Hei, der jüngste und leidenschaftlichste aller Pillenoberhäupter? Noch vor acht Monaten ein Anfänger?

»Warum hast du so lange gebraucht?«, fragte Hei.

Erik schilderte, dass er sich bei der ersten Teilprüfung Zeit gelassen hatte, um sein Wissen zu erweitern, bei der zweiten, um es zu bestätigen, und bei der dritten, um seine Gesamtfähigkeiten zu verbessern, ohne sich den Kopf um die Ressourcen zerbrechen zu müssen.

»Gut, gut! Zu viele der jüngeren Generation überstürzen die Dinge. Ich habe Hundertjährige mit weniger Geduld erlebt, als du sie besitzt! Ein Dreißigjähriger, der es zum mittleren Gesellen geschafft hat – wird wohl keine Schwierigkeit werden, dich in die Abteilungszentrale einzuladen.« Hei lachte.
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Hei schwenkte die Hand. Ein goldenes Abzeichen mit zwei Streifen fiel von der Tafel herab und landete darin. Er überreichte es Erik.

»Was bedeutet das eigentlich?« Erik betrachtete das Zeichen.

»Das hat dir niemand erklärt?«, fragte der alte Hei.

»Nein. Na ja, ich hab niemanden danach gefragt. Es schien irgendwie was zu sein, das alle schon wussten.«

»Und indem du versucht hast, nicht wie ein Idiot dazustehen, stehst du jetzt als Idiot da.« Seufzend schüttelte der alte Hei den Kopf. Erik zeigte ihm den Stinkefinger und brachte ihn damit erneut zum Lachen.

»Na schön. Solche Abzeichen bekommen Leute, die sich für den Alchemistenverband qualifizieren. Im Grunde bestätigen sie nicht die Stufe der Fertigkeiten, sondern die wahren Fähigkeiten. Die Zehn Reiche weisen dir zwar eine Fertigkeitsstufe zu, aber sie beruht auf den Gebräuen, die du herstellst, und auf dem Durchlaufen der verschiedenen Phasen. Aber wenn du beispielsweise viele schwer zu erntende Zutaten erntest, ist deine Fertigkeitsstufe hoch. Dasselbe gilt, wenn du nur Pillen formst. Sie spiegelt nicht alle deine Fähigkeiten wider, denn die laufen auf drei Dinge hinaus: Wissen, Können und Tüchtigkeit. Du besitzt das alchemische Wissen für Dinge auf Gesellenstufe, du bist tüchtig genug für sämtliche Handlungen eines Gesellen der Alchemie, und du hast auch das Können, also die Fertigkeiten dafür. Das ist einer der Gründe, warum sich viele Menschen an den Alchemistenverband wenden, wenn sie ein Gebräu herstellen lassen wollen. Sie wissen, dass die Misserfolgsquote geringer ist, weil ein Alchemist die besten Aussichten hat, das die gewünschte Mixtur zu vollenden.«

»Und was ist mit den Farben und Linien?«, fragte Erik.

»Kupfer für Anfänger, Silber für Lehrlinge, Gold für Gesellen und Eisen himmlischen Grads für Experten. Bei einem Meister ist es ein leuchtender Kristall. Und Alchemisten der Sternenklasse haben ein schwarzes Medaillon, das Licht aufzusaugen scheint, aber vor leuchtenden Sternen strotzt. Die Linien auf allen Abzeichen außer bei Meistern und darüber zeigen einen eine niedrige, mittlere oder hohe Stufe an. Bei einigen wird auch der Begriff der höchsten Stufe verwendet. Das betrifft Leute, die eine halbe Stufe von der nächsten Klasse entfernt sind. Ein Alchemist höchster Gesellenstufe wie beispielsweise Geselle Wu ist also sehr nah dran, ein Alchemist auf Expertenstufe zu werden. Der Unterschied mag gering sein, aber manche überwinden diese Kluft vielleicht ihr Leben lang nicht«, meinte Hei tiefgründig, bevor er lächelte.

»Tja, da du so spät fertig geworden bist, sind alle anderen schon weg. Aber keine Sorge. Ich gebe dem Aufseher für diese Region Bescheid. Also, welchen Preis wünschst du dir?« Der alte Hei grinste.

Eriks Miene wurde ernst, als der alte Hei den Kopf schieflegte. Diese Seite von Erik bekam er selten zu sehen.

»Alter Hei, wie ich sehe, bist du tatsächlich ein Alchemist auf Expertenstufe. Das scheinst du irgendwie verheimlicht zu haben.« Erik lächelte verhalten, bevor er fortfuhr. »Ich verzichte auf meine Belohnung und bitte dich um Hilfe dabei, meine Fähigkeiten so zu verbessern, dass ich die Mana-Kanal-Wiederbelebungspille anfordern und herstellen kann.«

Erik verneigte sich tief. Der alte Hei hielt ihn mit einer Geste davon ab und sah ihm in die Augen.

»Deine Mana-Kanäle sind völlig in Ordnung. Willst du sie anfertigen, um damit reich zu werden?«, fragte der alte Hei. Aus seinen Augen sprach keine Verurteilung, nur Neugier.

»Mein Freund Rugrat – der Schmied, von dem ich gesprochen habe – hatte ein Problem bei seiner Mana-Kultivierung«, erklärte Erik.

Der alte Hei strich sich übers Kinn und nickte. »Bring mich zu ihm. Ich habe schon viel von ihm gehört, ihn aber immer noch nicht kennengelernt!« Ein Lächeln erschien im Gesicht des alten Alchemisten.

»Herr.« Khasar trat vor.

»Khasar, entspann dich. Alles gut. Rugrat und Erik sind viel gefährlicher, als du denkst, und ich weiß, dass Erik vertrauenswürdig ist.« Der alte Hei seufzte. »Gift verwendet? Ich konnte es an dir riechen. Brutal, aber wirkungsvoll. Nur sehr wenige Menschen folgen dem Weg der Heiler und der Alchemisten.«

Erik kratzte sich verlegen am Kopf. »Der alte Hei scheint schärfere Augen zu haben, als ich dachte.«

»Meinen alten Augen entgeht wenig! Ich hoffe, du hast etwas Gutes zu trinken! Ist ganz schön langweilig gewesen, so lange da oben zu hocken!« Der alte Hei lachte.

Eriks Verlegenheit fiel von ihm ab, und er lächelte den alten Hei an.

»Oh, tut mir leid, dass ich euch habe warten lassen«, wandte sich der Experte der Alchemie an die beiden Moderatoren, die sich immer noch verbeugten. »Danke, dass ihr über Erik bei seiner Prüfung gewacht habt. Es muss hart für euch gewesen sein.« Der alte Hei reichte beiden je eine Geistberuhigungspille, die es ihnen ermöglichen würde, sich beim Erschaffen von Mixturen besser zu konzentrieren.

»Danke, Pillenoberhaupt Hei.« Einer verneigte sich mit dem Geschenk noch tiefer.

Lächelnd winkte Hei ab und klopfte Erik auf die Schulter.

»Sag, was hast du seit dem Zweiten Reich getrieben?«, fragte Hei seinen Freund, als sie davongingen.

Die beiden Moderatoren sahen sich gegenseitig an, erleichtert darüber, dass sie nichts Abfälliges gesagt hatten, bevor der alte Hei erschienen war. Sie waren nur Alchemisten hoher Lehrlingsstufe. Einen Alchemisten auf Gesellenstufe zu schelten, hätte sie in erhebliche Schwierigkeiten bringen können. Und dann noch einen, der einem der drei Pillenoberhäupter nahestand? Das wäre gleichbedeutend damit gewesen, ihre bisherigen Errungenschaften und ihre Zukunft wegzuwerfen.
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Alchemistenprüfung – abgeschlossen! 

Erik schickte eine Nachricht an die restliche Gruppe voraus und trat den Weg zu ihrer Unterkunft an.

Erik und der alte Hei unterhielten sich unterwegs, und Erik erzählte ihm von einigen seiner Abenteuer. Khasar hörte mit und betrachtete den Mann unwillkürlich in einem neuen Licht. Anscheinend betrachtete er Alchemie wie das Heilen als Nebenberuf, während er in erster Linie ein Kämpfer war.

Wie er sich bewegte, wie seine Augen stets die Lage abwogen und alles mit nüchternem Blick betrachteten ... Dieser Mann war nicht nur ein Kämpfer, sondern jemand, der schon mehrere üble Gefechte überlebt hatte.

Schließlich erreichten sie Eriks Unterkunft. Drei Männer erwarteten sie.

»Das ist Matt, Beschwörer und Händler. Domonos, ein Freund von uns und gut im Umgang mit dem Speer. Und Rugrat, der Depp von einem Schmied, von dem ich erzählt habe«, stellte Erik seine Gefährten vor.

»Freut mich, dich kennenzulernen, Experte Hei«, sagte Rugrat.

»Ein Bruder von Erik ist auch ein Freund von mir. Und bitte – die Anrede als Experte wird schnell langweilig! Erik hat mir von ein paar der Herausforderungen erzählt, die ihr bewältigen musstest, um es so weit zu schaffen. Anscheinend ist euer Weg kein leichter gewesen!«, sagte der alte Hei.

Rugrat grinste. »Stimmt, aber das hat uns auf Trab gehalten.«

»Kommt, setzen wir uns irgendwo hin und trinken wir was«, schlug Erik vor.

Sie verlagerten sich in den Hof, wo es genug Platz gab, und holten Essen und Trinken aus ihren Speicherringen. Erik und Rugrat packten die wenigen verbliebenen Mahlzeiten und Köstlichkeiten aus dem Alva-Verlies aus.

»Hier herrscht eine hohe Konzentration an sehr reinem Mana«, stellte der alte Hei fest.

»Also, ich hab an ein paar Rüstungsteilen gearbeitet und benutze normalerweise eine Mana-Sammelformation. Hab ich ein paar Wochen lang gemacht«, erklärte Rugrat schnell.

»Ah, verstehe.« Der alte Hei lächelte.

Khasar behielt die Worte für sich, die ihm im Kopf herumschwirrten. Die Mana-Dichte war wirklich hoch, aber die Reinheit war schier unfassbar. Je reineres Mana man besaß, desto leichter hatte man es mit allem Magischen. Es war, als entfernte man das Gestein um einen Goldklumpen herum. Tat man es nicht, blieb die Gesamtmenge unverändert, aber nur ein kleiner Teil davon wäre Gold. Beseitigte man den Überschuss, erhielt man reines Gold und hatte mehr Verwertbares, mit dem man arbeiten konnte.

Aber er schwieg, als er und die anderen Wächter den Hof verließen. Er hörte, wie der alte Hei und die anderen plauderten, lachten und sich entspannten, während sie Getränke und Essen herumreichten.
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Erik verabschiedete den alten Hei. Mittlerweile war es spätnachts, und alle hatten den Punkt erreicht, an dem sie nach dem Essen, Reden und Trinken die Müdigkeit eingeholt hatte.

»Hier in Resam wird es schwierig für mich, etwas wegen der Mana-Kanal-Wiederbelebungspille zu unternehmen. Willst du morgen mit mir zur Abteilungszentrale kommen? Deine gesamte Gruppe kann uns begleiten«, fügte der alte Hei schnell hinzu, als er sah, dass Erik Einwände erheben wollte.

»Danke, alter Hei. Ich kann dir gar nicht genug dafür danken.« Erik umarmte den Mann.

Damit überrumpelte er den alten Hei, er sich jedoch rasch davon erholte, lächelte und ihm auf die Schulter klopfte.

Schließlich ließ Erik ihn los und trat einen Schritt zurück.

»Du und deine Gruppe seid anständige Leute. Ihr gehört zu den wenigen, in deren Gegenwart ich mich entspannen kann, weil ich mir nicht den Kopf über irgendwelche Hintergedanken oder Spielchen zerbrechen muss. Außerdem bist du mit ein Grund dafür, dass ich es bis hierher geschafft habe. Also, die Expertenversion der Mana-Kanal-Wiederbelebungspille ist gut. Die Meisterversion ist viel schwieriger, aber die Wirkung wird es Rugrat ermöglichen, seine Mana-Kanäle zu heilen und alle verbliebenen versteckten Schäden zu beseitigen. Die Expertenversion wird die Kanäle nur heilen. Um mich an einer Pille auf Meisterstufe zu versuchen, brauche ich einen Assistenten«, sagte der alte Hei ernst und sah Erik an.

»Bist du einverstanden, mein Assistent zu werden?«

Erik holte tief Luft. »Dafür fühle ich mich nicht qualifiziert. Ich bin überzeugt davon, dass es dafür geeignetere Anwärter als mich gibt. Aber ich will alles in meiner Macht Stehende tun, um dich in jeder Hinsicht zu unterstützen.«

Lächelnd klopfte ihm der alte Hei auf die Schulter. »Das wollte ich hören. Es wird eine Herausforderung für uns beide, aber ich denke, eine gute!« Damit wandte er sich ab und ging mit seinen Wächtern.

Erik sah ihnen noch kurz nach, bevor er ins Herrenhaus zurückkehrte.

Rugrat holte wortlos und mit einem breiten Lächeln einen Barren hervor.

Eriks Aufmerksamkeit heftete sich darauf, weil ihm sein Mana-sinn sagte, dass dieses Material nicht nur Mana leitete, sondern dessen Kraft dabei auch steigern konnte.

»Das?«, fragte Erik.

»Eisen irdenen Grads«, erklärte Rugrat stolz. »Glaube ich zumindest. Hab noch nie Eisen irdenen Grads gesehen.«

»Kannst du mehr davon machen?«, fragte Erik.

»Ja, kostet nur viel Zeit und Ressourcen – fünf Barren, einen Mana-Stein und stundenlange Arbeit.«

Erik holte tief Luft. »Nicht billig.«

»Nein. Aber ich frage mich schon die ganze Zeit, was ich damit herstellen könnte. Formationen würden ebenso wie Waffen viel stärker ausfallen, aber auch ihre innewohnende Fähigkeit würde viel deutlicher zur Geltung kommen!«

Erik reichte ihm den Barren zurück. Vorerst konnten sie damit nichts anfangen.

»Tja, bleib nicht zu lange auf. Wir reisen morgen zur Abteilungszentrale.«

Rugrat ging, und Erik kehrte in sein Zimmer zurück. Er sah seine Benachrichtigungen durch. Seit dem Ende der Prüfung war er so beschäftigt gewesen, dass er sich noch nicht darum gekümmert hatte.

==========

Mission: Prüfung des Alchemistenverbands

==========

Herzlichen Glückwunsch! Du hast die dritte Prüfungsphase des Alchemistenverbands bestanden.

==========

Anforderungen:

Abschließen der Prüfung des Wegs der Alchemie

==========

Belohnungen:

Aufstieg zum Alchemistenanwärter

150.000 EP

==========

==========

912.717/1.055.000 EP, bis du Stufe 31 erreichst

==========

Erik konnte nur das Gesicht verziehen. Seine Alchemiefertigkeit hatte sich nicht verbessert. Allerdings ergab es durchaus Sinn. Er hatte sein Gebräu in der Illusionsformation hergestellt, also war es nicht real gewesen, wirkte sich nicht auf die Zehn Reiche aus und zählte daher nicht.

Mit der von ihm errichteten Anbauanordnung hatte er zwar mächtige und sogar mutierte Zutaten gezüchtet, aber auch das hatte seine Fähigkeiten nicht gefördert. Das war auf der Stufe eines Gesellen der Alchemie gewesen, er hatte dafür nur so viele verschiedene Methoden wie möglich angewandt, um die Moderatoren zu verblüffen.

Die Anbauanordnung, sein Wissen über die Erzeugung von Pflanzenmutationen – andere versuchten vielleicht, Pflanzen miteinander zu kreuzen oder eine als Wirt zu nutzen, um die Geschwindigkeit oder Wirksamkeit der Zweitpflanze zu erhöhen.

Sein Wissen aus Büchern war gut und schön und hatte ihm sehr geholfen, aber auch damit hatte er physisch nichts gemacht. Er hatte eine Prüfung bestanden, ja – nur scherten sich die Zehn Reiche darum nicht.

»Trotzdem sind 150.000 Erfahrungspunkte nicht schlecht«, meinte Erik, als er sein Zimmer betrat, um sich die restliche Nacht lang auszuschlafen.
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Abteilungszentrale der Alchemisten 

Dm nächsten Tag gingen sie alle an Bord des Flugtiers des alten Hei. Es erwies sich als deutlich größer und kraftvoller als jenes, das sie von Khusai nach Resam gebracht hatte.

Auch andere Tiere folgten ihnen. Sie beförderten Wächter, die sich um den alten Hei kümmerten und ihn beschützten. Erik und der Rest der Gruppe zeigten sich verblüfft. Alle Wächter und Diener des alten Hei waren mindestens Stufe 40. Sie hatten nicht nur eine hohe Stufe, sondern trugen auch hochwertige Rüstungen und Waffen. Zudem merkte man ihnen eine leichte Tötungsabsicht an, wenn sie andere ansahen. Männer und Frauen, die Kämpfe auf Leben und Tod überstanden und ihre Feinde in den Boden gestampft hatten.

Der alte Hei ähnelte einem von drei Kaisern, die über das gesamte Dritte Reich herrschten. Erst durch dieses Gefolge wurde ihnen richtig klar, welche Macht er besaß.

Erik fand es seltsam, aber er konnte verstehen, warum es der alte Hei genoss, Leute um sich zu haben, mit denen er einfach reden konnte, ohne dass sie etwas von ihm wollten. Je höher man aufstieg, desto weniger Menschen konnte man vermutlich als echte Freunde bezeichnen.

Unterwegs hatten Erik und der alte Hei reichlich Gelegenheit, sich über Alchemie zu unterhalten. Ob Tag oder Nacht – die Zeit schien für sie ihre Bedeutung zu verlieren, während sie sich über Techniken und Informationen austauschten. Erik lernte eine Menge, und der alte Hei brachte ihm nicht nur etwas bei, sondern erwies sich auch als offen für Eriks Gedankengänge. Als Erik ihm seine handgefertigten Werkzeuge zeigte, fragte er Rugrat persönlich, ob er bereit wäre, auch für ihn einen Satz anzufertigen.

Rugrat stimmte freudig zu und vertrieb sich die Zeit damit, alchemische Werkzeuge herzustellen. Sie erforderte weniger Mana und mehr Feinarbeit mit seiner Mana-Klinge, deshalb ging es ihm viel leichter von der Hand als die Arbeit an Rüstungen, Waffen oder die Herstellung von Eisenbarren irdenen Grads.

Der alte Hei erhielt Informationen über die Mana-Kanal-Wiederbelebungspille auf Meisterstufe und gab sie an Erik weiter. Die beiden besprachen die einzelnen Schritte der Formel und planten, wie sie es schaffen wollten, sie umzusetzen. Zwei Wochen lang flogen sie und überquerten dabei mehr Land als Erik und Rugrat, seit sie das Dritte Reich betreten hatten.

Wie immer setzten die beiden ihren Verliessinn ein. Damit entdeckten sie unterwegs nur ein einziges Verlies. Es wurde automatisch ihren Karten hinzugefügt, damit sie es später aufsuchen konnten.

Sie taten es durchgehend, sowohl als Zeitvertreib als auch in der Hoffnung, auf etwas Vielversprechendes zu stoßen. Immerhin hatten sie noch einen weiten Weg vor sich, bis der Verlieskern im Alva-Verlies vollständig wiederhergestellt wäre. Deshalb kam die mögliche Beute aus einem anderen Verlies für Erik und Rugrat einer Goldgrube gleich.

Am fünfzehnten Tag erreichten sie die Abteilungszentrale. Im Vergleich zur Regionalzentrale Resam erwies sich die Abteilungszentrale als deutlich kleiner.

Sie lag auf dem höchsten Berg einer Kette, die über unwirtlichem, felsigem Terrain aufragte. Doch so unwegsam das Gelände sein mochte, es pulsierte vor Leben. Pflanzen bedeckten das gesamte Gebiet.

Die Abteilungszentrale erstreckte sich über drei Berge. Der höchste davon sah aus, als wäre der Gipfel mit einem Hieb abgeschlagen worden, um die Zentrale darauf zu errichten. Die Gipfel der anderen nächstgelegenen Berge erreichten nicht den des Hauptbergs. Flugtiere beförderten Menschen und Waren aus den verschiedenen Reichen zu diesen drei Bergen.

Als sie näher hingelangten, konnten sie die Abteilungszentrale deutlicher erkennen.

Es handelte sich um eine Ansammlung von Gebäuden und Hallen mitten auf der Oberfläche des Bergs. Jedes Bauwerk bestand aus altem, geschichtsträchtigem Stein.

Bei dem Anblick musste man unwillkürlich daran denken, welche Macht die Altvorderen besessen haben mussten, um solche Bauwerke zu errichten, die seit Jahrhunderten dem Zahn der Zeit trotzten. Die Abteilungszentrale glich einem unentweihbaren Monument, dem Herrscher dieses Bergs und des Reichs dahinter.

Um die Zentrale herum war eine weitläufige Stadt entstanden. Die Herrenhäuser legten prunkvoll Zeugnis von der Macht und vom Ansehen ihrer Besitzer ab. In anderen Städten würde man sie als Paläste bezeichnen. An diesem Ort hoben sie sich nicht von den anderen Gebäuden ab. Die gesamte Abteilungszentrale maß im Durchmesser gerade mal 20 Kilometer. Man konnte es nur aus der Luft oder über das Totem der Zehn Reiche etwas abseits der Stadt erreichen.

»Das ist das Wohngebiet für Händler, Leute vom Alchemistenverband oder Gäste.« Der alte Hei zeigte auf die riesigen Herrenhäuser, die etwa die Hälfte der Stadt ausmachten. Jedes wäre eines Königs würdig gewesen. Und ein solcher musste man beinah sein, um eine Audienz bei den Mitgliedern der Abteilungszentrale zu bekommen, die über das Schicksal der Menschen im gesamten Reich bestimmten.

»Außerdem haben wir natürlich einen Blauen Lotus.« Das Gebäude des Auktionshauses schillerte im Sonnenlicht und bot einen beeindruckenden Anblick. Erik hatte noch keine Gelegenheit gehabt, einen Blauen Lotus in diesem Reich zu besuchen. Dabei fiel ihm ein, dass er dort jederzeit weitere Mana-Steine verdienen konnte, indem er Altersverjüngungstränken herstellte.

»Wir haben Pillenhallen, in denen Alchemisten Gebräue herstellen oder üben können. Die Bibliotheken sind mit dem Erbe des Alchemistenverbands gefüllt. In der Missionshalle kann man Beitragspunkte erhalten, um Unterricht und Ressourcen vom Alchemistenverband zu bekommen, was sonst unmöglich wäre. Manche Missionen werden auch für Gold übernommen. Dann haben wir noch die Alchemiegärten und die Zutatenhalle. Man kann seine Zutaten selbst herstellen, aber manchmal ist es einfacher, sie zu kaufen. Außerdem bieten in der Stadt verschiedene Läden und Händler Ausrüstung, Formeln und Zutaten an. Und wir haben noch die Unterkünfte und das Übungsgelände der Wächter des Alchemistenverbands.« Der alte Hei zeigte auf Felder, wo Leute gegeneinander kämpften oder trainierten.

Das Flugtier begann mit dem Abstieg zu einer Landeplattform über einem Verwaltungsgebäude, das alles überblickte.

»Und das ist mein Gefängnis – das Verwaltungsgebäude«, erklärte der alte Hei mit tonloser Stimme und sah Erik dabei mit gequälter Miene an.

Erik konnte über die Theatralik des Mannes nur den Kopf schütteln und die Augen verdrehen.

»Die Jungen haben einfach kein Gespür für das Leid der älteren Generation«, klagte der alte Hei leise.

Erik sah ihn mit hochgezogener Augenbraue an, und Hei räusperte sich, als wäre nichts gewesen, bevor er fortfuhr.

»Der Alchemistenverband ist eine Säule der Zehn Reiche, eine Möglichkeit, seine wahren alchemischen Fähigkeiten zu testen. Unser Gründer war der Ansicht, dass die Zehn Reiche dabei ein bisschen zu ... sagen wir, nachsichtig sind. Menschen, die andere prüfen wollen, müssen mit gutem Beispiel vorangehen. Sie ist also eine Säule, aber auch eine lebendige, atmende Organisation mit Millionen Mitgliedern in verschiedenen Reichen, die sich alle an dieselben Regeln halten. Wir gehören alle dem Alchemistenverband an. Wird einer von uns angegriffen, werden wir alle angegriffen. Aber wir sind auch empfindungsfähige Wesen. In jeder großen Vereinigung kann es Mistkerle und habgierige Drecksäcke geben – auch Eifersucht und Kleinlichkeit. Du weißt schon, was ich meine. Ich habe nie jemanden als Schützling angenommen – du kommst dem noch am nächsten. Aber ich schätze deine Freundschaft, und ich habe genug Leute, die sich vor mir verbeugen und so. Wenn du mein Schützling werden willst, nehme ich dich mit Freuden an, um dir etwas Schutz zu bieten und dir den Zugang zu mehr Bereichen zu ermöglichen. Es wäre eine Art freundschaftliche Vereinbarung zwischen uns. Aber ich schwöre beim Alchemistengott, dass ich dir die Gehirnzellen zermatsche, wenn du mit diesem untertänigen Verbeugungsscheiß anfängst!« Warnend schwenkte der alte Hei einen Finger, und Erik lachte.

»So, damit wäre das auf dem Tisch. Die Leute könnten ein wenig verschnupft sein, weil du sie so sprunghaft überholt hast. Ach ja, und du kannst sie nicht verprügeln. Aber du kannst ihnen bei Alchemiewettbewerben zeigen, wo der Bartel den Most holt!«

Das Tier flatterte mit den Flügeln, und sie hielten sich an Griffen fest, als es auf dem Boden aufsetzte.

»Ich besorge die Zutaten und kümmere mich um alles, was in der Zwischenzeit angefallen ist. In drei Tagen machen wir uns auf den Weg zur Pillenhalle. Dort gibt es Testanlagen wie bei der Prüfung des Wegs der Alchemie, die wir nutzen können, um die Herstellung der Pille zu üben. Sobald wir den Bogen raus haben, können wir es mit echten Zutaten versuchen«, erklärte der alte Hei.

»Du sagst mir einfach, was ich zu tun habe.« Erik neigte den Kopf.

»Ich mache das für einen Freund, also kein Verbeugen!«, warnte der alte Hei.

»Du kannst das echt nicht leiden, was?«, fragte Erik.

Der alte Hei kam näher und sprach mit leiser Stimme. »Ich versuche, eine Revolution dagegen anzuzetteln – bist du dabei? Ohne sind Rücken viel entspannter.« Der alte Hei wackelte mit den buschigen Augenbrauen.

»Wie um alles in der Welt bist du eines der Pillenoberhäupter geworden?«, fragte Erik.

»Indem ich einfach spitze bin?« Der alte Hei zuckte mit den Schultern, als sie landeten.

Unwillkürlich musste Erik über den Gesichtsausdruck seines Freunds lachen.

Sie verabschiedeten sich voneinander, und ein Führer brachte die Gruppe zu einem Wohnhaus.

»Spürt ihr das?«, fragte Rugrat, als sie das Gebäude betraten.

»Die Mana-Dichte ist hier viel höher als an anderen Orten«, sagte Erik.

»Ein Tag Kultivierung hier wäre so viel wert wie zehn Tage im Ersten Reich.« Rugrat nickte.

Erik schaute zu Domonos und Matt.

»Willst du bei den Bedingungen hier versuchen, ihnen zu helfen, ein paar Mana-Portale zu öffnen?« Erik bot ihm eine Schachtel mit Nadeln an.

»Könnte ’ne gute Idee sein. Hast du auch was, das die Körperkultivierung verbessern könnte?«, fragte Rugrat.

»Du willst deinen Körper kultivieren?«, fragte Erik.

»Na ja, ist jetzt nicht mein oberstes Ziel, aber ein bisschen Stärke wäre nicht schlecht, solange ich dadurch nichts anderes verliere. Versteh mich nicht falsch – in ’nem Giftbad zu sitzen, ist schon krass. Aber es hat gerochen, als wärst du durch ein Meer aus Abwasser geschwommen. Und lieber Gott, du musst die Leute warnen, wenn du danach furzt!«

»Bei dir dreht sich immer alles ums Furzen.« Erik seufzte.

»Ich bin bloß ein schlichter Mann, der schmecken und riechen kann. Und das würde ich auch gern so belassen.« Rugrat verzog das Gesicht, als er einen Furz entfesselte, ein Prachtexemplar, das geräuschvoll aus seinem Auspuff dröhnte.

Plötzlich schaute er erschrocken drein, straffte die Schultern und setzte den Weg zum Haus in steifem Watschelgang fort.

»Du hast doch nicht etwa ... Oh Gott«, entfuhr es Erik, als ihm der Geruch von Rugrats rückwärtigem Trommelfeuer in die Nase stieg.

Erik entfernte sich vom Ort der Katastrophe, während Rugrat ins Haus stürmte. »Leute! Wo gibt’s hier ’ne Dusche?«

Gleich darauf folgte: »Fick dich, scheiß Treppe! Mistding! Oh Scheiße!«

»Ein wahrhaft vielseitig einsetzbares Wort.« Erik kniff über den anhaltenden Geruch die Augen zusammen, kehrte um und entfernte sich weiter, während er Rugrat fluchend durchs Haus laufen hörte.
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Erik ging durch die Abteilungszentrale. Obwohl sie die Größe einer Stadt aufwies, wäre es übertrieben gewesen, sie als Stadt zu bezeichnen. Hunderttausende Alchemisten versammelten sich in der Zentrale, um Missionen zu erhalten, zu üben und verschiedene Aufgaben zu erfüllen. Die restlichen Menschen waren entweder hergerufen worden oder von selbst gekommen, um mit den Mitgliedern des Alchemistenverbands zu sprechen. Andere waren hier, um die Vereinigung mit dem zu versorgen, was sie brauchte.

Obwohl Erik schon größere Städte gesehen hatte, war ihm noch kein größerer Blauer Lotus untergekommen.

Drei Stockwerke bildeten den Stiel des prächtigen Blauen Lotus. Erik nahm sich einen Moment Zeit, um die Architektur des Gebäudes zu bewundern und über die Fähigkeiten des Architekten zu staunen.

Schließlich trat er ein. Die Wächter erwiesen sich als stark, mächtig und aufmerksam, wirkten aber nicht so klobig wie jene, die er aus anderen Niederlassungen des Blauen Lotus kannte. Immerhin befanden sie sich hier in der Abteilungszentrale des Alchemistenverbands – kaum jemand würde hier Ärger machen wollen. Wie der Alchemistenverband besaß auch der Blaue Lotus tiefe und verborgene Wurzeln. Die beiden imposanten Mächte arbeiteten zusammen, statt Mauern gegeneinander zu errichten.

»Manche Dinge ändern sich, andere bleiben immer gleich.« Erik lachte bei sich. Innen wies der Blaue Lotus zwar ein Fundament und prunkvolleres Dekor auf, aber dieselbe Anordnung. Links befanden sich käufliche oder ersteigerbare Gegenstände, rechts mehrere Schalter, wo man von den Mitarbeitern etwas zum Verkauf oder zum Versteigern begutachten lassen konnte.

Alchemie mochte der im Ort vorherrschende Beruf sein, aber Bauern bauten kraftvolle Zutaten an, Schmiede stellten Werkzeuge her und Formationsmeister verzauberten sie. Alle diese Leute nannten die Zentrale ihr Zuhause und hatten hochwertige Waren zum Handeln. Die meisten der zu versteigernden Gegenstände stammten aus den höheren Reichen – jene aus der Zentrale wurden in der Regel an andere Standorte des Blauen Lotus im Dritten Reich verschickt, um sie dort zu verkaufen.

Im Bereich mit ausgestellten Waren führte eine Treppe zu den anderen Stockwerken hinauf.

Erik steuerte auf die Schalter zu. Er stellte sich in der Schlange an. Es dauerte nicht lange, bis er an die Reihe kam.

»Hallo. Wie kann ich dir helfen?« Die Frau am Schalter lächelte.

»Ich wollte mich erkundigen, ob ich das hier verkaufen kann.« Erik holte mehrere mit Pillen und Tränken gefüllte Flaschen hervor.

Die Augen der Frau wurden groß, und sie hob die Hände. »Es wäre wohl das Beste, wenn du mit einem unserer Schätzer sprichst.«

»In Ordnung. Außerdem habe ich dieses Medaillon. Das könnte die Sache ein bisschen vereinfachen.« Erik holte das Medaillon mit dem Symbol des Blauen Lotus hervor, das er bekommen hatte.

Als er es hinlegte, runzelte er die Stirn. »Ich bin mir nicht sicher, ob es das richtige ist.« Er holte drei weitere heraus. »Eins davon hab ich im Zweiten Reich gekriegt.«

Die Frau betrachtete die Abzeichen und wählte eines aus. »Das sollte es sein.« Ihr Lächeln wirkte gezwungen, der Ausdruck in ihren Augen erschrocken.

»Okay.« Erik zuckte mit den Schultern.

»Wartest du bitte kurz?«, fragte sie.

»Sicher. Der Name ist Erik West.«

»In Ordnung.« Sie verschwand nach hinten. Nach wenigen Augenblicken erschien sie wieder. »Kommst du bitte mit?«

»Gern«, sagte Erik.

Sie führte ihn durch einige Türen und vier Treppenfluchten nach oben. Sie gelangten in den Blütenteil des Blauen Lotus zu einem Arbeitszimmer mit mächtigen Wachleuten davor.

»Noch ein Oberhaupt des Blauen Lotus?«, fragte Erik.

Die Frau hüstelte und errötete. »Oberhaupt Ebeneezer.«

Die Wachen neigten vor Erik die Köpfe und öffneten die Türen.

»Erik West!« Ein großer, glücklich wirkender Mann wartete auf der anderen Seite der Türen. »Wir haben uns schon gefragt, wohin du gegangen bist. Dann haben wir aus der Regionalzentrale Resam gehört, dass du die Prüfung des Wegs der Alchemie abgelegt und mit einem Medaillon mittlerer Gesellenstufe abgeschlossen hast. Beeindruckend!« Der Mann lachte, als er vor Erik die Hände faltete.

»Na ja, ich hätte nicht gedacht, dass es so laufen würde – was die Abzeichen bedeuten, hab ich erst hinterher erfahren.« Erik lächelte und erwiderte Ebeneezers Geste.

»Bitte komm herein«, lud der Mann ihn ein.

Erik betrat das Arbeitszimmer. Ebeneezer führte ihn zu einem kleinen Garten, der zu dem Raum gehörte. Darin wuchsen Zutaten, die für eine entspannte Atmosphäre sorgten.

»Wie kann ich dir heute helfen?«, erkundigte sich Ebeneezer.

»Ich habe ein paar Mixturen auf Gesellenstufe, die ich verkaufen möchte.«

»Darf ich mal sehen?«, fragte Ebeneezer.

Erik holte sie heraus und stellte sie auf den Tisch. Ebeneezer zog ein Augenglas hervor und klemmte es sich unter die Braue. Er öffnete die Flaschen und untersuchte den Inhalt, roch an einigen und nahm mit Teststreifen kleine Proben. In Rekordgeschwindigkeit hatte er alle durch.

»Die können wir auf jeden Fall verkaufen. Wie bei den Altersverjüngungstränken kannst du die Bezahlung an diesem Standort des Blauen Lotus oder jedem anderen abholen, sobald die Ware verkauft ist. Konntest du auch noch mehr Altersverjüngungstränke brauen?«, fragte Ebeneezer.

»Vorerst nicht, aber ich habe Pläne für eine stärkere Version davon. Ich habe reichlich Bedarf an Mana-Steinen, du kannst dir also sicher sein, dass ich dich reichlich mit Altersverjüngungstränken versorgen kann, sobald ich ein wenig Zeit habe.«

»Du weißt, dass wir bereit wären, stattlich für die Formel zu bezahlen – und wir würden sogar eine jährliche Vergütung für ihre Vervielfältigung drauflegen«, bot Ebeneezer an. »Das Angebot stammt von höheren Rängen. Es wäre auch egal, wenn du die Formel an den Alchemistenverband verkaufst. Auch dann würde mehr von dem Trank in Umlauf kommen. Die schlichte Tatsache ist, dass wir eine Menge davon gebrauchen können, denn was der eine hat, begehren andere. Wir sind der Blaue Lotus, aber wir sind nicht perfekt.«

Unwillkürlich zog Erik das Angebot in Betracht. Derzeit kenne nur ich die Formel. Ist nicht allzu schwierig für mich, sie herzustellen. Andere müssten dafür allerdings ihre Flammen besser kontrollieren können. Aber selbst, wenn ich wochenlang ohne Schlaf durcharbeite, könnte ich nicht mal ein Zehntel des Bedarfs des Blauen Lotus decken. Die Herstellung der Tränke erfordert viel Zeit. Wenn ich nur noch das mache, leiden meine Fortschritte. Wenn jemand im Blauen Lotus die Mixtur will, um sein Leben zu verlängern, und herausfindet, wer ich bin, könnte das zu Problemen und einer gefährlichen Situation führen. Und diese jährliche Entschädigung ... Ich könnte Mana-Steine bekommen und sie ins Alva-Verlies investieren, um die Entwicklungsgeschwindigkeit dort zu erhöhen. Das würde zwar die anderen Probleme mildern, aber es steht auch viel auf dem Spiel.

»Ich brauche ein wenig Zeit, um darüber nachzudenken«, erwiderte Erik nach einigen Augenblicken.

»Gewiss.« Ebeneezer lächelte. »Kann ich dir sonst irgendwie helfen oder möchtest du irgendetwas kaufen?«

»Ich wollte nur das hier verkaufen«, erwiderte Erik. Es handelte sich um die schwächeren Gebräue in seinem Besitz. Von den stärkeren hatte er welche aufbewahrt und ein paar für Notfälle an die anderen weitergegeben. Aber er wusste, dass er sie mittlerweile selbst bei schlechten Versuchen besser hinbekommen würde als bei diesen minderwertigen Ergebnissen, und weil er Geld brauchte, hatte er beschlossen, sie zu verkaufen.

Ich hab zwar noch ungefähr 80 Mana-Steine, aber ich will gar nicht dran denken, wie viel mich Mixturen auf hoher Gesellenstufe und niedriger Expertenstufe kosten werden!

»Tatsächlich gibt’s da etwas, das ich suche. Wie viel würde mich ein Eckstein sterblichen Grads kosten?«, fragte Erik.

»Ein Eckstein sterblichen Grads?« Ebeneezers Augen leuchteten auf, und sein Lächeln wurde breiter. »Ein solcher Eckstein ist 100 Mana-Steine sterblichen Grads wert. Bist du interessiert an einem Tauschhandel?«

Erik kämpfte um Fassung, indem er sich das Kinn hielt. »Nicht im Augenblick.« Erik lächelte.

Ebeneezer zog bei seinen Worten die Augenbrauen hoch.

Erik konnte förmlich sehen, wie Dollarzeichen im Kopf des Mannes rotierten. Eindeutig ein Händler durch und durch.
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Rugrat betrachtete sein Mana-System, den Schaden an den verwüsteten Mana-Kanälen und seinen Dantian, in dem drei Mana-Tropfen harmonisch miteinander verbunden waren. Ein weiterer schwebte wie ein unerreichbarer Stern darüber.

Er konnte kein weiteres Mana in seinen Dantian leiten. Kontrolle darüber auszuüben, würde zu heftigen Schmerzen führen und den Zustand seiner Mana-Kanäle weiter verschlechtern.

Wenn ich nur meinen Kern verdichten könnte, dann wäre ich in der Lage, die Mana-Wiedergeburt zu durchlaufen.

Rugrat öffnete die Augen. Er wusste, dass selbst die Mana-Wiedergeburt seine Kanäle nicht zwingend heilen würde. Bisher hatte er nicht viel an Wissen über sie und ihre Bedeutung gefunden.

Frustriert benutzte er seinen Verliessinn, um die Langeweile zu vertreiben.

»Was zum ... Ein Verlies?«

Rugrat spürte eine Resonanz, einen nahen Verlieskern.

»Nicht nur nah – direkt unter den Gärten der Abteilungszentrale!« Er holte seine Karte hervor, sah sich an, wo er sich befand und wo er den Verlieskern wahrnahm.

»Und kein schwaches Exemplar. Der gesamte Alchemistenverband könnte in Gefahr sein, wenn er irgendwie an die Oberfläche gelangt!«

Rugrats aufgeregte Miene wurde ernst. Er überprüfte seine Armbrüste und holte seine neueste Erfindung hervor, die er bislang noch nicht mal Erik gezeigt hatte. Rugrat hatte die Rotationsformation von der Mühle in Khusai mit einer Armbrust kombiniert. Darunter befand sich ein Magazin mit einer Feder und einer Plattform zum Hochdrücken zu einem Fixierungsarm. Hinter dem Abzug befand sich die Formation an einem Zahnrad, das eine fahrradähnliche Kette mit zwei Haken antrieb.

Durch Drücken des Abzugs geriet ein Edelstein in Berührung mit der Formation und versorgte sie mit Energie. Das Zahnrad bewegte die Kette, und einer der Haken zog die Sehne und die Arme zurück. Dabei fiel ein Pfeil aus dem Magazin. Der Haken bewegten sich weiter und gab die Sehne frei. Sie erfasste daraufhin den Pfeil und feuerte ihn ab.

Der zweite Haken folgte und spannte die Sehne wieder, wodurch sich der Vorgang wiederholte.

Seine Feuerrate näherte sich einem Pfeil pro Sekunde, und die von den Armen und der Sehne entfesselte Kraft lag bei einem Vielfachen synthetischer Materialien für Bögen. Ein gewöhnlicher Mensch auf der Erde hätte keine Chance, die nötige Zugkraft zum Spannen aufzubringen.

Rugrat überprüfte die Waffe, bevor er sie wieder verstaute. Dann übermittelte er eine Nachricht an Erik. Er wollte sich so bald wie möglich mit ihm treffen.

Erik hatte die Märkte nach Zutaten durchkämmt. Als er die Nachricht erhielt, kehrte er um. Er brauchte nicht lange, um Rugrat zu finden.

»Was gibt’s?«

»Direkt unter uns ist ein Verlies.« Rugrat holte seine Karte heraus und zeigte sie Erik. Die beiden legten die Karten zusammen, aktualisierten sie gegenseitig.

Eriks Miene wurde ernst. »Das liegt im Bereich der Abteilungszentrale mit beschränktem Zugang für Außenstehende.«

»Tja, dabei könnte das hier helfen.« Rugrat holte ein Päckchen heraus, das man ihm für Erik gegeben hatte. Es enthielt mehrere Abzeichen und einen Leitfaden.

Erik nahm die Abzeichen heraus. Sie ermöglichten ihm den Eintritt in die Abteilungszentrale.

»Ist ’nen Versuch wert«, meinte Erik. Er hatte einen guten Eindruck vom Alchemistenverband, und diese Abteilung unterstand dem alten Hei. Der Mann hatte so viel für sie getan – das bot ihm eine Gelegenheit, sich zu revanchieren.

Die beiden brachen zur Abteilungszentrale auf, wo sich die Alchemiegärten befanden.
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Als sie ihre Unterkunft verließen, nahm sich Erik die Zeit, sich umzusehen. In Resam und den anderen Städten hatte er sich in aller Eile auf die nächste Herausforderung vorbereitet und seine Zeit über einen Kessel gebeugt verbracht. Er wusste, dass er es demnächst wieder tun würde, um die Herstellung der Mana-Kanal-Wiederbelebungspille zu üben.

Im Gegensatz zum Bestiengebirge oder anderen rauen Gegenden, in denen er und die anderen der Gruppe schon gelebt hatten, trugen die Menschen hier keine Rüstungen und warfen einander keine argwöhnischen Blicke zu. Die meisten liefern unbewaffnet herum. Nur die patrouillierenden Wächter hatten Rüstungen und Waffen.

Die Alchemisten trugen Gewänder verschiedenster Art, von schlicht bis hin zu extravagant. Die Abteilungszentrale stellte einen Ort geballter Macht dar, den viele Menschen betreten wollten, was jedoch nur sehr wenige durften. Alle hier waren mindestens auf Lehrlingsstufe. Die Menschen trafen sich in den überall verteilten Gärten und Pavillons, saßen dort und tauschten Tipps untereinander aus. Man sah auch Menschen, die eilig von einem Ort zum anderen hetzten oder etwas aufschrieben, als würde sich die Welt nicht weiterdrehen, wenn sie vergäßen, was ihnen gerade in den Sinn gekommen war.

Die älteren Gebäude gab es offenbar schon seit dem Anbeginn der Zentrale. Sie strahlten Würde aus und luden dazu ein, die Atmosphäre auf sich wirken zu lassen. Überall sah man Springbrunnen und Gärten – keine so prächtigen wie in Ebeneezers Arbeitszimmer, aber alle enthielten seltene Zutaten. In einer Umgebung so reich an Mana konnten sogar gewöhnliche Pflanzen, wenn man sie für ein paar Generationen in diesem Boden säte, zu alchemischen Zutaten werden.

Sie kamen an Hörsälen unter freiem Himmel vorbei. Menschen eilten aus der Missionshalle zur Plattform mit den Flugtieren und zu anderen Bereichen der Abteilungszentrales. Andere kamen von Missionen zurück.

Es ging in der Abteilungszentrale ziemlich belebt zu. Die Umgebung erinnerte an eine Mischung eines Universitätscampus und einer Militärbasis auf der Erde.

Erik und Rugrat erreichten einen umzäunten Bereich. Sie mussten einem Weg zu einem Tor folgen, an dem mehrere Wächter standen.

Seitlich davon befand sich ein Laden.

Die Wächter warfen einen Blick auf Eriks Abzeichen. »Hast du eine Erlaubnis, die Gärten zu betreten?« Eine der Wächter streckte die Hand aus.

»Bin mir nicht sicher. Ich hab die Abzeichen hier.« Erik holte vier hervor.

Der Wächter lächelte verlegen und zog die Hand zurück. »Bitte geh weiter.«

»Kannst du mir sagen, was das für Abzeichen sind?«, fragte Erik.

»Das sind deine Genehmigungsabzeichen für die verschiedenen Bereiche der Abteilung – das hier ist für das Verwaltungsgebäude, das für die Gärten und die Zutatenhalle der Stufe von Zutaten, die du kaufen kannst, das für die Bibliothek und das für die Pillenhalle und die Pillenräume, die du benutzen kannst«, erklärte der Wachmann hilfsbereit.

»Danke!« Erik wollte nicht ständig alle herausholen müssen. Es war ihm schon peinlich gewesen, als er bei der Frau am Schalter beim Blauen Lotus alle vorzeigen musste.

Rugrat folgte Erik hinein. Die beiden sahen sich gegenseitig an, verständigten sich wortlos.

Gilt die Genehmigung auch für mich?, schien Rugrat zu sagen und zuckte mit den Schultern.

Einfach keine Aufmerksamkeit erregen!

Sie gingen weiter. Ihre Karten aktualisierten sich unterwegs.

»Das Mana ist hier drin viel dichter und reiner. Wenn ich mich nicht irre, sind die Mauern des Pillengartens irgendeine Formation, die das Mana zurückwerfen und konzentrieren«, sagte Rugrat.

»Die Anbauanordnung hier ist scheiße. Die pflanzen einfach in Beeten«, murmelte Erik zurück. Die Pflanzen wiesen eine hohe Qualität auf, aber ohne Anbauanordnung verstärkten sie sich nicht gegenseitig, und es konnten Beete entstehen, bei denen Mana mit starker Attributneigung den Boden verunreinigte.

»Allerdings strotzen die Parzellen nicht vor konzentriertem Mana mit einem bestimmten Attribut. Also wechseln sie den Anbau der Zutaten entweder durch, um das Mana zu verteilen – oder es liegt an etwas anderem«, sagte Erik.

»Am Verlieskern?«, fragte Rugrat.

»Könnte sein«, erwiderte Erik.

Sie gingen weiter. In den Pillengärten gab es eine riesige Sammlung von Zutaten und Pflanzen aller Arten und Stufen. Hunderttausende. Überall bewegten sich Wächter herum, und es gab Kontrollpunkte, die sie passieren mussten, um in die strenger beschränkten Bereiche zu gelangen.

Je mehr Sicherheitskontrollen sie durchliefen, desto seltener wurden die Zutaten. Die Mana-Konzentration steigerte sich ebenso wie die Reinheit. Sie befanden sich nah am Verlieskern, als sie vor einer Gruppe von vier mächtig wirkenden Wächtern anhielten. Die Mauer vor ihnen sah deutlich stärker aus als die vorherigen.

»Tut mir leid. Dich dürfen wir reinlassen, aber nicht deinen Assistenten«, erklärte einer der Wächter nüchtern.

Erik sah Rugrat an, der mit den Schultern zuckte.

»Schon gut. Ich warte hier«, sagte Rugrat.

Erik ging hindurch auf die andere Seite. Beim Vorbeigehen an den Wächtern spürte er Mana und Macht in ihren Körpern.

Diese Stärke – haben die schon Körper wie aus Eisen erreicht? Wächter auf der zweiten Stufe der Körperkultivierung, die ein schlichtes Tor bemannen – was ist das für ein Ort?

Erik erblickte eine nach unten führende Rampe. Über der Erde befand sich nur ein kleiner Garten, in dem sich ein paar Leute um exotische Pflanzen kümmerten, als wären es ihre Neugeborenen.

Erik achtete darauf, nicht vom Weg abzukommen und keinen Lärm zu verursachen, als er den Weg nach unten antrat.

Schon nach kurzer Zeit verflachte die Rampe, und er ließ den Blick durch eine riesige unterirdische Höhle wandern. In die Wände hatte man Plattformen eingebaut, auf denen Pflanzen gezüchtet wurden. Auch direkt an den Wänden und am Boden wuchsen welche. Die Mana-Konzentration an dem Ort war entschieden höher, allerdings im Boden und in den Pflanzen statt in der Luft – diffus wie das Mana um einen Verlieskern herum.

Erik bewegte sich durch den Anbaubereich. Er lag tief unter der Erde, aber an manchen Stellen ließ das poröse Gestein etwas Licht durch, das die Edelsteine an der Decke erreichte, die so die gesamte Höhle erhellen konnten.

Erik wirkte seinen Verliessinn, schnappte die Richtung des Verlieskerns auf und durchquerte die Höhle. Er folgte dem Verlauf eines zunehmend breiteren Bachs zu einem Becken aus einer natürlichen Quelle.

»Anders.« Erik betrachtete das Becken. Bäche strahlten davon durch die Höhle aus und nährten die Pflanzen.

Erik bewegte sich unscheinbar zur Seite und vergewisserte sich, dass ihn niemand beobachtete, bevor er sich schnell auszog. Nachdem er die Kleidung abgelegt hatte, stieg er in das Becken. Er atmete mehrmals tief durch und holte seine Rüstung hervor. Ihr Gewicht zog ihn nach unten. Er sank tiefer und tiefer in das Becken, ließ die Oberfläche rasant hinter sich. Das Becken war nicht groß, aber verdammt tief.

Schließlich erreichte er den Grund und bewegte sich darüber, bis er sich direkt über der Stelle befand, an der er den Verlieskern spürte.

Der Verlieskern stieg auf. Blasen erschienen um ihn herum. Er war so groß wie Eriks beide Fäuste – der größte Verlieskern, den Erik außer jenem in Alva je gesehen hatte.

Er streckte die Hand danach aus.

==========

Verlieskern

Grad: Starker sterblicher Grad

Verbunden mit: Drogoths Feuerkerker

==========

Anscheinend weiß der Alchemistenverband nichts davon, wenn er ihn nicht für sich beansprucht hat.

==========

Du bist mit einem Verlieskern in Berührung gekommen. Mit deinem Titel: Verliesmeister ergeben sich neue Optionen.

==========

Was möchtest du tun?

Kommando über das Verlies übernehmen

Verlies umgestalten

Verlies zerstören

==========

Erik tippte auf den Befehlstext.

==========

Du hast Anspruch auf Drogoths Feuerkerker erhoben!

==========

Erik spürte, wie sich seine Verliesmeister-Bildschirme aktivierten. Informationen breiteten sich in seinem Kopf aus. Plötzlich konnte er alles im Verlies sehen, als wäre es sein Privateigentum. Somit unterstand es nicht mehr der Kontrolle der Zehn Reiche, und er konnte es sichern.

Erik verstaute die Rüstung und stieß sich vom Grund ab. Er schoss nach oben, während der Verlieskern wieder im Boden außer Sicht verschwand.

Wenig später erreichte Erik die Oberfläche des Beckens. Durch seine Verbindung zum Verlies konnte er nun alles um sich herum sehen, sämtliche Bewegungen. Er fühlte sich entspannter, als er sich abtrocknete. Bei den Haaren benutzte er dafür eine Flamme, bevor er sich rasch wieder anzog.

Erik unternahm einen weiteren Rundgang durch das »Verlies«. Er konnte sich nicht erklären, warum es keine Monster gab. Danach würde er den alten Hei fragen müssen, aber es sah so aus, als wäre das Mana von der anderen Seite der Gärten tatsächlich unrein. Es wurde in die Richtung des Verlieskerns gezwungen und verunreinigte das Wasser, das die Pflanzen nährte. Der Verlieskern absorbierte die Verunreinigungen, wuchs zu beeindruckender Größe an und gab reines, dichtes Mana ab. Den Großteil davon enthielt das Wasser, aber es wurde auch in die Luft freigesetzt.

Der Kreislauf setzte sich fort – das Mana versorgte die Pflanzen mit Energie und ermöglichte es ihnen, auch ohne komplizierte Anbauanordnungen in großen Mengen zu wachsen. Die Abteilung musste eine Menge Leute mit Zutaten versorgen, damit sie vorankommen konnten. Im Verliesbereich hatte man Anbauanordnungen nur für die stärksten und teuersten Zutaten eingerichtet.

Etwas jedoch war seltsam an dem Verlies. Es handelte sich um eine große Kaverne mit Nebenhöhlen und dergleichen, doch hinter dem Becken erstreckte sich zusätzlich ein langer Abschnitt.

Erik ging zu der Stelle, fand jedoch keinen Eingang. Der Bereich sah wie eine alte, auf einer Seite verschlossene Lavaröhre aus. Erik öffnete seine Schnittstelle und nahm eine kleine Änderung vor. Er schuf einen Eingang, der vom Becken in den langen Streifen dahinter führte. In seinem Kopf entstand ein Plan.

Er brachte einen Marker auf der Karte an und verließ die Höhle. Unterwegs warfen ihm die Leute nur flüchtige Blicke zu. Er sammelte Rugrat ein, und zusammen kehrten sie zu ihrer Unterkunft zurück, wo Erik seinem Freund alles erzählte.

»Soll das heißen, du hast gerade Anspruch auf das Verlies unter unseren Füßen erhoben, in dem es einen Geheimgang mit ultra-veredeltem, vor Mana strotzendem Wasser gibt?« Rugrat klatschte in die Hände. Er selbst mochte Zutaten und Aufwerter nur für seine Projekte oder Schöpfungen verwenden, dennoch wusste er, was für ein Segen das für ihre Alchemisten wäre.

»Ich denke, wir sollten uns einen offiziellen Wohnsitz zulegen. Wir können hier einen Stützpunkt aufbauen. Die Leute aus Alva können ihn als Startpunkt nutzen. Von hier aus können sie über den Blauen Lotus oder mit vorbeikommenden Kaufleuten mit hochwertigen Waren handeln. Oder sie können zu den anderen Städten in der Umgebung reisen.«

Rugrat nickte.

»Das spielt wunderbar in unsere Überlegungen rein – wir wollten ohnehin überall in den Reichen solche Orte einrichten. Wenn wir einen Wohnsitz oder ein Grundstück kriegen, können wir von dort einen Weg nach unten in den geheimen Bereich anlegen. Wir bräuchten mehr Leute mit Zaubern für Erd- und Steinbewegung«, meinte Rugrat.

»Genau. Das Verlies selbst kann sich nur geringfügig verändern, aber wir können es dazu bringen, uns bei dem Unterfangen zu helfen«, sagte Erik.

Ein Verlies konnte zwar wachsen, hatte jedoch nur einen kleinen Einflussbereich und konnte keine Gebäude errichten, nur die Landschaft gestalten. Wenn sich der Grad des Verlieskerns erhöhte, vergrößerte sich der Einflussbereich. Aber wenn er die Landschaft veränderte, wurde alles zerstört, was vorher vorhanden war, man musste also vorsichtig zu Werke gehen.

»Tja, sieht so aus, als hätten wir ein neues Gewächshaus, mit dem wir arbeiten können – oder einen Gewächstunnel.« Rugrat grinste.
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Nachdem das besprochen war, wandten sich Erik und Rugrat an Domonos und Matt und boten ihnen an, ihre Mana-Portale zu öffnen.

Die beiden willigten ein. Erik bohrte ihre Mana-Portale an, bevor Rugrat mit ihnen darüber sprach, wie sie die Geschwindigkeit beim Öffnen ihrer Mana-Portale steigern und wie sie die Stufen der Kultivieren des Mana-Sammelns durchlaufen können. Mit der Anleitung von jemandem, der es bereits gemacht hatte, kamen sie erheblich schneller voran als damals Erik und Rugrat. Außerdem hatten sie Mana-Steine, um ihr Wachstum zu beschleunigen.

Erik begann, Altersverjüngungstränke herzustellen. Mit den Werkzeugen von Rugrat konnte er sie massenweise anfertigen. Innerhalb kürzester Zeit hatte er Dutzende davon.

Er saß in seinem Zimmer und betrachtete das Formelblatt, an dem er arbeitete. Es handelte sich um die Formel für eine Altersverjüngungspille auf Gesellenstufe.

Die Formel für den Trank hatte er bereits aufgeschrieben, hielt sie jedoch zurück, wusste noch nicht, was er damit anfangen sollte.

Einerseits wollte er das Geld, andererseits handelte es sich um den ersten von ihm hergestellten Trank, den er irgendwie nicht hergeben wollte.

Seufzend betrachtete er die Pille. Er hatte ausgiebig sein Alchemiebuch benutzt, um die Probleme mit der Wirksamkeit zu lösen. Mittlerweile war er bereit, seine neue Formel auszuprobieren.

Er hatte mit Rugrat über das Alchemie- und das Heilbuch gesprochen.

Rugrat war es gelungen, sein Schmiedebuch zu entdecken. Von da an konnte er sich perfekt an sämtliche Reaktionen erinnern, die seine Aufwerter bei verschiedenen Erzen erzielten.

Richtig zu testen und mehr übers Schmieden zu lernen, hatte er erst mit dem Erreichen der Gesellenstufe begonnen. Anfangs baute das Schmieden deutlich mehr auf Technik als auf Informationen auf. Man kann ein einfaches, lausiges Schwert herstellen, wenn man wusste, wie man einen Hammer benutzte, Metall erhitzte und es bearbeitete. Eine weitere Schicht kam hinzu, wenn man die richtigen Temperaturen kannte und auch wusste, wie und wo man zuschlagen musste. Das Legieren von Metall mit Aufwertern kam erst auf Gesellenstufe richtig zur Geltung.

Rugrat hatte sich unwissentlich den Großteil des Wissens eingeprägt, deshalb empfand er das Schmiedebuch als keine so große Veränderung wie Erik seine Bücher.

Erik wollte gerade los, um Zutaten für die Altersverjüngungspille zu bestellen, als er eine Nachricht vom alten Hei erhielt.

»Komm zu mir in Testraum 41A. Ich habe die Zutaten. Es ist an der Zeit zu üben!«

»Bin gleich da«, sagte Erik.
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Akademische Leistung 

Der Rat hatte sich wieder versammelt. Im Hintergrund stieg Rauch aus den Schornsteinen der dreigeschossigen Großküche auf. Obwohl es dort reichlich Platz gab, hatte sich der Ort in ein Tollhaus verwandelt, sobald die Mitarbeiter von den neuen Möglichkeiten erfahren hatten. Helfer aus der Kochabteilung gingen hin, holten fertige Mahlzeiten ab und verkauften sie in der Essenshalle, im Wesentlicher ein großer Sitzbereich, der an den ersten Handelsplatz grenzte.

Die Zeit ohne die Großküche hatten die Leute der Kochabteilung damit verbracht, in den Informationen zu schmökern, die aus dem Schlachtfeldverlies mitgebracht worden waren. Sobald ihre Einrichtungen fertiggestellt waren und sie von den neuen Versuchsanlagen erfahren hatten, waren sie hingestürmt, um ihre Ideen auszuprobieren, ohne sich um den Verlust von Zutaten sorgen zu müssen. Statt stundenlang zu warten, bis etwas fertig gekocht war, konnten sie die Tests so beschleunigen, dass es nur Sekunden dauerte. So konnten sie Temperaturbereiche und Zeiten und deren Auswirkungen auf die Gerichte ausprobieren.

Mit den Testräumen ging zusätzlicher Energiebedarf einher, für den die Leute, die sie benutzen wollten, mit Mana-Steinen oder Monsterkernen aufkommen mussten. Da viele beides nicht hatten, bezahlten sie eine höhere Gebühr in Gold für die Verwendung der Versorgung vom Verlies. Dennoch lohnte es sich durch die erheblichen Einsparungen an Zeit und Ressourcen.

Seit das Schlachtfeldverlies aktiv war, hatten sie einen Energiezustrom, und die Speicheranordnung des Verlieses sah gesünder aus als je zuvor, wodurch ein Teil der überschüssigen Energie an die Bewohner verkauft werden konnte.

Die Testanlagen ermöglichten es den Menschen, Rezepte zu prüfen, sogar eigene zu kreieren und ihre Fähigkeiten auf die Probe zu stellen, ohne Zutaten und Ressourcen zu verschwenden. Es gab sogar eine Wiedergabefunktion, damit man in Echtzeit erforschen konnte, was man falsch gemacht hatte, um es entsprechend zu korrigieren.

Durch das Gesamtsystem konnte man sich verlustfrei dramatisch schneller verbessern.

Gut, es kostete Geld, aber das ließ sich leichter beschaffen als erstklassige Zutaten. Das war ein weiterer Aspekt der Großküche. Sie bot Vorbereitungsbereiche zum Verarbeiten der Zutaten. Dort konnte man ihre Qualität erhöhen und die Rezepte verbessern, für die sie verwendet wurden. Beispielsweise wurde das früher grobe Mehl restlos von Spreu und Körnern befreit.

Durch die verbesserte Kontrolle der Ausgangsmaterialien konnte die Qualität der Endprodukte nur steigen.

»Der Zatanische Bund zerfällt im Wesentlichen. Da alte Feindseligkeiten und Schuldzuweisungen wiederaufgeflammt sind, halten die Stämme nicht mehr zusammen. Ohne Anführer, der sie eint und in die Schranken weist, wird es jeden Tag schlimmer. Während sie ihre internen Kämpfe austragen, rücken die Länder, denen sie ursprünglich ihre Gebiete abgenommen haben, schnell durch ihre Linien und mähen sie dank der Informationen nieder, die wir ihnen durch Aditya zugespielt haben.

Adityas Ansehen bei ihnen ist gestiegen. Das versetzt ihn in die Lage, mehr Verbündete um sich zu scharen, seine Neutralität zu untermauern und den Handel mit ihnen und anderen fortzusetzen. Ich vermute, der Handelsaußenposten Vermire wird mit der Zeit immer beliebter werden«, berichtete Glosil, dessen Informationen über das militärische Geschehen hinausgingen. »Die Trupps und Mannschaften sind auf dem Weg zurück zu uns. Chen bleibt mit einer Truppe in Vermire, um sich zu vergewissern, dass die Lage stabil ist, bevor er zum Verlies zurückkehrt. Laut Jen gilt das Alva-Heilhaus in Vermire jetzt als unantastbar. Man betrachtet es als unverzichtbare Säule, nicht nur, weil die gesamte Stadt für die Heilerinnen und Heiler gegen eine ganze Nation in die Schlacht gezogen ist, sondern auch, weil sie an der Front waren und sich um die Verwundeten gekümmert haben. Die Verluste auf Vermires Seiten waren schier unglaublich gering. Chens Beobachtungen untermauern ihren Bericht.« Nachdem Glosil zu Ende gesprochen hatte, setzte er sich wieder.

»Aditya hat also einen Krieg für uns gewonnen«, ergriff Elise mit zwiespältiger Miene das Wort.

»Wenn er stark dasteht, lenkt das Aufmerksamkeit auf ihn und von uns weg«, merkte Egbert an.

»So ist es.« Elise ließ es dabei bewenden und wandte sich Jasper zu. »Was ist mit den Teleportationsanordnungen?«

»Die Mehrheit ist innerhalb eines Tagesmarsches von einigen großen Städten im Ersten Reich platziert worden. Wir können sie nutzen, um auf die Totems der Zehn Reiche zuzugreifen, oder um Handel zu treiben. Mehrere Händler haben sich schon erkundigt, ob sie die Portale für ihre Geschäfte verwenden können – natürlich gegen eine Gebühr.«

»Dann überleg dir eine Gebühr, aber wir nehmen kein Gold dafür an. Teleportation ist versorgungsintensiv. Die Energie werden wir wohl schon bald für die Gebäude hier brauchen, und wir nehmen schon an zu vielen anderen Stellen Gold und sonstige Waren statt Kernen und Mana-Steinen an«, sagte Elise mit fester Stimme.

»Ich sage es ihnen.« Jasper nickte. »Wir haben auch etliche Kaufleute, die ins Zweite Reich wollen.«

Blaze hob die Hand, als Elise etwas sagen wollte.

»Wenn ich so frei sein darf – ich hätte vielleicht eine Lösung dafür. Wir haben eine ganze Reihe von Leuten, die sich den Kampfgruppen und den Trupps angeschlossen haben, um ihre Stärke zu steigern, aber sie wollen eigentlich nicht beim Militär von Alva sein. Wir überlegen schon eine ganze Weile, was wir mit ihnen machen sollen. Statt uns eine eigene Lösung auszudenken, dachte ich daran, eine zu stehlen – die Abenteurergilde. Die sind so was wie eine zentrale Anlaufstelle für Menschen von überallher. Man kann sich dort anmelden, um Aufträge zu vergeben oder anzunehmen. Wenn beispielsweise ein Händler ins Zweite Reich will, kann er die Mission auf die Anzeigetafel setzen lassen. Jemand bewirbt sich um den Auftrag, der Händler heuert ihn an, und schon geht’s ab ins Zweite Reich. Wir können nicht ständig unsere Leute als Begleiter für Handelsreisen mitschicken. In Verbindung mit Aufklärungsmissionen oder verdeckten Einsätze ist es sinnvoll, aber nicht bei jedem Unterfangen. Sonst verkommen wir zu Leibwächtern, statt Soldaten zu sein«, sagte Blaze.

»Ich möchte außerdem eine Missionshalle für die Akademie vorschlagen, damit von Leuten innerhalb und außerhalb der Akademie Aufträge ausgeschrieben und Leistungen angeboten werden können. So können Studentinnen und Studenten bezahlte Arbeiten übernehmen, und die Menschen bekommen, was sie brauchen. Derzeit haben wir ein Anforderungssystem. Die Leute kommen zu den Werkstätten der Akademie und ersuchen um die Herstellung bestimmter Gegenstände. Das klappt auch, aber ich würde die Verwaltung gern woandershin verlegen, damit wir uns in den Werkstätten ganz auf die Arbeit an Aufträgen und Projekten konzentrieren können«, sagte Taran.

»Erstellen wir eine Missionshalle, eine Versorgungshalle und eine Handelshalle«, sagte Egbert. »Wie unser Rektor vielleicht nicht weiß, steckt in diesen alten Knochen nicht genug Platz und Zeit, um Waren und Sonstiges an die Studierenden zu verteilen. Wir brauchen also eine Versorgungshalle dafür. Ich habe bereits ein System entwickelt, es müsste nur noch umgesetzt werden. In der Handelshalle werden Produkte der Akademie zum Verkauf angeboten. Dort können sich Geschäftsleute treffen. Außerdem schlage ich eine weitere Schule vor – nicht für irgendein Handwerk, sondern für die Grundlagen in Mathematik, Lesen, Schreiben und so weiter.«

»Einverstanden, aber jede Erweiterung muss von der Akademie ausgehen. Das Planungsamt erstellt die Baupläne, und ihr stellt die Arbeiter ein und versorgt die Automaten mit Energie. Die Kosten für die Großküche haben unser Budget schwer belastet. Außerdem bluten wir durch den Kauf teurer Waren von den Leuten, die aus dem Schlachtfeldverlies kommen. Hat sich dabei schon etwas bewegt?«, fragte Elise.

»Bewegt wäre wohl untertrieben«, erwiderte Egbert.

»Damit will Egbert sagen, dass es bei sämtlichen Handwerkern der Akademie zu einem explosiven Kreativitätsschub gekommen ist.« Taran verstummte, als suchte er nach den richtigen Worten.

»Und er will damit außerdem sagen, dass es um die meisten Leute der Akademie irgendwie still geworden ist, weil sie ständig in den unbekannten, im Schlachtfeldverlies gefundenen Büchern schmökern. Ich musste schon drei Streitigkeiten um Bücher schlichten. Danach arbeiten sie mit den neuesten verfügbaren Entwürfen, Formeln und Rezepten, die sie haben. Daraus hatte sich eine Art Wendepunkt entwickelt. Bisher hatten die meisten Probleme damit, höhere Konzepte zu begreifen. Jetzt bekommen sie Bücher und Informationen. Damit schließen sie die Lücke zwischen ihrem Wissen und den höheren Konzepten, die uns die Zwerge hinterlassenen haben. Sie waren auf einem Weg gefangen, der einen Anfang und ein Ende hatte, aber nichts in der Mitte. Jetzt haben sie die Verbindung dazwischen, weshalb sich ihre Fähigkeiten stark verändern.

Sie werden bloß Zeit brauchen, die Informationen zu verdauen. Wenn die Leute aus dem Schlachtfeldverlies mit mehr Informationen und Plänen zurückkommen, können sie ihr Wissen anwenden, ihre Theorien bestätigen und vorankommen. Einfach ausgedrückt waren ihre Informationen davor ein großer Holzscheit und ein bisschen Anzündholz. Jetzt haben sie viel mehr Anzündholz, das sie unter kleinere Scheite legen können, an denen die Flammen nach und nach wachsen, bis sie den großen Scheit hineinwerfen können.

Im Bereich der Alchemie sind fünf neue Gebräue und vier neue mutierte Pflanzen erschaffen worden. Die Bauern konnten die Wachstumsgeschwindigkeit ihrer Pflanzen um fünf Prozent erhöhen. Die Konstruktionswerkstatt hat mit der Planung und Fertigung von Waffen begonnen. Als Grundlage haben sie das von Rugrat entworfene System und das Gewehr, das er uns dagelassen hat. Neue, verbesserte Repetierballisten sind in Arbeit. Zwei weitere Leute haben die Gesellenstufe ihrer Fertigkeit erreicht. Drei Heilzauber wurden gefunden, ein neuer Weg der Kultivierung des Mana-Sammelns wird gerade erforscht. Die Großküche hat sich in eine Art heilige Stätte verwandelt. Die Schneider haben sich neue Verfahren zum Anfertigen von Lederrüstungen und Polsterungen ausgedacht und so ihre Verteidigung um drei Prozent erhöht.

Die Formationswerkstatt ist überzeugt davon, einen Plan zu haben, um den Energieverbrauch der einzelnen Gebäude im Alva-Verlies zu verringern. Die Holzarbeiter haben sich mit den Schneidern, den Schmieden und der Konstruktionsgruppe zusammengetan, um einen neuen Bogen zu bauen, der anderthalbmal so stark wie das ursprüngliche Modell ist. Und die übermütigen Mistkerle wollen ihn noch zusätzlich verbessern. Einige der Alchimisten und Schmiede arbeiten mit dem Planungsamt zusammen, um eine Giftgranate herzustellen – wirklich nett von ihnen. Dieser Haufen verrückter Akademiker mag fromm wirken, aber diese durchtriebenen Penner stellen verheerende Massenvernichtungswaffen her!« Egbert klang, als wollte er darüber klagen, allerdings leuchteten seine Augen dabei heller, und er schien zu lächeln.

»Meine Güte, behaltet mal lieber den Knochenmann da drüben im Auge – er hat offenbar mal wieder eine seiner verrückten Ideen.« Glosil stupste Blaze mit dem Ellbogen.

»Keine Sorge, ich hab mein mächtiges Schwert dabei.« Blaze klopfte auf die Waffe.

»Ich kann euch hören!«, sagte Egbert.

»Ziemlich schräg ohne Ohren, findest du nicht?«, fragte Glosil mit zusammengekniffenen Augen.

»Ja, sehr«, pflichtete Blaze ihm bei.

Elise verdrehte über die Witzeleien die Augen.

»Kannst du dir die Pläne von der Formationswerkstatt beschaffen und sie prüfen? Alles, wodurch wir Energie einsparen, betrachte ich als Gewinn«, sagte Elise. »Das bringt mich auf noch etwas, worüber wir reden sollten – Überarbeitung! Unsere Leute schuften so hart, und wir haben hier wenig, was dazu beiträgt, dass sie sich wohlfühlen. Die Kinder erhalten eine kostenlose Ausbildung, bis sie 15 Jahre alt sind. Sie lernen etwas über die verfügbaren Berufe und einfache Mathematik, um ihre Eltern zu entlasten und ihnen die Möglichkeit zu bieten, Freunde zu finden und Kontakte zu knüpfen. Ja, wir haben die Häuser, ein paar Teeläden und Lokale, aber wir stammen alle von über der Erde. Wir sind weite, offene Flächen gewöhnt, Orte mit Pflanzen und grüner Umgebung. Deshalb schlage ich vor, wir erstellen einen Plan, um ein paar Parks anzulegen. Wir könnten einen Teil der Anbauflächen freigeben, dort Bänke oder Pavillons aufstellen, damit sich die Leute irgendwo entspannen oder mit Spielen vergnügen können. Außerdem schweben mir Veranstaltungen für alle vor wie früher unsere Erntedankfeste, Mittwinterfeste, Sommerfeste und so weiter.

Wir könnten in der Akademie Plätze zum Lernen im Freien vorsehen und einen Park in der Nähe des Heilhauses. Wenn alle immer nur arbeiten, darf man sich nicht wundern, dass sie in die anderen Reiche oder in den Rest dieses Reichs wollen, weil sie sich hier gefangen fühlen.«

Die anderen wirkten zunächst verdattert von ihrer Idee, dann jedoch nickten sie einer nach dem anderen dazu.

»So habe ich das noch gar nicht betrachtet, aber es klingt einleuchtend für mich. Stress kann sich auftürmen und echt hinderlich werden«, räumte Taran ein.

»Eine Reihe von Menschen sind durch ihre Arbeit und ihr Zukunftsstreben so unter Druck, dass sie ihre derzeitigen Bedürfnisse vergessen«, merkte Egbert an.

»Also geben wir diese Grünflächen in Auftrag. Ich rede mit Xuan. Mal sehen, ob er und Fehim ein paar Plätzchen zum Entspannen für die Leute finden. Jasper, kümmere dich darum, die Bereiche um die Parks herum zu vermieten – für Essensstände, Teeverkäufer und dergleichen, damit die Leute dort lieber und mehr Zeit verbringen«, sagte Elise.

»Da werden auch satte Steuereinnahmen fließen«, erwiderte Jasper.

»Einmal Händler ...«, begann Glosil.

»... immer Händler«, ergänzte Blaze.

Elise verdrehte die Augen. Alle konzentrierten sich geradezu verbissen auf ihre jeweiligen Branchen und Fachgebiete. Darüber hatten sie vergessen, sich Zeit für sich selbst zu nehmen. Orte zu haben, an denen sie sich entspannen, treffen, Dampf ablassen konnten, würde dagegen helfen und ihnen etwas geben, worauf sie sich freuen konnten.

»Außerdem kommen immer mehr Rekruten zu uns. Und mit den zurückkehrenden Händlern wird unsere Bevölkerung um fast 100 neue Leute anwachsen«, sagte Jasper. »Durch die jüngsten Kämpfe, nicht nur im Zatanischen Bund, sondern auch in anderen Konfliktgebieten, werden dort lebende Menschen vertrieben. Die meisten stammen aus Dörfern nicht unähnlich dem unseren, wo sie von Plünderern überfallen werden.«

Alle Mienen verhärteten sich.

»Die meisten sind auf die eine oder andere Weise verletzt und haben nichts mehr. Anfangs werden sie eine Belastung für das System sein, aber sobald sie anfangen, sich in unsere Wirtschaft einzugliedern, dauert es bestimmt nicht lange, bis sie Alva viel mehr einbringen, als wir in sie investiert haben«, meinte Jasper.

»Wir müssen fair sein und alle Eintreffenden gleich behandeln. Es kommt auf ihre Fähigkeit an, sich zu verbessern.« Elise wollte die Worte nicht aussprechen, aber sie betrachtete es als ihre Aufgabe, nicht nur Alva zu erweitern, sondern auch für das Wohlergehen der Menschen darin zu sorgen. Sowohl neue Leute als auch Alteingesessene mussten gerecht behandelt werden.
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Storbon und Roska warteten im Speisesaal und sahen sich im Alva-Verlies um. Trotz ihrer kurzen Abwesenheit schien sich das Verlies wie jedes Mal stark verändert zu haben. Die Akademie strotzte vor Menschen, die sich unterhielten, lernten und von den Hörsälen, Werkstätten und Einrichtungen zur Bibliothek und zurück eilten.

In der Bibliothek herrschte Stille. Wenn es dort doch jemand wagte, laut zu sprechen, erntete er vernichtende Blicke von anderen.

In den betriebsamen Werkstätten und Einrichtungen hörte man die Geräusche von Arbeit und Gesprächen zwischen Leuten, die ihr Wissen teilten und gemeinsam Projekte umsetzten.

Immer wieder suchte jemand Egbert, damit er Vorräte besorgte, oder sie schickten Boten zu den Händlern nebenan auf dem Markt.

Viel von dem in den letzten Monaten angehäuften Geld floss an die Händler, da die Mitglieder der Akademie ihr Wissen erweiterten, neue Projekte in Angriff nahmen und neue Gegenstände erschufen.

In der Großküche herrschte reges Treiben. Die Helfer übernahmen den Einkauf von Zutaten sowie den Betrieb der Kantine, damit sich die Schülerinnen und Schüler ganz darauf konzentrieren konnten, ihre Kochkunst mit den neuen Testeinrichtungen zu verbessern.

Als der Herbst Einzug hielt, wurde ein Fass Glühwein geöffnet. Nicht mehr lange, und der Herbst würde in den Winter übergehen. Dann würde Ruhe im Bestiengebirge einkehren, da sich die Bestien in den Winterschlaf begeben würden, und die Gruppen der Söldner und Sammler würden innerhalb der wärmenden Mauern der Außenposten bleiben. Draußen würden die Temperaturen sinken, doch im Alva-Verlies selbst würden sie nie den Gefrierpunkt erreichen. Es würde warm genug bleiben, damit die Menschen das ganze Jahr über arbeiten konnten.

Roska und Storbon holten sich Glühwein, setzten sich und betrachteten die dreigeschossige Großküche.

»Tja, jetzt ist sie nicht mehr klein.« Storbon begutachtete das Gebäude anerkennend.

»Denkst du darüber nach, mit dem Kochen anzufangen?«, fragte Roska.

»Ich denke eher, mehr als etwas halb Verkohltes würde ich nie hinbekommen.« Storbon lachte.

»Gilt für uns beide.« Da sie nur noch zu zweit waren, fiel es Roska leichter, sich zu entspannen. Sie hatte tatsächlich gelernt, ihr frostiges Auftreten bei ihrer Gruppe oder den anderen Sondereinsatzmannschaften abzulegen, wenn sie nicht auf Leben und Tod kämpften. Zusammen hatten sie üblen Mist durchgemacht, wie ihn die wenigsten anderen Menschen auch nur begreifen könnten.

Früher hatte sie weder Freunde noch Angehörige gehabt. Mittlerweile hatte sie jemanden gefunden. In Storbon sah sie so etwas wie einen Bruder. Genau wie sie war er ohne eigenes Verschulden verwundet worden, hatte es durchgestanden und war dadurch zu dem Mann geworden, den sie vor sich sah.

Wenn sie sich unterhielten, redete er mit ihr auf Augenhöhe, erkundigte sich nach ihrer Meinung und schätzte ihre Ansichten. Nicht ihr Geschlecht zählte, sondern ihr Wille, Aufgaben zu Ende zu bringen.

»Ich hab gehört, du hast dich ins Anwesen der Fürstin geschlichen und ein Paket Sprengstoff in ihren Kamin geworfen.« Storbon grinste.

»Ja, ja, rede nur über die schlafloseste Nacht, die ich je hatte. Ich hatte nicht annähernd genug Lebenserkennungsschriftrollen und wäre dort unmittelbar neben dem Schornstein fast geräuchert worden!«, klagte Roska und trank einen ausgiebigen Schluck.

»Ich habe gehört, es war heftig genug, um fast den gesamten ersten Stock auszulöschen«, meinte Storbon.

Roska verdrehte die Augen. »Eins kann ich dir sagen: Han Wu mag gut darin sein, Sprengstoff herzustellen, aber manchmal ist er ein bisschen zu wirkungsvoll. Kaum war ich draußen, ist aus dem zweiten Stock der erste geworden, und alles ist in sich zusammengestürzt. Ich habe ihn Sprengladungen an einigen Stellen der Mauern, in der Kanalisation und so platzieren lassen – es ist dort ziemlich ungemütlich geworden.« Roska konnte sich ein Prusten nicht verkneifen.

»Anscheinend hat das Königreich seit der letzten Seuche seine Rohrleitungen und Wasserversorgung auf Vordermann gebracht. Abwasser wird von den Badezimmern aus der Stadt geleitet. Er hat eine Ladung in die Hauptzisterne geworfen – ins Wasser, verdammt. Unwahrscheinlich, dass es so funktionieren würde. Also hat er sich eines der Abflussrohre ausgesucht. Nein, eigentlich mehrere. In die hat er Sprengstoff gesteckt. Anscheinend verhält sich Wasser unberechenbar, wenn man eine solche Ladung darin zündet. Der Sprengstoff ist hochgegangen, und was eigentlich aus der Stadt fließen sollte, ist zurückgeschossen. So haben ein paar arme Schweine, die gerade auf der Toilette waren, eine unerwünschte Dusche von unten abbekommen!« Roska lachte allein bei der Vorstellung. »Offenbar hat sich fast ein Viertel der Toiletten und Abflüsse in der Stadt in Geysire aus Scheiße verwandelt!«

»Oh Kacke.« Storbon schüttelte den Kopf beim Gedanken, wie eklig es gewesen sein musste.

»Als die Mauern gefallen sind, war das den meisten Bewohnern egal, weil ihre Abwasserleitungen im Eimer waren. Ein Viertel der Stadt hat einer stinkenden Jauchegrube geglichen.«

»Hat er das so beabsichtigt?«, fragte Storbon.

»Wenn man ihn jetzt fragt, dann natürlich. In Wirklichkeit hatte er keine verdammte Ahnung, was passieren würde. Du hättest seinen Gesichtsausdruck sehen sollen – er war völlig baff, wusste nicht, was los war. Und wir haben ihm einen neuen Spitznamen verpasst.« Roska ließ sich Zeit und wischte Tränen weg, die sich vor lauter Lachen gelöst hatten.

»Und wie lautet er?« Storbon grinste.

»Kackadu Wu!«

Storbon stimmte ein kurzes Lachen an und schüttelte den Kopf. »Den wird er so schnell nicht mehr los.«

»Richtig. Wahrscheinlich versteckt er sich deshalb im Alchemielabor.«

»Solange er nicht in die Nähe der Kläranlage geht, sollten wir alle sicher sein«, meinte Storbon.

»Ja, dort wollen wir Kackadu Wu bestimmt nicht sehen.« Roska prustete erneut.

»Was meinst du, welche neuen Befehle wir kriegen werden?«, fragte Storbon.

Roska zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Du könntest ins Zweite oder vielleicht sogar Dritte Reich geschickt werden. Wir sind gerade erst zurückgekommen, also hoffe ich auf ein bisschen mehr Auszeit – um mit dem Rest der Kampfgruppe zu üben, im Schlachtfeldverlies zu kämpfen, ein paar gute Belohnungen abzustauben.«

»Ich hoffe, wir können mehr Zeit dort unten bekommen und breitgefächerte Erfahrung sammeln. Im Einzelkampf waren die Zataner nicht allzu schwer zu besiegen. Ich will zumindest die Stählung meines Körpers abschließen und meine Leute ihre Körper- oder Mana-Kultivierung weiter vorantreiben lassen. Schlachten gegen Bestien im Schlachtfeldverlies sind eine Sache, aber vor den Zatanern haben wir nicht wirklich gegen andere Menschen gekämpft. Die mögen zwar körperlich schwächer sein, dafür sind sie gerissen«, sagte Storbon. Mit den von ihnen eingesetzten Taktiken hatten sie den Feind gegeneinander ausgespielt. Der Versuch, dasselbe bei den Bestien abzuziehen, würde wahrscheinlich nach hinten losgehen.

Storbon hatte einen ernsten Ausdruck im Gesicht. Er selbst hatte schon im Zweiten Reich mit Menschen zu tun gehabt, aber für andere aus Alva galt das nicht.

»Außerdem hab ich das Gefühl, dass wir uns voneinander entfernen. Du weißt schon, weil die verschiedenen Mannschaften alle ständig zu ihren jeweiligen Einsätzen unterwegs sind. Ich will vorschlagen, die Trupps und Sondereinsatzmannschaften zu mischen, damit Leute, die ins Schlachtfeldverlies wollen, nicht zwangsläufig mit den eigenen Leuten reingehen müssen. Wenn sie es mit anderen tun, können sie lernen, zusammenzuarbeiten, obwohl sie in einer anderen Gruppe sind«, erklärte Storbon.

»Klingt vernünftig. Das würde ich befürworten«, sagte Roska, als sie beide eine Nachricht erhielten. Die Versammlung hatte geendet, und sie wurden zur Nachbesprechung gerufen.

Die beiden tranken ihren Glühwein aus und traten den Weg zur Kaserne an.

Auf dem Weg durch das Verlies sahen sie bekannte und neue Gesichter, neue Bauten und Zeichen von Wachstum.

»Ich frage mich, wie es hier in einem Jahr aussehen wird«, sagte Storbon.

»Größer«, gab Roska zurück.

Storbon lachte über ihre blitzschnelle Antwort, während sie weitergingen.
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Pillenenvorbereitungen 

Als Erik die Nachricht vom alten Hei erhielt, gab er den anderen seiner Gruppe Bescheid und eilte los zu den Testräumen. Mit den richtigen Medaillons erhielt er mühelos Zugang. Davor standen Wächter. Da sie Erik bereits kannten, überprüften sie ihn nur flüchtig, bevor sie ihn in den Raum betreten ließen.

Der alte Hei hatte eine Reihe von Gegenständen auf einen Tisch gelegt und eine Formation aktiviert.

Erik holte tief Luft. Auf dem Tisch befanden sich Alchemiewerkzeuge und ein Kessel sowie mehrere Zutaten. Als die Formation endete, holte Erik weitere Gegenstände heraus und ersetzte sie.

»Du fragst dich vielleicht, was ich hier mache. Dieser Testraum unterscheidet sich stark von der Illusionsformation zum Pillenformen, in der du warst. Dort sind dir Zutaten höchster Stufe zur Verfügung gestellt worden. Im wahren Leben hingegen sind alle Pflanzen unterschiedlich. Mit diesem Testraum können die zu verwendenden Zutaten kopiert und in die Illusion eingebaut werden. So sollte es keine Überraschungen geben, wenn wir anfangen. Ich habe auch meine Alchemiewerkzeuge eingegeben. Je näher der Test bei etwas so Wichtigem an der Wirklichkeit ist, desto besser ahmt die Simulation nach, was wir anschließend in der realen Welt tun werden. Gib auch du deine Werkzeuge ein, dann beginnen wir mit der Verarbeitung der Zutaten.«

Erik holte sein Alchemiezubehör heraus und platzierte es auf der Formation.

Sobald er damit fertig war, aktivierte der alte Hei die Illusionsformation wieder.

Der Raum veränderte sich. Die Zutaten erschienen auf einer Arbeitsplatte mit ihrem Werkzeug darauf.

»Legen wir los.« Der alte Hei holte das Formelblatt hervor und reichte es Erik.

Den Großteil davon hatte Erik bereits während der Reise erfahren, dennoch las er aufmerksam noch einmal alles durch, um sich zu vergewissern, dass seine Erinnerung und der Inhalt des Zettels übereinstimmten.

»Bereit?«, fragte der alte Hei nach einer Weile.

»Bereit«, erwiderte Erik mit entschlossenem Blick. Diesmal ging es um keine gewöhnliche Pille, sondern um eine auf Meisterstufe, mit der Erik unmittelbar in der Lage sein würde, Rugrats Gebrechen zu beseitigen. Ihm war keineswegs entgangen, dass sich Dunkelheit in Rugrats Augen schlich und sein Lächeln immer öfter gezwungen wirkte. Deshalb war er nach dem Kampf gegen die Banditen beim Überfall auf die Handelsgesellschaft Weiße Orchidee so niedergeschlagen gewesen.

Erik hätte zu Rugrat gern etwas gesagt, doch er wusste, es würde sich für seinen Freund herablassend anfühlen. Also konnte er nur alles, was er hatte, in diese Pille stecken.

»Nimm die hier.« Der alte Hei holte eine Kiste mit Pillenflaschen hervor.

Erik öffnete eine. »Die?«

»Geistberuhigungspillen. Sie helfen einem, sich zu konzentrieren und Ablenkungen auszublenden. So können wir schneller und effektiver arbeiten«, erklärte der alte Hei.

Erik holte scharf Luft. Dass ihm der Mann so beiläufig ein paar Dutzend Pillen auf Gesellenstufe gab, nur damit sie sich besser an Informationen erinnern und für die Aufgabe entspannen konnten ... Zwischen meinem Können bei der Pillenherstellung und dem hochrangiger Alchemisten klaffen echt Welten.

Erik und der alte Hei gingen zu den Zutaten, untersuchten sie eine nach der anderen, bereiteten sie zu und tauschten sich während der Arbeit aus. Pausen legten sie nur zum Essen ein und zum Ausruhen, wenn sie ihre Grenzen erreichten. Tage vergingen, bis sie so weit kamen, dass sie die Zutaten im Schlaf zubereiten konnten. Dann gingen sie zur Phase des Formens über.
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Erik wusste nicht, wie viel Zeit inzwischen verstrichen war. Sowohl er als auch der alte Hei hatten sich völlig darauf konzentriert, wieder und wieder die Mana-Kanal-Wiederbelebungspille zu formen. Der alte Hei kümmerte sich um den Kessel und die darin stattfindenden Reaktionen, während Erik dasaß und nicht mal laut zu atmen wagte, um den Mann nicht abzulenken.

Aus dem Kessel drang ein Rumpeln, dann nichts mehr.

Der alte Hei zog seine Flammen zurück und bedachte Erik mit einem müden Lächeln. Er tippte an den Rand des Kessels. Der Deckel öffnete sich, und eine Pille in der Formungsphase erschien in seiner Hand.

Erik betrachtete sie, bevor er wieder Hei ansah.

»Das macht jetzt drei hintereinander, eine ohne die Geistberuhigungspillen. Ich möchte, dass wir noch zwei weitere fertigstellen, bevor wir es versuchen«, sagte der alte Hei.

»Schlafen und essen?«, fragte Erik.

»Ja. Wir fangen morgen wieder an, wenn wir uns vollständig erholt haben.«

Erik nickte. Alchemie erforderte nicht nur ein hohes Maß an Konzentration und Kenntnissen, sondern auch Geduld. Man musste wissen, wann man sich ausruhen musste und wann der beste Zeitpunkt war, eine Formel zusammenzubrauen.

Erik schlief ein. Als er aufwachte, überprüfte Hei bereits wieder die Zutaten und ihre Werkzeuge.

Sie setzten sich zu einem schlichten Frühstück. Sogar das Essen stärkte sie passiv.

==========

Erhöhung der Konzentration, gesteigerte Ausdauerregeneration für 8 Stunden.

==========

»Mahlzeiten werden unterbewertet. Pillen können große Veränderungen herbeiführen, aber die Auswirkungen einer gut zubereiteten Mahlzeit können zwei bis drei Tage anhalten, auch wenn man dafür keine Werte bekommt«, sagte Erik.

»Nun ja, für Mahlzeiten bekommt man normalerweise Bonuspunkte für versteckte Werte, die aber sehr wohl eine Wirkung haben. Nimm als Beispiel nur Hunger – wie soll man messen, wie hungrig man ist? Das geht nicht so einfach.« Der alte Hei lächelte.

Rasch aßen sie zu Ende und begaben sich zum Arbeitsplatz.

»Für die erste nehmen wir die Geistberuhigungspillen, die zweite fertigen wir ohne sie an«, sagte der alte Hei.

»In Ordnung.« Erik überprüfte sämtliche Werkzeuge und holte den ersten Zutatensatz hervor. Das Formen von Pillen war besonders kompliziert. Man konnte nicht einfach anfangen, die Pille zu formen und die Zutaten zu kombinieren. Manche Zutaten mussten gleichzeitig zubereitet und verwendet werden, während man andere zusammenfügte. Das bedeutete eine enorme Belastung für denjenigen, der das Gebräu herstellte. An der Stelle kam Erik ins Spiel. Er musste vorhersehen, was der alte Hei brauchte, und ihm die jeweils richtig vorbereitete Zutat so reichen, dass sie sich perfekt hinzumischen ließ, ohne dass der alte Hei die Aufmerksamkeit von seiner Aufgabe lösen musste.

Zum Glück konnte man einige im Voraus verarbeiten.

Der alte Hei setzte sich, schloss die Augen, ließ das Mana in seinem Körper zirkulieren und sammelte sich. Eine Geistberuhigungspille hatte er bereits eingenommen. In der Zwischenzeit bereitete Erik mit seinen Werkzeugen die Zutaten zu und lagerte jene, die nicht sofort verwendet werden mussten. Dann wechselte er zu den Anfangszutaten.

»Beginne mit Zubereitungsphase eins«, verkündete Erik. Die beiden sprachen ständig miteinander, um sich gegenseitig auf dem Laufenden zu halten.

Erik konzentrierte sich auf mehrere Zutaten, erhitzte sie, kühlte sie ab, zerstampfte sie, schnitt sie klein. »Abgeschlossen!«, meldete Erik.

»Temperatur erreicht.« Hei öffnete den Kessel und hob die Hand. Erik reichte ihm eine Schüssel mit einer vorbereiteten Zutat. Der alte Hei nahm sie entgegen und schüttete sie hinein. Erik übergab ihm eine mit Flüssigkeit gefüllte Ampulle, einen Kristall und eine nach Glas aussehende Perle. Hei fügte sie dem Kessel hinzu. Manche Zutaten wurden zusammengefügt, andere blieben getrennt, mussten erst noch verändert werden, bevor sie zu den anderen kamen.

Erik sah nicht zu, sondern konzentrierte sich auf die Zutaten für die zweite Phase.

Bei der Zubereitung mussten einige Zutaten kombiniert werden, bevor sie in der Formungsphase hinzugefügt wurden.

Es war, als würde er Mixturen niedriger Lehrlingsstufe und hoher Anfängerstufe herstellen. Nur stellten sie keine Endprodukte dar, sondern kleine Bausteine der Pille auf Meisterstufe.

Das hatte Erik unablässig wiederholt, dabei alle anderen Gedanken verdrängt. Die Geistberuhigungspille verwandelte ihn in einen regelrechten Alchemiedämon.

Die beiden führten eine komplexe Abfolge von Handlungen durch, die sich irgendwie ergänzten, zu Yin und Yang wurden, zwei Teile eines Ganzen.

Dabei arbeiteten sie völlig ruhig und mit ernsten Mienen. Äußerlich mochte es unspektakulär wirken, doch im Kessel tobte die geballte Kraft all der Zutaten. Zu viel oder zu wenig von einer, geringfügige Abweichungen bei der Zubereitung, ein kleiner Fehler beim Zusammenfügen, und schon konnte die so ruhig wirkende Mixtur explodieren, womit auf einen Schlag Zutaten im Wert von Dutzenden Mana-Steinen vernichtet wären.
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Um dieselbe Zeit schlenderte eine Gruppe von Ältesten durch den Bereich.

»Die Fertigkeiten des Ältesten Mo haben sich so sehr verbessert, dass er die Heilpille gegen Goldpythongift herstellen kann«, lobte einer der Ältesten den jungen Mann in ihrer Mitte, der einen zufriedenen Ausdruck im Gesicht hatte.

»Ach, Ältester Ran, es war bloß Glück, dass ich diese Pille hoher Gesellenstufe anfertigen konnte.« Er lachte.

Die anderen lächelten, denn sie wussten, wie viel Arbeit in dieser äußerst schwierigen Pille steckte.

»Nicht mehr lange, und wir können ein viertes Pillenoberhaupt im Dritten Reich begrüßen!«, meinte ein anderer.

»Ältester Mo, mit deinen jungen Jahren und deinen Fähigkeiten könntest du ins Fünfte Reich zu den Alchemieschulen dort gehen!«

»Der Alchemistenverband führt uns. Ich kann nur hoffen!« Der Älteste Mo lachte. Die anderen stimmten darin ein. Mehrere überspielten damit ihren Neid und die Eifersucht tief in ihren Augen.

»Hm? Was ist das?« Mo schnupperte, als sie an einem der Testräume vorbeikamen. Unter der Tür drang zwischen zwei Wächtern ein schwacher Nebel hervor.

»Ist das ...«, begann ein anderer, der die dünnen Schwaden bemerkte. Seine Miene wurde verblüfft.

»Pillennebel?«, sagte eine andere Älteste. Ihre Stimme klang überzeugt davon. Die anderen schauten zwischen dem Nebel und einander hin und her. Ihre Gesichter verrieten unterschiedlichste Gefühle.

»Das sind die Wächter von Pillenoberhaupt Hei. Kann es sein, dass er eine Pille auf Meisterstufe herstellt?«

»Auf ein Gebräu niedriger Meisterstufe sinken Nebel herab. Auf ein Gebräu mittlerer Meisterstufe fällt himmlischer Regen. Bei einem Gebräu hoher Meisterstufe entbieten Pflanzen ihren Geist.« Die von dem Ältesten zitierten Worte hatten sie alle so oft wiederholt, dass sie sich ihnen unauslöschlich ins Gedächtnis gebrannt hatten.

Plötzlich hielt der nach außen dringende Pillennebel inne und zog sich abrupt in den Raum zurück.

»Hat er versagt?«, fragte jemand mit leiser Stimme.

Die anderen wussten darauf nichts zu erwidern.

»Ich habe so etwas noch nie gesehen. Auch nicht davon gehört. Ein Pillennebel, der sich einfach so zurückzieht? Entweder löst er sich auf und segnet die Geburtsstätte eines solchen Gebräus mit mehr Vitalität, oder er verbrennt bei einem Fehlschlag. Aber dass er zurückgesaugt wird ...« Einer der erfahrenen Ältesten sah die anderen an. Auch aus seinem Gesicht sprachen Fragen, die sie nicht beantworten konnten.
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Erik sah, wie der Nebel um ihn und den alten Hei herum erschien. Er ging vom Kessel aus.

Starke medizinische Kräfte lagen darin. Allein, ihn aus dem Kessel entweichen zu lassen, kam Verschwendung gleich!

Erik hatte den alten Hei schon dreimal beim Herstellen der Pille beobachtet, und sie hatten jedes Mal darüber gesprochen, was passiert war. Über 20 Mal hatten sie es geübt. Erik wusste, dass der seltsame Nebel dann erschien, wenn die Pille ins frühe Geburtsstadium eintrat. Aber da sich der alte Hei vollkommen auf die Herstellung konzentrierte, fehlten ihm die Zeit und die Möglichkeit, seine Aufmerksamkeit zu teilen und diese Kraft zu bändigen.

Erik entsandte sein Mana. Da er seinen Mana-Vorrat und seine Mana-Regeneration erhöht und den Titel eines Mana-Königs erlangt hatte, unterstand das Mana in der Umgebung seiner Herrschaft. Er konnte es nutzen, um die Welt um ihn herum damit zu beeinflussen.

Also schuf er einen Käfig, zog den Nebel zurück und konzentrierte ihn um den Kessel. Dadurch wirkte er wie ein Stärkungsmittel für die Pille darin. Erik spürte, wie sich der Nebel lichtete und in die Pille gesaugt wurde.

Ebenso konnte er fühlen, wie die Wirkung der Geistberuhigungspille nachließ. Rasch holte er zwei Pillen heraus und sandte eine zu Hei, der sie schluckte, ohne nachzudenken. Er vertraute Erik blind. Erik nahm seine eigene Pille ein und drängte die Nebelschwaden weiterhin näher zum Kessel.

Der alte Hei bearbeitete nach wie vor die Pille darin. Erik konnte zwar nicht sehen, was vor sich ging, aber die Kraft der Pille steigerte sich – weder langsam noch schnell, sondern vollkommen vom alten Hei kontrolliert.

Das bedeutete jedoch nicht, dass es einfacher wurde. Stattdessen nahm die Schwierigkeit zu. Mittlerweile musste der alte Hei alles Können, alle Stärke aufbieten.

Die Kraft im Inneren des Kessels veränderte sich, als die Pille aus der Entstehungsvorstufe in die Formungsphase überging. Der Nebel um den Kessel herum wurde hineingesaugt und verschwand, während der alte Hei die Pille weiter bearbeitete und veredelte, um ihre Stufe und Wirksamkeit zu erhöhen.

Die Zeit hatte für die beiden Männer jede Bedeutung verloren. Allerdings schwand allmählich das Mana des alten Hei, der sich immer mehr verausgabte.

»Erik, mehr Mana!«, verlangte Hei.

Erik zögerte nicht und drückte die Hand auf das Mana-Portal im Nacken des älteren Mannes. Zunächst entließ er nur eine Mana-Ranke, dann passte er sie an und schüttete mehr aus. Es war, als gösse er es in einen Abgrund. Er spürte den Hunger in Heis Körper nach mehr.

Sein Mana-Vorrat war bereits gering. In den Kanälen hatte er nur noch wenig, und seine Portale bemühten sich, mehr Mana aus der Umgebung anzusaugen.

Erik warf einen Mana-Trank ein, wirbelte die Luft um sie beide herum auf, sog konzentriertes Mana ein und leitete es in den Körper des alten Hei weiter. Es gelang Erik nur dank der außergewöhnlichen Reinheit seines Manas. Wäre sein Mana mit dem einen oder anderen Attribut behaftet, könnte es das Mana-System des alten Hei beeinträchtigen.

Jemand anderen mit Mana zu versorgen, konnte ein gefährliches Unterfangen sein, ähnlich wie eine Bluttransfusion. Eriks Mana glich Blutgruppe 0 negativ, die zu allen anderen passte. Wäre er hingegen AB positiv und der alte Hei A negativ gewesen, hätte sich ein Problem ergeben. Es hätte den alten Hei noch stärker belasten können.

Der Mann musste unheimlich viel über Erik wissen, wenn er sogar die Reinheit seines Manas kannte.

Und dennoch reichte das Mana kaum, das er durch das Portal des alten Hei presste.

Eine weitere Veränderung vollzog sich im Kessel, aber Erik achtete nicht darauf. Der Anblick der Konzentration im Gesicht des alten Hei verriet ihm, dass es sich für ihn nicht bloß um irgendeine Pille handelte, er seine Fähigkeiten gerade erweiterte und seine geballte Aufmerksamkeit auf den Kessel richtete. Er wirkte wie in Trance.

Ist das Erleuchtung? Erik blieb keine Zeit für weitere Gedanken. Er holte Mana-Steine hervor und zerdrückte sie. Das Mana füllte den Bereich aus, erhöhte die Dichte und die Geschwindigkeit, mit der sie beide Energie ansaugten.

Schließlich packte er den Verlieskern des Tempels der Göttlichkeit der Erde aus. Das Mana in der Umgebung sorgte mittlerweile dafür, dass die Luft an ihrer Kleidung zerrte. Mittlerweile fühlte es sich an, als stünden sie mitten in einem Wirbelsturm, während das vor Unreinheiten strotzende Mana durch den Verlieskern in Eriks Hand gezogen wurde. Er leitete das reinere Mana direkt durch die linke Hand und aus der rechten in das Mana-Portal des alten Hei.

Der alte Hei schien neuen Aufschwung zu bekommen. Inmitten des chaotischen Mana-Flusses, des an ihrer Kleidung zerrenden Winds stand er da wie ein unerschütterlicher Leuchtturm im Sturm, leitete die Pille an, veränderte sie.

Die Hände des Mannes bewegten sich mit den Flammen, ließen sie tanzen, während Mensch und Alchemie ihre Kräfte vereinten.

Seine Handlungen wurden geschmeidiger, als er sich anpasste und mehr zu verstehen schien. Aus dem Kessel drangen weiterhin Geräusche.

Als darin Gebrüll wie von einem Tier einsetzte, strahlte ein gleißendes Licht heraus.

Hei stieß einen Ruf aus, sprang auf und schlug gegen die Seite des Kessels. Der Deckel flog davon, und eine Pille schoss in die Luft. Die Hand des alten Hei schnellte mit einer Pillenflasche vor. Geschickt fing er die Pille auf und versiegelte sie mit schnellen, sicheren Bewegungen.

Erik steckte den Verlieskern weg, als sich das Mana im Raum beruhigte.

Beide Männer waren schweißüberströmt und atmeten schwer. Erik presste die Finger gegen die Schläfe, als Kopfschmerzen von der schieren Konzentration bekam, die es gekostet hatte, den alten Hei zu unterstützen und das Mana aus dem Raum durch den Verlieskern in ihn zu leiten.

»Alter Hei?« Erik hatte etliche Fragen. Vorerst verdrängte er sie in den Hinterkopf, als er das blasse Antlitz des alten Hei sah.

Der Mann wandte sich lächelnd an ihn. »Ich muss dir danken, Erik. Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich mit irgendeinem anderen Assistenten so gut zurechtgekommen wäre. Allerdings muss ich etwas zugeben.« Bei Eriks verwirrtem Blick wurde das Lächeln des Alchemisten nur noch breiter.

»Das war keine weitere Übung.« Der alte Hei streckte die Pillenflasche vor, und Erik starrte perplex darauf.

»Warte, die ist echt?« Erik begutachtete die Pille.

»Genau!« Mit einem Lachen entfesselte der alte Hei all seine Anspannung, seine Aufregung und seinen Stolz.

Erik starrte immer noch auf die Pille. Ein schwacher blauer Nebel kräuselte sich um sie herum.

Sie sah aus wie eine Kugel aus klarer Flüssigkeit. Man konnte erkennen, wie farbige Linien in der Pille abwechselnd erschienen und verschwanden, sich darin bewegten.

Erik hatte schon die simulierte Pille gesehen, doch deren Farben waren nicht annähernd so leuchtend und klar gewesen. Außerdem erkannte man auf der Oberfläche der Pille ansatzweise Runen.

Trotz Eriks ausgeprägter Fähigkeiten der Alchemie vermochte er nicht mit Sicherheit zu sagen, welcher Stufe diese Pille entsprach.

Er sah den alten Hei an, der die unausgesprochene Frage beantwortete.

»Das ist eine festgeschriebene Pille, deren Wirksamkeit 77 Prozent erreicht. Das bedeutet, die Wirkung dieser Pille beträgt 93 Prozent.«

Unwillkürlich schauderte Erik bei den Worten.

Der alte Hei drückte ihm die Flasche in die Hand.

»Tja, sieht so aus, als würden Rugrats Probleme bald behoben sein.« Dann erschlaffte der alte Hei ein wenig. Erschöpfung stand ihm deutlich ins Gesicht geschrieben.

»Pille auf Meisterstufe – nicht schlecht!« Der alte Hei zwinkerte auf dem Weg zur Tür. »Die Pillennebel zu benutzen, um die Wirksamkeit zu erhöhen, war ein Geniestreich. Jetzt ist mir klar, dass Meisteralchemisten, die diese mächtigen Pillennebel entstehen lassen, es nur zum Angeben tun! Wir hätten damit volle 15 Prozent an Wirksamkeit verloren!«

Erik hörte nicht wirklich alles, was Hei von sich gab, als er die Pillenflasche verstaute. Er wollte sie nur noch so schnell wie möglich zu Rugrat bringen und fragte sich, welche Veränderungen sie herbeiführen würde!
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Beim Anblick des Nebels hatten der Älteste Mo und die anderen abrupt angehalten. Dann hatten sie einen kraftvollen Mana-Sog aus dem Testraum gespürt. Etwas Derartiges hatten sie noch nie erlebt, wenn jemand ein Gebräu hergestellt hatte.

Der Nebel verschwand. Aber warum wurde immer noch so viel Mana verbraucht? Der Versuch konnte nicht gescheitert sein, es musste etwas anderes vor sich gehen.

Die nächsten Stunden lang hielten die mächtigen Bewegungen in der Luft an, bis der Energiestrom schließlich versiegte.

Die Wächter sahen sich gegenseitig an, blieben aber auf ihren Posten, statt hineinzustürmen.

Einige Zeit später öffnete sich die Tür. Ein müde wirkendes Pillenoberhaupt erschien und sprach mit jemandem.

»Ich gehe mich in einem richtigen Bett ein wenig ausruhen. Bring das zu Rugrat!« Der alte Hei bemerkte die Gegenwart der anderen. Als er an ihnen vorbeiging, grüßte er sie mit gefalteten Händen. »Älteste, was führt euch denn hierher?«

»Wir sind hergekommen, um zu sehen, wie der Älteste Mo die Heilpille gegen Goldpythongift herstellt. Auf dem Rückweg haben wir Pillennebel unter der Tür hervor aufsteigen gesehen.«

Der Älteste Mo konnte nur verlegen lächeln. Innerlich hatte er das Gefühl, um seine Leistung gebracht zu werden. Statt des Geschmacks eines Siegs hatte er plötzlich ein saures Aroma im Mund.

»Ältester Mo, das ist beeindruckend! Eine Pille auf höchster Gesellenstufe, knapp vor Expertenstufe! Du solltest stolz sein. Das ist keine geringe Leistung.« Der alte Hei lächelte.

Bei der freundlichen Mimik und aufrichtigen Freude des Mannes straffte Mo die Schultern und faltete dankbar vor dem alten Hei die Hände. »Es ist eine geringe Leistung im Vergleich zur Pille auf Meisterstufe des Pillenoberhaupts Hei«, erwiderte Mo. Aus dem Augenwinkel bemerkte er, wie ein Mann aus dem Testraum kam und alle ansah.

»Und das ist?«, fragte einer der Ältesten.

»Mein Freund Erik West. Er ist dem Alchemistenverband eben erst beigetreten«, stellte der alte Hei vor. Erik verneigte sich mit gefalteten Händen vor den Ältesten.

Ihre Blicke hefteten sich auf das Abzeichen mittlerer Gesellenstufe an seiner Brust. Ein mittlerer Geselle als Freund des alten Hei? Was hatten die beiden für eine Vorgeschichte?

»Erik, könntest du dich um Rugrat kümmern und dafür sorgen, dass er die Pille bekommt?«, sagte der alte Hei.

»Gewiss, Pillenoberhaupt Hei.« Erik verneigte sich und ging.

»Ich würde ja gern mitkommen, um die Leistung des Ältesten Mo zu feiern, aber erst muss ich mich ausruhen. Ältester Mo, bitte, lass uns später zusammen zu Abend essen und auf deinen Erfolg anstoßen!«, sagte Pillenoberhaupt Hei.

Als sie Ältesten erkannten, dass sie ihn nicht länger aufhalten konnten und nichts mehr aus ihm herausbekommen würden, verabschiedeten sie sich von ihm, und er trat den Weg aus der Pillenhalle zu seiner Unterkunft an.

Noch bevor er das Gebäude verlassen hatte, wusste der Rest der Abteilung, dass er zumindest versucht hatte, eine Pille auf Meisterstufe herzustellen, allerdings war nicht bekannt, ob es ihm gelungen war.

»Er ist erst seit ein paar Monaten Pillenoberhaupt und hat schon eine Pille auf Meisterstufe zusammengebraut – manche Menschen sind anderen überlegen!«

»Kommt, lass uns essen und trinken gehen, um den Erfolg des Ältesten Mo zu feiern. Zwei neue Drachen haben sich aus unserem Abteilungszweig erhoben! Wie werden wohl die anderen Abteilungszentralen darauf reagieren, dass wir zwei Pillenoberhäupter erschaffen haben?«
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Verblüffender Anstieg 

»Was sollen wir mit ihm machen?«, wandte sich Matt an Domonos und setzte sich. Rugrat war wieder in seiner Schmiede verschwunden. Da er nichts anfertigen konnte, hatte er begonnen, erst den Hammer herumzuwerfen und dann zu trinken. Jedes Mal setzte er die Flasche emotionslos an die Lippen und stürzte den Alkohol hinunter.

»So etwas habe ich schon erlebt. Ohne irgendetwas, womit wir ihm helfen können, wird es schwierig für uns, etwas zu unternehmen«, sagte Domonos.

Matt seufzte frustriert, als plötzlich die Tür aufflog.

»Wo ist er?«, fragte Erik, als er eintrat.

»Schmiede.« Matt stand auf und führte Erik hin.

Erik betrat den offenen Bereich, in dem Rugrat seine Schmiede aufgebaut hatte. Jäh schlug sein müder Gesichtsausdruck in Zorn um.

»Hoch den Arsch!« Seine Stimme dröhnte über den offenen Bereich. Matt und Domonos spürten, wie sich ihnen die Nackenhaare sträubten. Sie wagten nicht, sich zu rühren, weil sie fürchteten, seine Wut sonst auf sich zu ziehen.

»Was soll ’n das bringen, Alter? Ich bin erledigt. Du hast wenigstens deine Beine zurückgekriegt!« Rugrat raffte sich auf und wankte mit Zorn in den Augen herum.

»Reiß dich verfickt noch mal zusammen, Soldat! Bist du ’n knallharter Marine oder ’ne verweichlichte Bitch?«, blaffte Erik. Mit einer blitzschnellen Handbewegung schleuderte er Rugrat einen Heiltrank mitten ins Gesicht.

Rugrat hustete, als der Trank seine Kehle hinunterlief.

Dann stürmte er an, doch Erik wich der Attacke mühelos aus. Seiner Stärke und Geschicklichkeit war nicht einfach beizukommen.

Die beiden wirkten wie ein Erwachsener im Umgang mit einem tobsüchtigen Kind. Rugrats Bewegungen wurden koordinierter, als ihn der Heiltrank ernüchtern ließ.

Erik fing Rugrats Faust ab, drehte ihm den Arm auf den Rücken und drückte ihn mit dem Gesicht voraus so auf den Boden, dass jede Bewegung schmerzhaft sein würde.

Dann beugte er sich hinab, bis sich sein Mund unmittelbar neben Rugrats Ohr befand. »Fühl sie, diese Wut, dieses Feuer. Vergiss die Empfindung nicht, denn du musst kämpfen! Wenn du stärker werden willst, dann dräng vorwärts.« Erik holte eine Flasche hervor und stopfte Rugrat eine Pille in den Mund.

Rugrat schluckte sie trotz Gegenwehr hinunter. Plötzlich erstarrte er, als ein Schimmer um ihn herum erschien. »West?«, fragte Rugrat erschrocken.

»Mana-Kanal-Wiederbelebungspille auf Meisterstufe. Rauf auf die Mana-Sammelformation.« Erik stand auf und zog Rugrat auf die Beine.

Widersprüchlichen Gefühle huschten über Rugrats Züge. »Hinterhältiger Wichser«, raunte er und wollte nicht zugeben, wie tief sich Eriks Worte auf ihn ausgewirkt hatten. Rasch folgte er Erik zu seiner Schmiede, wo sich die Mana-Sammelformation befand.

Rugrat setzte sich darauf.

Statt weitere Worte zu vergeuden, holte Erik Betäubungssalbe heraus und benutzte sie mit Nadeln, die er direkt in die über den Körper verteilten Nervenstränge stach.

»Du hast das mal für mich getan – höchste Zeit, dass ich dir aushelfe«, sagte Erik mit leiser Stimme und schwer zu deutender Miene.

»Erik, ist das die Pille?« Matt war herausgekommen, nachdem er sie kämpfen gehört hatte.

»Ja. Jetzt müssen wir ihn unterstützen. Rugrat! Sorg dafür, dass dein Mana-System zirkuliert. Die Mana-Kanal-Wiederbelebungspille ist viel wirksamer, wenn sie durch deine Kanäle fließen kann. Lass es zirkulieren, als wolltest du deinen Mana-Kern komprimieren. Lass nicht locker! Am Anfang wird es heftig schmerzen, aber es wird schnell besser werden!«, sagte Erik.

Rugrat grunzte. Schwache Linien erschienen auf seinem Körper, als er die Energie in sich zirkulieren ließ. Mit jeder Umdrehung wuchsen die nicht zueinander passenden Linien ein bisschen und breiteten sich aus.
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Als Erik sah, dass die Pille wirkte, wäre er beinah zusammengebrochen, weil ein Anflug von Müdigkeit über ihn hereinbrach.

Er überprüfte den Zustand von Rugrats Körper mit seinem einfachen Bio-Scan.

Die Fortschritte vollzogen sich mit sichtbarer Geschwindigkeit, aber es würde eine Weile dauern, die Mana-Kanäle zu reparieren. Die Kraft der Pille strömte durch seinen Körper. Seine Mana-Kanäle würden gestählt und gestärkt werden.

Erik erblickte eine Bank und ließ sich darauf plumpsen.

Als Domonos und Matt erkannten, dass er kurz davorstand, die Besinnung zu verlieren, gingen sie zu seinen Seiten in Position, verhielten sich still und waren bereit, ihm bei Bedarf zu helfen.

Als Erik erkannte, dass es lange dauern würde, rief er seine Benachrichtigungen auf.

==========

Fähigkeit: Alchemie

Stufe: 70 (Geselle)

==========

In der Lage, eine Wirkung einer Zutat zu erkennen.

Zutaten sind 5 % stärker.

==========

==========

Du hast Stufe 32 erreicht

==========

Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 10 Punkte.

==========

==========

1.072.943/1.215.000 EP, bis du Stufe 33 erreichst

==========

»Was?«, entfuhr es Erik fassungslos. Dann sah er rasch nach, ob sein Ausruf Rugrat erschreckt hatte. Aber der Mann saß nach wie vor auf der Mana-Sammelformation, hatte sich keinen Zentimeter bewegt.

Mit verblüfftem Blick überprüfte er abermals die Werte vor ihm.

»Über drei Millionen Erfahrungspunkte durch die der Herstellung einer einzigen Pille?«, murmelte Erik bei sich. Es fiel ihm schwer, stillzusitzen. Sein Bein begann zu wippen.

Meine Alchemiefertigkeiten haben fast Expertenstufe erreicht, und ich habe um die drei Millionen Erfahrungspunkte gesammelt! Erik brauchte etwas Zeit, um in die Realität zurückzukehren.

Seine Gedanken kreisten um die Prüfung, die er abgelegt hatte, um in den Alchemistenverband aufgenommen zu werden.

Wie es ihm der alte Hei geschildert hatte, besaßen viele Menschen in den Zehn Reichen eine hohe Fertigkeitsstufe, da die Zehn Reiche großen Wert auf die Fertigstellung einer Mixtur und die Wirkung legten, die es entfaltete. Wenn jemand nur ein einziges Gebräu auf Expertenstufe herstellen konnte, verliehen ihm die Zehn Reiche den Rang eines Alchemisten auf Expertenstufe. Wollte man hingegen in den Alchemistenverband, wurden andere Maßstäbe angelegt. Um ein echter Alchemist zu werden, musste man alle vier Phasen der Alchemie auf hoher Stufe beherrschen. Ebenso musste man die Werkzeuge, die Zutaten und alle erdenklichen Informationen hinter den vier Phasen kennen. Nur eine Mixtur herstellen zu können, genügte nicht.

Verständlich, warum jemand Meistern der Alchemie bei der Arbeit assistieren will. Meister tun sich durch die Unterstützung des Assistenten leichter dabei, das Gebräu herzustellen, und können sich mehr verausgaben. Der Assistent profitiert davon, dass er die Techniken des Meisters kennenlernt, und erzielt Zuwächse bei der Fertigkeitsstufe und Erfahrung. Wenn man sich jedoch nur darauf verließe, würde man zwar ein großartiger Assistent, aber die eigenen Fähigkeiten wären schwach. Ähnlich wie ein Caddy beim Golf – er kann beraten und helfen, ist allerdings nicht selbst der Spieler.

Wie bei allem gab es immer eine Kehrseite.

Bei seiner Ankunft in den Zehn Reichen hatte Erik noch vorschnell große, endgültige Entscheidungen getroffen. Mittlerweile hatte er erkannt, dass maßvollere Reaktionen nötig waren. Man musste die Vorteile und Nachteile gegeneinander abwägen, um voranzukommen.

Erik blieb auf der Bank sitzen und wachte über Rugrat.

In seinen Mana-Kanälen zeichneten sich dünne Ranken gelber Energie ab, die durch die Kanäle in der Brust auszutreten und im Mana-System zu zirkulieren schienen. Als das Gelb verblasste, erschien eine silbrige Ranke und durchströmte ihn, gefolgt von Blau, Grün und Rot. Erik sah die Farben und bemühte sich, wach zu bleiben. Sein Blick folgte den Lichtern. Er schloss die Augen. Immer wieder hob er ruckartig den Kopf, um wach zu bleiben, doch er konnte sich des Schlafs nicht länger erwehren.

==========

Du hast 10 Attributpunkte, die du verwenden kannst.

==========

»Tja, Scheiße«, murmelte Erik in seinem Kopf, als er den Bildschirm sah.

»Na schön, bringen wir das rasch hinter uns, dann kann ich wieder nach Rugrat sehen. Zum Kämpfen brauche ich Stärke und Geschicklichkeit. Letztere sollte ich etwas mehr steigern, weil meine Stärke ohnehin deutlich schneller zunimmt. Wenn ich versuchen will, meine Mana-Tropfen zu verdichten, muss ich mehr Mana aufnehmen können, sonst halten meine Kanäle nicht stand und reißen.«

Erik investierte zwei Punkte in Stärke, drei in Geschicklichkeit und fünf in den Mana-Vorrat. Damit legte er den Grundstein, um zu Rugrat aufzuschließen.

Da Rugrat gewaltigen Vorsprung hatte, würde Erik vielleicht noch zehn Stufen brauchen, bis er mit seinem Mana-System den Stand seines Freunds erreichen könnte. Obwohl das eine Menge Zeit und Mühe verhieß, war Erik überzeugt davon, dass es sich lohnen würde, wenn er dadurch seine magischen Fähigkeiten verbessern könnte. Sein Hauptziel bestand jedoch darin, die Stärke seines Körpers zu steigern.

==========

Name: Erik West

==========

Stufe: 32

Rasse: Mensch

==========

Titel:

Aus dem Grab II

Mana-König

Verliesmeister II

Umkehralchemist

Giftkörper

==========

Stärke: (Basis 26) +39

650

==========

Geschicklichkeit: (Basis 19) +41

330

==========

Ausdauer: (Basis 29) +9

570

==========

Mana: (Basis 6) +35

410

==========

Mana-Regeneration (Basis 12) +40

32,20/Sek.

==========

Ausdauer-Regeneration: (Basis 27) +33

13,00/Sek.

==========

Er warf einen Blick auf seine neue Charakterübersicht. Die Werte hatten sich stark verändert. Aber die größten Steigerungen seiner Fähigkeiten gingen nicht von reinen Attributpunkten aus, sondern von versteckten prozentualen Erhöhungen durch Titel und andere Mittel.
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Auswirkungen der Mana-Kanal-Wiederbelebungspille 

Rugrat saß in der Mitte der Schmiede. Die Mana-Sammelformation verdichtete das Mana um ihn herum. Während er das Mana in seinen Kanälen zirkulieren ließ, fühlte es sich an, als würden seine Mana-Portale atmen. Mit Eriks Hilfe verschwanden die Schmerzen aus seinem Körper, wodurch er sich auf die Verarbeitung der Mana-Kanal-Wiederbelebungspille konzentrieren konnte.

Die Pille löste sich in seinem Körper auf und strömte durch seine Kanäle. Während er das Mana zirkulieren ließ, verteilte sich die Substanz, heilte und vergrößerte seine Kanäle.

Er beobachtete, wie in seine zuvor zerfetzten Mana-Kanäle wieder Leben kam, als würden Setzlinge mit Wasser gegossen. Sie reckten sich einander zu, vereinten sich, wurden wieder heil. Seine Akupunkte, seine Portale und seine Kanäle richteten sich aufeinander aus. Seine Stärke kehrte zurück. Seine abgestumpften Sinne wurden allmählich wieder schärfer. Die Blockaden lösten sich, während die Luft um ihn herum vor Energie und Kraft flimmerte.

Schließlich beendete er die Reparatur seiner Mana-Kanäle. Durch die eingesetzte Energie wurden sie noch stärker als zuvor.

Eine gelbe Energie, in der die Schwere der Welt zu liegen schien, strömte durch seine Mana-Kanäle. Zuvor waren sie hellblau gewesen. Wenn man nun genau hinsah, erkannte man, dass sich eine nadeldünne gelbe Ranke hindurchschlängelte.

Dann erschien eine silbrig kalte Energie in seinen Mana-Kanälen. Sie kannte Rugrat. Als sie sich seinem Körper hinzufügte, nahm er einen metallischen Beigeschmack wahr.

Dasselbe geschah noch drei Mal, als stärkende Ranken mit den Neigungen Wasser, Holz und Feuer durch ihn zirkulierten und seine Mana-Kanäle veränderten.

Rugrat blickte durch sein Mana-System und sah darin die Stärke, von der er so lange abgeschnitten gewesen war.

Er nahm sich die Zeit, alles gründlich zu überprüfen. Schließlich öffnete er die Augen und stand langsam auf. Die Welt schien sich mit ihm zu bewegen, als alle seine Mana-Portale mit dem Mana des Dritten Reichs schwangen.

Ich bin kurz davor, einen Durchbruch zu schaffen und meinen Kern zu komprimieren. Dafür muss ich nur noch einen Tropfen verdichten. Mit Mana-Steinen wäre es vielleicht einfacher.

Obwohl ihn der Gedanke erregte und er die gesteigerte Kraft in seinem Körper spürte, zögerte er, da ihn sein letzter Fehlschlag beunruhigte.

Ich warte, bis Erik zustimmt, dann ziehe ich es durch.

All die Wut und Frustration von vorhin war aus ihm abgeflossen. Er schämte sich, als er den Blick über den offenen Bereich wandern ließ. Domonos hielt auf einer Bank sitzend Wache. Er nickte Rugrat zu. Der tippte sich mit zwei Fingern zu einem saloppen Salut an die Stirn und schaute nach rechts, wo Erik auf einer anderen Bank schlief. 

Die Prüfung des Alchemistenverbands, die Reise quer durchs Dritte Reich – sicher, er wollte den alten Hei sehen, aber vor allem wollte er etwas besorgen, um mir zu helfen. Rugrats Eingeweide krampften sich zusammen, als er an sein egoistisches Verhalten dachte. Er wünschte, er könnte es ungeschehen machen. 

Sein Blick wanderte zurück zur Schmiede. Da er sein Mana wieder verwenden konnte, wollte er versuchen, etwas herzustellen. Er schaute zum schlafenden Erik zurück und schüttelte den Kopf. 

Rugrat hatte keine Ahnung, was Erik durchmachen musste, um die Pille zu beschaffen. Jedenfalls war die darin enthaltene Kraft alles andere als normal. 

Den Mistkerl ein bisschen pennen zu lassen, ist wohl das Mindeste, was ich tun kann. 
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Als Erik erwachte, fühlt sich sein gesamter Körper verspannt an, weil er auf der Bank eingeschlafen war. Er schaute zur Schmiede, doch in der Esse brannte kein Feuer, und sie sah aus, als wäre sie die ganze Nacht nicht angerührt worden. Von Rugrat und den anderen fehlte jede Spur.

Erik streckte sich und benutzte seine einfache Fernheilung, die zeitversetzt wirkte, um vollständig wach zu werden und die Verspannungen aus dem Körper zu bekommen.

Da die anderen noch schliefen, holte Erik eine Mahlzeit hervor, setzte sich an den Tisch und begann zu essen.

Wenig später wachte Rugrat auf und bewegte sich durchs Haus.

»Morgen«, grüßte Erik.

»Kaffee.« Rugrat wischte sich übers Gesicht, schlurfte zum Tisch und ließ sich auf einen Stuhl plumpsen.

»Wie ist es gelaufen?«, fragte Erik.

»Schau’s dir selbst an.« Rugrat streckte den Arm aus.

Erik legte die Finger darauf und benutzte seinen einfachen Bio-Scan. Beim Blick durch den Körper sah er sämtliche Veränderungen, die Rugrat durchlaufen hatte.

»Was hat’s mit den zusätzlichen Farben auf sich?«, murmelte Erik bei sich.

»Stählungen. Ich vermute, dass ich mit Mana aller Neigungen gestählt worden bin. Bin mir allerdings nicht sicher, was das bedeutet.« Rugrat zuckte mit den Schultern.

»Sollte dir eine größere Neigung zu allen Arten von Zaubern ermöglichen. Du kannst Mana verschiedener Neigungen besser kontrollieren. Das spielt derzeit vielleicht noch keine große Rolle, weil wir Zauber mit dem Mana in unseren Körpern wirken. Aber wenn du eine höhere Stufe deiner Mana-Sammelkultivierung erreichst, werden Zauber durch eine Kombination des Mana in dir und des Manas in den Zehn Reichen befeuert«, erklärte Erik.

»Wie bitte?«, hakte Rugrat nach. Um schneller wach zu werden, holte er ein koffeinhaltiges Getränk hervor.

»Ich weiß nur, was ich über die Pille erfahren habe«, sagte Erik und erinnerte sich an die gesammelten Informationen. »Die Formel enthält eine Beschreibung dieser Wirkungen – immerhin ist es ’ne Pille auf Meisterstufe, und sie kann zu jedem Zeitpunkt im Leben eines Menschen verwendet werden. Obwohl sie nicht lange anhält und eine Menge Ressourcen braucht, sind die Auswirkungen echt stark. Das gehört zum wertgleichen Austausch mit den Zehn Reichen – sehr mächtig, aber nur für kurze Zeit, statt schwächer, dafür länger wirksam. Eigentlich ist die Pille nicht dafür gedacht, Mana-Kanäle zu heilen. Sie soll sie anpassen, umgestalten und stählen, um ihre Neigung für alle Elementen zu verbessern. Sie sollte eingenommen werden, bevor man die Mana-Herz-Phase erreicht, wo sich die Magie von innen nach außen kehrt – oder von elementar zu Mana.«

»Ich dachte, das bezieht sich nur auf Formationen.« Rugrat wurde nachdenklich. Die Schläfrigkeit fiel von ihm ab, seine Augen wirkten hellwach.

»Ach ja?«, hakte Erik nach, damit Rugrat fortfahren würde. Er hatte sein Wissen nur von Fragen an den alten Hei. Es war ungenau und unvollständig, da er sich nur nach Hintergrundinformationen über die allgemeine Wirkung der Pille erkundigt hatte.

»Bei Formationen gibt es insgesamt zehn Stufen. Energie, Funktion, Richtung, Anzapfen der Elemente, Mana von außen anziehen, Mana von außen verwenden, Domäne, Elementarknoten, Umgebungsbeeinflussung und Mana-Born. Die ersten drei Stufen braucht man, um einen Zauber oder eine Formation zu erstellen. Energie kann in vielen verschiedenen Formen auftreten. Die Funktion ist die Formation oder der Zauber, und die Richtung basiert auf Berührung – Fernwirkung oder was auch immer man in die Formationsplatte graviert hat.

Das Anzapfen der Elemente ist eine neue Stufe. Dabei benutzt Elemantar-Mana mit einer bestimmten ausgeprägten Neigung für einen Zauber oder die Wirkung einer Formation. Zum Beispiel, wenn man verschiedene Edelsteine verwendet, in denen eine konzentrierte Menge einer Mana-Neigung gespeichert ist. Mana von außen anziehen – dabei nutzt die Formation nicht nur das Mana in ihr, das eher wie die Zündung wirkt. Die Formation ist so was wie der Zündsatz, das Mana in der Umgebung das Schießpulver. Kleiner Energieausstoß, großer Energieertrag.

Unter Domäne versteht man, wenn man Kontrolle über einen Bereich ausüben kann – alles in dem Bereich wird vom Mana oder den Auswirkungen des Zaubers und der Formation kontrolliert. Durch das Öffnen unserer Mana-Portale haben wir die Titel Mana-Herzog, Mana-Fürst und so weiter erlangt. Sie kommen einer Domäne nah, weil wir Kontrolle über das Mana in unserer Umgebung ausüben können. Aber wir können es nicht so von anderen abschotten, dass sie kein Mana ansaugen können.

Elementarknoten bezieht sich auf jemanden oder etwas, der oder das sich nicht nur auf seinen Bereich auswirkt, sondern auch die Mana-Neigungen dort verändern kann.

Mit der Umgebungsbeeinflussung kann man die Umgebung manipulieren, da die Formation ein Teil der Landschaft wird. Selbst wenn man sie entfernt, bleiben die Auswirkungen bestehen, bis sie durch eine andere Elementarmanipulation oder ein gewaltiges Ereignis im jeweiligen Reich verändert werden. Menschen mit dieser Macht müssen keine Zauber mehr wirken, weil sie den Punkt erreicht haben, an dem ihre Handlungen Veränderungen in den Zehn Reichen bewirken. Sie herrschen als Halbgötter über ihre Domäne.

Mana-Borne sind eigentlich kaum Formationen. Mana-Borne und Ley-Linien, die durch die Zehn Reiche verlaufen, sind natürliche Phänomene, die in Formationen nachgebildet werden können, wenn man den Gipfel des Mana-Sammelsystems erreicht. An der Stelle ist die Grenze zwischen einem Menschen und einem Geschöpf aus Mana überschritten. Solche Formationen oder Menschen brauchen kein Mana mehr aus der Welt um sie herum. Sie erschaffen ihr eigenes, überschreiten die Grenzen der Sterblichkeit und werden Göttern gleich. Am besten stellst du dir das Mana-Sammelsystem als Energiequelle, Motor und Batterie vor, und die zehn Stufen sind deine Fähigkeit, diese Energie zu nutzen. Jemand könnte am Ende seines Wegs beim Mana-Sammeln nur die Domänenstufe erreichen – trotzdem wäre er ein Wesen, das Kontinente verschieben könnte. Wie ein Kernreaktor mit fast unbegrenzter Macht, um alles in seiner Domäne zu vernichten. Wenn es in jener Domäne niemanden sonst mit derselben Macht und denselben Fähigkeiten gibt, wäre jemand so unantastbar wie ein Gott.«

»Also wird sich die Veränderung auf deine Mana-Kanäle auswirken?«

»Wir sind beide noch auf der Stufe, auf der wir die Elemente anzapfen. Wir ziehen Mana aller Neigungen an. Ja, wir reinigen es stark und nehmen es mit weniger Verunreinigungen auf, aber unsere Körper können alles herausfiltern. Mana von außen anzuziehen, bedeutet, dass wir Mana natürlich einsaugen und die Verunreinigungen beseitigen. Das kann durch Anpassung unserer Mana-Sammelsysteme erfolgen, durch Üben oder durch eine Mischung aus beidem. Sobald man die Stufe erreicht hat, streift man das Verwenden von Mana von außen ab. Auf der Stufe ist der Zauber der Schlüssel. Wir erschaffen den Zauber oder die Formation, dann wird die Energie aus den Zehn Reichen angezogen und verstärkt die des Zaubers.«

Rugrat bemerkte Eriks Verwirrung.

»Stell dir ein Auto vor. Du drehst den Zündschlüssel, eine einfache Handlung. Damit startest du das Auto – eine kleine Handlung, eine größere Reaktion, bei der die Energie von woanders kommt. In gewisser Weise könnte man sagen, dass Menschen vor der Stufe des Anziehens von Mana Elementaristen sind. Aber sobald sie Mana kontrollieren, sind sie Magier auf Lehrlingsstufe. Zu richtigen Magiern werden sie, wenn sie Mana von außen nutzen können. Diese Stärke verwandelt sie in schreckliche Kräfte. Ein Magier ist eine gesamte Artilleriebatterie wert. Heilmagier können Menschen von der Schwelle des Tods zurückholen. So könnte eine Streitkraft von 10.000 Mann gegen ein Heer von 100.000 Mann kämpfen, ohne zu ermüden, und Wunden würden einfach verschwinden. Anstatt sich auf Blitze und Mana-Speere zu beschränken, könnte man ein Höllenfeuer oder Asteroiden heraufbeschwören und die Wolken einen Blitzsturm entfesseln lassen. Man könnte jetzt meinen, das ermöglicht eine bessere Kontrolle über Neigungen, aber die meisten Elementaristen ziehen es vor, sich auf ein Element zu spezialisieren, da sie es so einfacher finden. Denk an Feuermagier, Wassermagier, Metallmagier und so weiter. So ist die Kontrolle leichter. Sie haben eine stärkere Neigung für solche Zauber. Wenn sie zu Magiern werden, sind sie stärker beim Wirken von Neigungszaubern. Erhöht jemand seine Neigung für alle Elemente, steigt die Stärke aller seiner Zauber sprunghaft an.« Rugrats Worte ertönten leise und beinah atemlos, während er auf den Tisch starrte und seine Gedanken verarbeitete. Eriks Augen leuchteten, während er eigene Schlüsse zog.

»Auch wenn jemand die Fähigkeit besitzt, Mana von außen zu nutzen, muss sein Mana-Sammelsystem stark genug sein, um als Zündung für den Zauber zu wirken und die Verunreinigungen zu beseitigen. Wenn jemand seinen Mana-Kern komprimiert, verbessert er stark seine Fähigkeit, Mana zu speichern, und er öffnet ein weiteres Mana-Portal. Man muss immer noch Mana anziehen und es weiter verdichten, bevor man ein Mana-Herz erschaffen kann. Ein Mana-Herz zieht selbst Mana an und verdichtet es, reinigt es und den Körper gleich mit. Dieses reinere Mana wirkt sich auf die Fertigkeiten aus, steigert sie, und man saugt ohne bewusstes Zutun veredeltes Mana an«, folgerte Erik und schnippte mit den Fingern.

»Genau.« Rugrat nickte. Schnaubend trank er aus seinem Becher. »Noch was, worauf wir uns freuen können!«

»Woher weißt du das alles?«

»Na ja, ich lese manchmal. Und es sind ja nur ziemlich grundlegende Informationen über Formationen, ähnlich wie das Wissen um die Bezeichnungen der verschiedenen Stufen der Körperkultivierung. Allerdings sind die Beschreibungen ungenau. Das war jetzt nur, was ich bisher herausfinden konnte, es könnte also fehlerhaft sein.« Rugrat zuckte mit den Schultern.

Erik nickte abwesend.

Das Mana-Sammelsystem wird von den Menschen am häufigsten genutzt, um ihre Körper zu kultivieren und deren natürliche Kraft zu steigern. Ich konnte immer noch nichts darüber finden, wie ich die nächste Phase meiner Körperkultivierung abschließen kann. Der alte Hei hat mal was davon erwähnt – ich sollte ihn fragen, ob es eine Möglichkeit gibt, meine Stärke zu erhöhen.

»Danke, Mann«, sagte Rugrat. Die unverhofften Worte brachten Eriks Gedankengang ins Stocken.

»Wofür?«, fragte er verdattert.

»Dafür, dass du meine launische Art ertragen und mir geholfen hast. Tut mir leid wegen gestern Abend.«

»Vergiss es. Wir waren beide schon so am Boden, dass wir dachten, es hätte alles keinen Sinn mehr und es gäbe keine Hoffnung.« Erik verfiel in Schweigen.

»Wir können nur nach vorn schauen«, ergriff er einige Minuten später mit leiser, aber entschlossener Stimme das Wort.
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Rugrat kehrte zu seiner Schmiede zurück und schürte das Feuer mit seinem Mana.

Auch Matt und Domonos widmeten sich eigenen Aufgaben. Domonos brachte Matt bei, wie man kämpfte. Die meiste Zeit übten sie. Wenn Matt nicht gerade vermöbelt wurde, trieb er Handel.

Rugrat holte mehrere Eisenbarren sterblichen Grads heraus und platzierte sie in der Esse. Er wartete, bis sie sich kirschrot verfärbten, dann zog er sie heraus, hämmerte darauf ein und plättete sie. Anschließend träufelte er etwas Pulver auf das Metall, schob es zurück in den Ofen und erhitzte es. Wenig später kam es wieder heraus, er plättete es weiter und streute mehr Pulver darauf.

Um das von ihm gewünschte, verbesserte Eisen zu erhalten, musste er es vollständig mit dem Aufwerterpulver kombinieren oder legieren.

Erhitzen, Pulver, falten, und von vorn.

Funken sprühten unter seinem Hammer, während er arbeitete. Da er dabei nur Körperkraft einsetzte, konnte er den Mana-Verbrauch gering halten.

Sobald ein Barren fertig war, begann er mit dem nächsten und wiederholte den Vorgang. Rugrat verlor sich darin, konzentrierte sich völlig auf das Metall, während er in seinem Handwerk aufging.

Einige Zeit später schüttelte er den tranceähnlichen Zustand ab und spürte, wie Mana durch seinen Körper strömte, ohne Schmerzen zu verursachen. Stattdessen fühlte er sich, als würde er von Energie erfüllt.

»Mal sehen, ob ich Eisen irdenen Grads hinbekomme. Das wird die nächste Hürde.« Rugrat trank einen ausgiebigen Schluck aus seinem Krug. Er sah sich in der Schmiede um. Das darin enthaltene Mana war so dicht, dass es einen leichten Nebel erzeugte. Dank dieses Nebels konnte er länger arbeiten. Die Energie sickerte in seine Mana-Kanäle und ermöglichte es ihm, sein Mana weiter zu reinigen und zu verdichten. Es fühlte sich an, als strömte grenzenlose Kraft durch seine Adern. Sein Geist schien klarer und konzentrierter zu sein. Anfangs hatte er das Schmieden nur für ein interessantes, nebenbei betriebenes Hobby gehalten. Mittlerweile wurde ihm klar, welche Freude es ihm bereitete, wenn es seine Hände danach juckte, Metall zu arbeiten, während neue Ideen sein Gehirn erfüllten.

Er mochte manchmal über die Schufterei klagen, doch Schmieden kam für ihn einer Sucht gleich, an die er praktisch ständig unbewusst dachte.

Die Freude darüber, etwas tun zu können, das er liebte, nutzte er als Ansporn. Nachdem er einen weiteren kräftigen Schluck getrunken hatte, wischte er sich übers rußige Gesicht. Dann stellte er die Feldflasche beiseite und holte einen Mana-Stein heraus.

»Sieht so aus, als wärst du an der Reihe.« Rugrat stand auf und ging zum Amboss. Er brachte den Hammer in Anschlag und legte den Mana-Stein hin.

Dann hieb er auf den Mana-Stein ein, bis er zerbrach. Rugrat hob die Brocken auf und zertrümmerte sie weiter, bis nur noch Staub verblieb. Den wischte er in einen Beutel, bevor er einen Barren sterblichen Grads hervorholte, in den Ofen warf und die Temperatur erhöhte. Nach einiger Zeit verlagerte er das Metall in einen Tiegel aus aufgewertetem Eisen sterblichen Grads.

Rugrat rief aus den Informationen in seinem Kopf ab, wie lange es dauern würde, bis sich das Metall verflüssigte.

Er setzte sich hin und beobachtete es. In der Zwischenzeit bearbeitete er mit seiner Mana-Klinge ein Stück Metall.

Bei Formationen hatte er mittlere Lehrlingsstufe erreicht. Damit lag er immer noch weit hinter seiner Schmiedekunst zurück, mit der er es auf mittlere Gesellenstufe geschafft hatte.

Einige Zeit später schaute Rugrat zum Tiegel hinüber und legte das Metallstück weg, an dem er müßig gearbeitet hatte. Er ging zum Tiegel und holte ihn aus dem Ofen. »Ich hoffe nur, ich verschwende nicht gerade einen Mana-Stein.«

Rugrat holte den Mana-Steinstaub heraus und streute etwas davon in den Tiegel. Auf dem roten Metall entstand eine weiße Oberfläche. Langsam sank das Pulver in das Metall.

Rugrat benutzte ein anderes Werkzeug, um es umzurühren, bevor er es zurück in den Ofen schob. Nach ein paar Minuten zog er es wieder heraus, rührte erneut um und fügte weiteren Mana-Steinstaub hinzu.

»Entweder hab ich Sodbrennen, oder mein Herz schmerzt beim Anblick von so viel vernichtetem Geld.«

Zähneknirschend machte Rugrat weiter, bis er sah, dass der Mana-Steinstaub das Metall durchdrang.

Er holte eine Barrenform hervor und goss den Inhalt des Tiegels hinein.

Erhitzt mit von einem Verlieskern gestärkten Flammen in einer Umgebung mit geballtem Mana und versetzt mit einem Fünftel eines Mana-Steins in Staubform. Hoffentlich klappt es.

Rugrat platzierte die Form in der Mitte der Mana-Sammelformation, setzte sich hin und wartete darauf, dass der Barren abkühlte. Langsam wurde das Eisen dunkler. Das mit dem Eisenbarren verbundene Mana-Steinpulver schimmerte durch die darin enthaltene Energie.

»Ich muss mir eine bessere Mana-Sammelformation besorgen. Die hier funktioniert zwar, aber sie ist verdammt plump!«
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Neue Grenzen 

Nach dem Frühstück trat Eriks den Weg zur Unterkunft des alten Hei an. Als ihm einfiel, wie ausgelaugt der Mann gewirkt hatte, blieb er stehen und sah sich um.

»Ich bin schon länger in keiner Bibliothek mehr gewesen.« Erik steuerte auf die Bibliothek der Abteilungszentrale zu.

Er zeigte dem Bibliothekar eines seiner Abzeichen.

»Du kannst die Handbücher in den ersten beiden Stockwerken lesen«, erklärte der Mann.

»Was ist mit Handbüchern über Kultivierung?«, fragte Erik.

»Die sind in der Seitenhalle. Dort hast du die Befugnis, die ersten drei Stockwerke zu betreten.« Der Bibliothekar zeigte auf die Tür zur Seitenhalle.

»Danke.« Erik ging hinein.

Die Hauptbibliothek umfasste vier Geschosse, alle randvoll mit Büchern. Der erste Stock war für Lehrlinge gedacht und enthielt die größte Büchersammlung. Der zweite war für Alchemisten auf Gesellenstufe vorgesehen, danach folgten Experten und Meister. Die Geschosse wurden sukzessive kleiner. In der Regionalzentrale, die ein paar Hundert Bücher beherbergte, bildete die Ebene für Experten die letzte. In der Abteilungszentrale hingegen gab es Tausende Bücher, wenngleich nur wenige auf der Meisterebene.

Erik achtete nicht wirklich auf die Bücher. Nach all der Alchemie, den Tests und Prüfungen wollte er nur etwas Abstand von allem. Er wusste, dass die Lust darauf zurückkommen würde, aber er wollte es nicht erzwingen.

Schließlich erreichte er die Seitenhalle. Sie enthielt etliche Anleitungen zur Verbesserung der Kultivieren des Mana-Sammelns und der Körperkultivierung. Solche Informationen nützten Alchemisten nicht nur als Möglichkeit zum Erhöhen der eigenen Stärke, sondern auch als Hintergrundwissen dafür, was die verschiedenen, von ihnen angepassten Gebräue beim eigenen Körper oder dem eines Patienten bewirken würden.

Erik ging in den ersten Stock. Bücher über das Sammeln von Mana gab es reichlich, bestimmt Hunderte. Von jenen über Körperkultivierung eher Dutzende. Daran konnte man ablesen, wie viele Menschen den leichteren Weg bevorzugten, um ihre Stärke zu erhöhen. Körperkultivierung war nicht nur ressourcen- und zeitintensiv, sondern auch extrem schmerzhaft.

Dennoch fand Erik einige interessante Informationen. Je mehr er über Körperkultivierung erfuhr und in Büchern über das Sammeln von Mana schmökerte, desto mehr Informationen über die Veränderungen des Körpers bei der Kultivierung landeten in seinem Heilbuch.

Verdammt, das Ding ist besser als Haftnotizen!

Die Anspannung in seinem Körper seit Rugrats Verletzung lockerte sich nach und nach, während er sich gehen ließ. Erik musste nirgendwo dringend hin, hatte keine Veranstaltung zu besuchen, keine Prüfung zu absolvieren. Er hatte Mana-Steine, die er ins Erste Reich schicken oder nach Belieben ausgeben konnte, die Möglichkeiten des Blauen Lotus standen ihm offen, und Rugrat ging es wieder gut. Ohne diese Sorgen fand Erik tatsächlich Freude daran, Informationen über Kultivierung nachzuschlagen. Mit jedem Buch fühlte es sich mehr so an, als würde sich sein bis dahin verschlossener Geist für neue Möglichkeiten öffnen. Mehr als einmal erkannte er, dass ihn falsche Annahmen in die Irre geführt hatten, oder er stieß auf eine neue Methode, an die er noch nie gedacht hatte. 

Als er den zweiten Stock erreichte, nahm er die Bücher nicht mal mehr mit zu einem Tisch, sondern setzte sich einfach in den Gang und las sie dort. 
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Rugrat arbeitete an dem Eisenbarren mit dem beigemischten Mana-Steinpulver.

Er drehte ihn, erhitzte ihn, flößte mehr von seinem Mana hinein, fungierte als Leiter für das Mana um ihn herum.

Mit den Mana-Kristallen konnte das Eisen zwar eine beträchtliche Menge Mana aufnehmen, dennoch hatte es nicht die Grenze von sterblichem Grad zu irdenem Grad überschritten.

Rugrats Hammer bewegte sich konstant. Das Metall vibrierte unter seinen speziellen Schlägen, die er von Tan Xue gelernt hatte und die es ihm ermöglichten, die Mana-Kristalle gleichmäßig zu verteilen und die Zusammensetzung des Barrens besser zu kontrollieren.

Die in den Barren gepresste Energie steigerte sich. Das Mana-Pulver leuchtete und ließ Anzeichen von Bewegung erkennen. Unter Rugrats stetem Hämmern begann der Staub, sich zu verändern. Er verwandelte sich in eine Flüssigkeit, die mit dem Barren verschmolz.

Davor hatte es sich nur um Staubteilchen in Metall gehandelt, nun wurden sie zu einer Einheit.

Rugrat arbeitete härter. Seine zu lange nicht mehr zum Schmieden benutzten Muskeln brannten und verkrampften sich, dennoch machte er weiter.

Das Mana überlastete das Pulver, hatte es dermaßen gefüllt, dass es im Metall explodierte und die Energie in das Metall sickerte.

Das Mana in der Werkstatt wurde angesaugt und zirkulierte im Mana-Stein, bevor es nach innen gezogen wurde und die Stärke des Eisenbarrens erhöhte. Er nahm einen Glanz ähnlich Silber an, doch in Rugrats Augen konnte Silber nicht annähernd mit der Schönheit des Barrens mithalten.

Er testete ihn. Zwar hatte er noch nie einen Eisenbarren irdenen Grads gesehen, aber es handelte sich eindeutig um kein Eisen sterblichen Grads mehr.

Rugrat grinste, während er den groben Barren in seiner Zange betrachtete.

Für andere mochte es nicht mehr als ein klobiges Stück Metall sein. Für Rugrat war es ein Meisterwerk und ein Beweis seiner Genesung.

»Wozu bist du eigentlich fähig?« Rugrat legte den Barren irdenen Grads ab und holte einen Barren sterblichen Grads hervor. Dann begann er, Informationen in sein neu entdecktes Schmiedebuch einzutragen.
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Erik schloss das Buch in seinen Händen und hielt es fest. Sein Blick fiel auf ein anderes Regal, doch er nahm es nicht wahr, während sein Verstand die Gedanken, die Ideen durchging, über die er gelesen hatte.

»Unter dem Strich gibt es viele Wege. Es geht nur darum, die beste Lösung für die jeweilige Person zu finden.« Erik tippte mit den Fingern auf das Buch und versank in Gedanken.

Es gibt Verschiedenes, was man einnehmen kann, um die Körperkultivierung zu verbessern. Nicht nur Gebräue, sondern auch natürliche Mittel, die man für denselben Zweck verwenden kann. Allerdings findet man sie selten und vorwiegend an gefährlichen Orten, wo sie Zeit zum Gedeihen haben. Tiere und Menschen streiten sich um sie, um ihre Stärke zu erhöhen.

Abgesehen von Gebräuen und natürlichen Mitteln konnte man auch einen Bereich voller Mana mit dem Feuerattribut betreten und das Mana nutzen, um die Stärke des Körpers zu erhöhen, die Feuerresistenz zu steigern und um Veränderungen auf der kleinsten Ebene zu bewirken, indem man zuerst alles zerlegte und dann mit dem Feuerattribut neu aufbaute. Man konnte in einen Vulkan gehen oder sich in einen speziellen Kessel stecken lassen – beides unfassbar schmerzhaft, aber deutlich wirksamer als nur Mixturen. Nahm man ein Gebräu in Verbindung mit einem Aufenthalt in derart widrigen Umgebungen ein, ließ sich der Ablauf drastisch beschleunigen.

»Als ich das Gift überwunden habe, musste ich meinen Körper ständig heilen, bis er den Punkt erreicht hatte, dass er mit dem Gift fertig werden konnte. Mein gesamter Körper hat sich dadurch verändert. Hierbei geht es um dasselbe – innerlich oder äußerlich, ich muss meinen Körper verändern.« Erik saß noch eine Zeit lang da.

»Ich könnte versuchen, ein Gebräu zu finden, das meine Körperkultivierung verbessert, und ich könnte mich umsehen, ob irgendwo in der Gegend die Feuerneigung besonders ausgeprägt ist.«

Mit dem Gedanken im Hinterkopf trat Erik den Weg zur Versorgungshalle an.

Er ging zu einem Schalter.

»Hallo. Wie kann ich dir helfen?«, fragte der Mann dahinter.

»Habt ihr vielleicht irgendwelche Mixturen zum Stählen des Körpers?«, fragte Erik.

»Natürlich!« Der Mann holte ein Buch mit Informationen heraus.

Erik sah es durch. Er hatte gedacht, der Mann würde ihm Formeln geben. Stattdessen hatte er eine wirklich umfangreiche Sammlung von Mixturen, die den Körper stählen, die Widerstandsfähigkeit gegen Verschiedenes erhöhen und die Fähigkeiten des Mana-Sammelsystems verbessern konnten. Die Auswahl war schier unfassbar.

»Wie kann’s sein, dass die noch nicht ausverkauft sind?«, murmelte Erik bei sich, aber der Mann hinter dem Tresen musste ihn gehört haben.

»Wir verkaufen zwar Gebräue zum Stählen des Körpers, aber mehrere davon werden für den Alchemistenverband zurückgehalten. Wenn wir anderen helfen, stärker zu werden, und uns nicht um unsere eigenen Leute kümmern, würden wir schnell zurückfallen. Außerdem sind die Preise für Alchemisten niedriger als für Außenstehende.« Der Mann hinter dem Schalter lächelte.

Klingt logisch. Erst die eigene Stärke erhöhen, dann die anderer. Wenn Alchemisten unterstützende Mixturen nicht günstiger als Außenstehende bekämen, wäre es erheblich schwieriger für sie. Alchemisten stellen nicht nur die meisten Gebräue her, sie verwenden auch die meisten. Bei ihren Kampfstilen, ihrem Handwerk – sie benutzen ständig Mixturen. Ich habe Gift für die Verwendung auf Rugrats und meinen Pfeile und Projektilen hergestellt. Und ich habe mehrfach die Verteidigermacht eingesetzt, um meine Offensivkraft im Kampf zu stärken. Mana, Ausdauer und Heiltränke – das benutze auch ich regelmäßig. Nur Wasser trinke ich häufiger als solche Gebräue.

»Acht Mana-Steine ist nicht so schlimm«, meinte Erik.

Der Mann hinter dem Schalter hüstelte leicht. »Das sind Beitragspunkte. Jeder Beitragspunkt ist zehn Mana-Steine sterblichen Grads wert.«

Eriks Augen weiteten sich. Zwar würde die Pille in der Welt draußen noch um einiges mehr kosten, dennoch waren 80 Mana-Steine mehr, als er stemmen konnte. »Kann ich Beitragspunkte mit Mana-Steinen kaufen?«

»Ja, kannst du. Das tun auch die meisten. Du kannst allerdings auch Aufträge aus der Missionshalle annehmen, um Beitragspunkte zu bekommen. Und für verdienstvolle Leistungen können dir ebenfalls Beitragspunkte verliehen werden.« Der Mann lächelte matt. Er schien durchschaut zu haben, dass Erik keine Beitragspunkte hatte, obwohl er Mitglied auf Gesellenstufe im Alchemistenverband war.

»Du kannst auch Aufgaben im Alchemistenverband übernehmen, um Beitragspunkte zu bekommen, beispielsweise Moderationen oder die Leitung verschiedener Arbeitsräume«, erklärte der Mann.

»In Ordnung. Danke für deine Zeit.« Erik notierte sich mehrere Mixturen, die ihm nützlich erschienen, dann gab er das Buch zurück.

Der Mann hinter dem Schalter nickte teilnahmslos, als Erik sich abwandte und ging.

Ich muss mir verflucht viele Mana-Steine beschaffen!

Seine Gedanken kreisten um Ebeneezers Vorschlag und die Formel, die er fast fertiggestellt in seinem Speicherring hatte.

Indes trieben sich Matt und Domonos auf den Märkten der Abteilungszentrale herum. Immerhin waren sie beide Händler. Matt war relativ neu in der Branche, erst seit wenigen Jahren, aber er hatte schon im dritten Reich gehandelt, während Domonos nur in der Sekte gewesen war. Dafür war Domonos im Haushalt eines Kaufmanns aufgewachsen. Somit besaß er Hintergrundwissen, aber keine praktische Erfahrung im Dritten Reich. Durch Domonos’ Herkunft und Matts Kenntnisse des örtlichen Markts ergänzten sich die beiden. So konnten sie einiges an Gewinn erzielen, als sie ihre Beute verkauften.

»Erik!«, rief Rugrat aus seiner Schmiede.

»Woher hast du gewusst, dass ich es bin?«, gab Erik zurück, als er auf seinen Freund zusteuerte.

»Deine Mana-Signatur – ist echt einfach, dich wahrzunehmen. Ich glaube, meine Kontrolle über Mana hat sich verbessert, aber es scheint ein versteckter Wert zu sein, ich kann keine Informationen darüber finden. Könnte an der Pille liegen«, sagte Rugrat, als Erik schließlich den Bereich der Schmiede betrat und zwei Barren vor sich sah.

Eriks Mana-System mochte nicht so stark wie das von Rugrat sein, dennoch spürte er, dass sich die Dichte der beiden Barren stark voneinander unterschied. »Was ist das?«, fragte Erik.

»Metallbarren irdenen Grads, Kumpel«, antwortete Rugrat mit einem breiten Lächeln.

»Im Gegensatz zum Barren sterblichen Grads kann der hier viel mehr Mana enthalten. Mana kann auch leichter hindurch, was die Stärke von Verzauberungen erhöht. Mal angenommen, du verzauberst ihn mit einem Wasserattribut, um die Schneidkraft beim Eisen sterblichen Grads um drei Prozent zu erhöhen – bei Eisen irdenen Grads kommst du leicht auf fünf Prozent. Wenn jemand mit den entsprechenden Fertigkeiten die Formationen schreibt, wäre die Steigerung noch größer! Ich hab noch keine Ahnung, welche Auswirkungen Eisen himmlischen Grads haben könnte, aber ich wette, man könnte aus solchen Barren magische Waffen herstellen anfertigen – ich rede hier von echt krassen Verzauberungen, die nicht nur die Kampfkraft der Waffe, sondern auch des Benutzers erhöhen.«

»Warte, warte, Schritt zurück. Verzauberungen? Könntest du beispielsweise ’nen verzauberten Flammendolch herstellen?«, fragte Erik, in dessen Kopf sich gerade eine Idee eingenistet hatte.

»Na ja, ich hab keine Feuerformationen, aber vielleicht kann ich irgendwann eine kaufen. Warum?«

»Gibt’s hier Waffen mit Feuerattribut zu kaufen?«, wollte Erik wissen.

»Denke schon.«

»Ich glaub, ich hab ’ne schlechte Idee.« Eriks ernste Miene verwandelte sich in ein Lächeln.

Rugrat sah ihn mit schiefgelegtem Kopf an und wich unbewusst einen Schritt zurück.
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Wurzeln schlagen 

Erik übergab dem Waffenhändler das Gold und verließ den Laden. Er kehrte zurück zur Unterkunft und in sein Zimmer. Dort holte er den Dolch heraus.

==========

Brennende Mondsichel

==========

Angriff: 56

Gewicht: 3,4 kg

Gesundheit: 89/100

Ladung: 80/100

Innewohnende Fähigkeit: Blutungswirkung 10/Sek.

Magische Fähigkeit: Glutschneide – verursacht beim Ziel einen Verbrennungsschaden von 3/Sek.

Anforderungen:

Geschicklichkeit 31

Stärke 7

==========

Es handelte sich um einen schlicht aussehenden, krummen, verheerend wirkungsvollen Dolch. Er wölbte sich unter der Hand und verlief entlang der Knöchel. In der in die geschwärzte Klinge eingeritzten Zauberformation konnte man schwach eine rötliche Glut erkennen.

Eine überaus simple Meuchlerwaffe. Erik interessierte daran allein die Feuerverzauberung der Klinge.

Er zog sein Hosenbein hoch und benutzte den einfachen Bio-Scan. Mit Geistberührungssalbe betäubte er eine Stelle und holte mit dem Dolch aus.

»Wohl nicht die klügste Idee, die ich je hatte.« Damit schnitt er sich in den Unterschenkel. Er achtete darauf, nicht zu tief zu geraten und nichts Unerlässliches zu beschädigen.

Erik spürte ein Brennen in den Muskeln. Aus der Klinge ergoss sich Mana mit Feuerneigung in einem Ausmaß in ihn, das er nicht verkraften konnte. Es vergiftete ihn, und sein Körper begann zu versagen.

Erik hörte auf zu schneiden. Er wartete drei Sekunden, bis das Brennen nachließ. Dann setzte er seine konzentrierte Heilung ein, und die Wunde verschwand.

Als Nächstes stach Erik die Klinge ins Bein und beließ sie dort. Das Brennen verschlimmerte sich, breitete sich aus. Er erreichte nicht betäubte Nerven. Erik brüllte zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch. Er zog die Klinge heraus und setzte Heilzauber ein. Sie wirkten dem Mana mit Feuerneigung entgegen, das ihn von innen angriff.

Verringert hatte sich nur die Ladung um einen Punkt.

Erik benutzte seinen einfachen Bio-Scan und untersuchte das Bein. Dank seines bei medizinischen und alchemischen Dingen nahezu perfekten Gedächtnisses erkannte er, dass sein Bein eine geringfügige Stählung durchlaufen hatte.

»Okay, das wird also ziemlich ätzend.« Erik seufzte. Ich will an einen Punkt kommen, an dem die Klinge eine Stunde in mir haben könnte, ohne irgendeine Wirkung zu spüren.

Erik ergriff den Dolch und stach ihn wieder in sein Bein. Statt mit dem Heilen zuzuwarten, begann er diesmal sofort damit und versuchte, die Glut einzudämmen, die sich in seinem Körper ausbreiten und ihn von innen verbrennen wollte.
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Erik versammelte alle zu einer Besprechung. Domonos, Matt und Rugrat sahen ihn an. Er räusperte sich.

»Also, wir müssen über die Zukunft reden. Was wollt ihr tun? Wollt ihr hier im Dritten Reich bleiben oder mitkommen, euch das Alva-Verlies ansehen und dann durch die übrigen Reiche aufsteigen?«, fragte Erik.

»Bei dir klingt es beinah einfach«, merkte Matt an.

»Das wird es zwar nicht, aber ich bin zuversichtlich. Der Weg vor uns führt direkt durchs Vierte Reich, und dafür brauchen wir vielleicht ein bisschen Hilfe«, erwiderte Erik.

»Ich will meine Familie im Ersten Reich wiedersehen. Danach entscheide ich, wie es weitergeht«, sagte Domonos.

»Was ist mit dem alten Hei?«, fragte Rugrat.

»Wir sind jetzt beide im Alchemistenverband. Mitglieder können zwar an einem Ort bleiben, müssen es aber nicht. Sie können sich frei bewegen. Ich habe niemandem einen Eid geleistet. Das müsste ich nur, wenn ich an einer der Schulen unterrichtet werden oder in der Zentrale arbeiten möchte. Der alte Hei hat solche Eide abgelegt, also muss er dorthin, wo der Verband es sagt. Aber die Verbindung würde ja nicht völlig abreißen. Wenn es uns gelingt, hier eine dauerhafte Unterkunft zu bekommen, haben wir einen Stützpunkt für unsere Leute, über den sie unsere Waren verkaufen und andere kaufen können. Und sie erhalten die Gelegenheit, dem Alchemistenverband beizutreten, wenn sie es wollen. Die Menschen in Alva wollen in die höheren Reiche. Hier wären sie in einer Stadt, die weitgehend sicher ist, wie wir wissen. Und mit einem Ort, an den sie sich wenden können, wenn sie Hilfe brauchen. Außerdem können wir die Unterkunft zum Verlies darunter öffnen. Wenn also jemand Ärger machen will, erwartet ihn eine Welt voller Schmerzen. So haben wir eine Rückzugsmöglichkeit und einen Außenposten, von dem aus wir arbeiten können.« Erik warf Rugrat einen Blick zu.

Die beiden anderen sahen sich gegenseitig fragend an, konnten nicht nachvollziehen, wovon Erik redete.

Matt hüstelte. »Ein kleines Haus hier kostet etwa 400 Mana-Steine«, sagte er geradezu entschuldigend.

Erik klappte den Mund zu und gab einen gequälten Laut von sich. Er zuckte innerlich zusammen und legte den Kopf schief. »Scheiße, das ist heftig«, meinte er atemlos, bevor er sich wieder sammelte.

»Aber ich weiß, wie wir so viel Kohle locker ranschaffen können. Ich muss nur ’nen Handel mit dem Blauen Lotus abschließen. Das wird uns künftig auch mehr Schutz bieten.«

»Also zurück ins Erste Reich. Aber du hast davon geredet, mit mehr Leuten ins Vierte Reich zu gehen«, sagte Rugrat.

»Ja. Es ist an der Zeit, dass wir die Leute in Alva besser ausbilden, ein echtes Militär aus ihnen formen. Wir haben ihnen Schnellsiedekurse gegeben, sie haben ein paar Kämpfe bestritten und arbeiten in Trupps. Als Nächstes müssen wir die Latte höher legen. Wir nehmen sie völlig auseinander und bauen sie mit Standardausrüstung und -waffen wieder auf. Wenn ich aus dem Dritten Reich was gelernt habe, dann, dass man mit Verbündeten die beste Chance hat, aus einer beschissenen Lage rauszukommen. Das bietet für uns alle die Gelegenheit, an Stärke zu gewinnen. Außerdem glaub ich nicht, dass wir brauchbare Ergebnisse erzielen, wenn wir in Trupps und kleineren Gruppen agieren. Bisher haben die Leute gegen Bestien gekämpft, aber es ist an der Zeit, sie richtig auszubilden. Und erst, wenn wir zufrieden sind, lassen wir sie gegen andere Menschen antreten.«

Eriks Worte mochten hart sein, aber ein Militär, das nur schwächere Bestien erledigen konnte, würde wenig nützen, falls je ein Feind das Alva-Verlies erstürmen wollte.

»Okay. Aber wenn du zum alten Hei gehst, will ich mitkommen, damit ich ihm danken kann«, sagte Rugrat.

»In Ordnung. Und ihr zwei müsst euch für uns nach einer Bleibe in der Gegend umsehen.« Erik packte seine Karte aus und kennzeichnete einen Bereich in der Nähe des erweiterten versteckten Bereichs des Verlieses.

Domonos und Matt kopierten die Markierung.

»Dann nehmt ihr das und kauft damit möglichst viel Material, dass eurer Meinung nach nützlich für Handwerkern wäre.« Erik holte seine restlichen etwa 30 Mana-Steine hervor.

»Geht klar, wir kümmern uns darum«, beteuerte Matt. Domonos nickte.

»Äh, mit welchem Budget können wir für die Unterkunft arbeiten?«, fragte Matt und zuckte bereits zusammen.

»Schätze, das erfahre ich morgen. Ich muss jetzt los und ein paar Formeln aufschreiben.« Erik seufzte und klang erschöpft.
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Das Auf und Ab des Gelds 

Am nächsten Tag übermittelte Erik dem alten Hei eine Nachricht mit der Bitte um ein Treffen. Er stimmte zu, also traten Erik und Rugrat den Weg in die Tiefen der Abteilungszentrale an.

Sie gingen an den postierten Wächtern vorbei und trafen den alten Hei zum Frühstück.

»Morgen.« Der alte Hei winkte zum Gruß, verzichtete auf Verbeugungen und ähnlich förmlichen Kram.

Erik neigte leicht den Kopf und trat an den Tisch. Rugrat steuerte auf den alten Hei zu. Die Wächter im Raum setzten dazu an, ihn abzufangen.

»Danke für die Pille.« Rugrat wirkte ungewöhnlich ernst, als er die Hände faltete und sich tief vor dem alten Hei verbeugte.

Der Experte der Alchemie lachte nur und winkte ab.

Rugrat presste die Hände nur fester zusammen, schien nicht zu wissen, wie er seine Dankbarkeit sonst zum Ausdruck bringen sollte.

Der alte Hei klopfte ihm auf die Schulter. »Ich hatte auch mal einen sehr engen Freund. Brüder müssen nicht zwangsläufig das gleiche Blut in den Adern haben.«

Erik trat vor und faltete ebenfalls die Hände. Es mochte lächerlich aussehen und sich noch lächerlicher anfühlen, aber Erik respektierte Hei zutiefst.

»Alter Hei, ich muss dich noch für die Zutaten entschädigen«, sagte Erik. Er hatte das Gefühl, den Mann auszunutzen.

»Mach dir darüber keine Gedanken, Erik. Ohne dich wäre ich nicht in der Lage gewesen, die Pille fertigzustellen, geschweige denn, meine Grenzen auszuloten und eine Erleuchtung über meine Fähigkeiten zu erlangen. Zutaten sind bloß Zutaten – die kann man anbauen und wieder beschaffen. Aber Fähigkeiten und Fertigkeiten kann man nur durch harte Arbeit und schnelle Wachstumsschübe in Form einer Erleuchtung verbessern«, erwiderte Hei.

Seufzend ließ Erik das Thema fallen, denn gegen die Wahrheit konnte er nicht an.

»Kommt, esst mit mir und lasst mich wissen, was noch anliegt!«, sagte der alte Hei.

Erik und Rugrat nahmen am Tisch Platz.

»Weißt du, woran ich gearbeitet habe, als wir im Zweiten Reich waren?«, fragte Erik.

»Ja. An dem Trank, den du an den Blauen Lotus verkauft hast.« Der alte Hei nickte.

Erik holte die beiden Formeln heraus, die er angefertigt hatte, und reichte sie ihm.

Der erfahrene Alchemist sah sie durch.

»Diese Tränke – kein Wunder, dass sie vorher nie hergestellt worden sind. Die Zubereitung ist allein schon wegen der Hauptzutat ungemein schwierig. Den Trank selbst könnte ein Lehrling anfertigen, aber zum Veredeln der Materialien ist ein Geselle nötig. Und für die neue, stärkere Version könnte dafür ein Experte erforderlich sein. Aber mit den vorbereiteten Zutaten könnte ein Geselle den Trank herstellen«, sagte der alte Hei. »Ich sollte wohl anfangen, mir einen Vorrat der Blätter zuzulegen. Man braucht Tausende, um ein paar Dutzend zu veredeln.«

»Das ist tatsächlich der schwierigste Teil. Aber mein Problem sind nicht die Formeln oder die Herstellung – sondern was ich damit machen soll. Der Blaue Lotus hat Interesse an den Formeln bekundet. Die verbrauchen den Trank rasant, und ich schaffe es nicht, ihren Bedarf zu decken«, sagte Erik.

»Du könntest einen Lizenzvertrag abschließen. Nimm ein paar Prozent vom Gesamtwert des Tranks zum Marktpreis oder davon, wie viel er bei Auktionen einbringt. Bei einer Einmalzahlung würdest du verlieren. Diese Formel wird der neueste Schrei beim Blauen Lotus werden. Hinzu kommt, dass die nie diese Formel weiterverkaufen werden, sondern nur die Produkte. Ein Problem, das sich auftun könnte, wäre eine Preisfestsetzung. Die könnten versuchen, den Preis für die Mixturen niedrig zu halten, damit sie dir nicht so viel zahlen müssen. Der Blaue Lotus mag eine Säule der Zehn Reiche sein, aber wie die Alchemistenverband wird er von Menschen gesteuert.«

»Dafür wüsste ich etwas.« Lächelnd lehnte sich Erik auf dem Stuhl zurück. »Wäre der Alchemistenverband interessiert, die Formeln zu kaufen und einen Lizenzvertrag mit mir abzuschließen?«

»Oh.« Der alte Hei zog lächelnd eine Augenbraue hoch.

»So würdest du den Alchemistenverband und den Blauen Lotus dazu bringen, sich gegenseitig in Schach zu halten. Der Marktpreis würde sich stabilisieren und könnte weder von der einen noch von der anderen Partei manipuliert werden. Und du hättest Einnahmen von zwei Gruppen statt von einer.« Rugrat sah Erik mit einem stolzen Blick an.

»So gefällt mir das!« Erik schaute lächelnd zum alten Hei.

»Sieben Prozent vom Marktpreis der Waren dort, wo sie verkauft werden. Und wir dürfen die Formel uneingeschränkt nach unserem Gutdünken vertreiben«, sagte der alte Hei. »Zahlung immer am Jahresende.«

»An diesem Standort. Ich hoffe, mir hier ein dauerhaftes Plätzchen einzurichten«, sagte Erik.

»In Ordnung. Wir halten es einem Vertrag fest«, erwiderte Hei.

»Ich bekomme ein spezielles Abzeichen für den Zugriff auf das Geld, damit ich jemanden herschicken kann, der es für mich kassiert. Ich will nicht, dass jemand meine Identität erfährt, es sei denn, ich benutze das Abzeichen selbst«, verlangte Erik.

»Auch das können wir machen«, willigte der alte Hei ein.

»Ihr übernehmt die Steuern«, warf Rugrat ein.

»Steuern?«, hakte der alte Hei nach.

»Also, für mich klingt das alles gut«, sagte Rugrat mit einem Blick zu Erik.

»Wenn möglich hätte ich gern einen Vorschuss«, sagte Erik.

»Vorschuss?«, fragte der alte Hei, der mit dem Wort nichts anzufangen wusste.

»Ein Darlehen, wenn man so will, verrechenbar mit der Abmachung. 1.000 Mana-Steine. Erst, wenn die aus dem Verkauf oder Verbrauch der Tränke angefallene Summe 1.000 Mana-Steine überschreitet, bekomme ich eine zusätzliche Zahlung.«

»Also ein Darlehen gegen die künftigen Gewinne.« Hei strich sich nachdenklich über den Bart und betrachtete dabei die Formeln. Er mochte Eriks Freund sein, zugleich jedoch war er ein Pillenoberhaupt des Dritten Reichs. Darüber konnte er sich nicht einfach hinwegsetzen. Zudem würde dieses Geschäft weitreichende Auswirkungen haben, denn die Mixturen konnten das Leben einiger der Ältesten im Alchemistenverband verlängern. Sie würden länger bei Kräften bleiben und hätten die Möglichkeit, ihre Fähigkeiten weiter zu steigern und ihre Lebensspanne erneut zu erhöhen. Was mit hohen Kosten verbunden sein würde.

»Gut, dem kann ich zustimmen.« Der alte Hei schaute zu seinen Wächtern. »Khasar, hol mir den Oberschreiber her und sorg dafür, dass er das nötige Werkzeug für einen verbindlichen Vertrag mitbringt, der auf den Rest des Alchemistenverbands übergeht.«

»Ja, Pillenoberhaupt Hei.« Khasar faltete die Hände und benutzte seinen Klangtalisman.

»Und wann reist ihr ab?«, erkundigte sich der alte Hei.

»Bald. Aber ich habe nicht vor, für immer zu verschwinden«, erwiderte Erik.

»Hast du darüber nachgedacht, mein Schützling zu werden?«, fragte der alte Hei.

Erik stand auf, faltete die Hände und verbeugte sich tief. »Es wäre mir eine Ehre, Schützling des alten Hei zu werden, aber ich ziehe gern umher und wäre ein schlechter Schüler.«

»Ich glaube nicht, dass irgendetwas deinen Drang bremsen könnte, die Zehn Reiche zu erforschen und zu bereisen.« Der alte Hei lachte. »Ich möchte deshalb, dass du mein Schützling wirst, weil ich die Höhen vor mir sehe, die du erreichen wirst, und ich möchte dir den Weg ein bisschen erleichtern. Ich hoffe, du übertriffst meine Fähigkeiten und kehrst irgendwann mit ein paar Geschichten zu diesem alten Mann zurück! Ich lebe schon sehr lange. Mir ist bewusst, dass wir uns in Zukunft oft oder selten treffen könnten. Mit dir als meinem Schützling wäre es für uns einfacher, uns auf deinem Weg zu sehen, Geschichten auszutauschen und uns gegenseitig beim Wachsen zu helfen«, erklärte der alte Hei.

Eine Last, die Erik gar nicht bewusst gewesen war, wurde ihm von den Schultern gehoben. Er wollte dem alten Hei nicht das Gefühl vermitteln, er würde ihn verlassen. Mit den Worten des Mannes war das aus dem Weg geräumt – sie würden sich wiedersehen, obwohl sie ihre eigenen Leben führen und eigenen Wege gehen würden.

»Es wäre mir eine Ehre, mich dein Schützling zu nennen«, sagte Erik.

»Gut. Fang!« Der alte Hei warf ein Abzeichen, und Erik fing es auf.

»Ab sofort bist du mein Schützling – da kommst du nicht mehr raus!« Grinsend griff sich Hei etwas von dem Obst vor ihm.

»Und jetzt kommt, lasst uns essen! Wie hat die Pille gewirkt?«, fragte der alte Hei.

»Ich bin stärker als je zuvor.« Rugrat lächelte stolz.

»Gut! Jetzt müsst ihr beide diese Jadel-Frucht probieren! Ist gut für die Mana-Zirkulation!«

Lachend kamen sie seiner Aufforderung nach.
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Erik und Rugrat verließen den Alchemistenverband mit vollen Bäuchen, einem aufgesetzten Vertrag und prall gefülltem Geldbeutel.

»Ich geh zurück in die Schmiede. Kommst du mit dem Blauen Lotus allein klar?«, fragte Rugrat.

»Ja. Ich hab den Schreiber zwei Verträge aufsetzen lassen, sollte also alles reibungslos ablaufen«, erwiderte Erik. »Wir sehen uns später im Haus.«

Ihre Wege trennten sich, und Erik marschierte zum Blauen Lotus. Erik empfand das Gebäude als viel herrschaftlicher als beim letzten Mal. Er wandte sich an einen Wächter, wurde rasch aus dem Hauptbereich geführt und stand wenig später vor dem Arbeitszimmer von Oberhaupt Ebeneezer.

Die Türen öffneten sich. Ebeneezer legte Unterlagen beiseite und kam auf Erik zu, um ihn zu begrüßen. »Du sieht so, als hättest du eine Entscheidung getroffen.« Ebeneezer lächelte.

»Habe ich.« Erik holte einen Vertrag hervor und reichte ihn Ebeneezer.

Der Mann las ihn durch, überprüfte die Qualität des Werks und murmelte dabei urteilend vor sich hin.

Erik stand wartend da.

»Sehr gut. Wir sind mit dem Vertrag einverstanden. Wenn ich ihn mit dem Eid des Blauen Lotus besiegle, gilt er für jeden in unserer Vereinigung. Was ich gern wissen würde – wer hat diesen Vertrag aufgesetzt?«, fragte Ebeneezer.

»Oberschreiber Mao Yuzi in der Abteilungszentrale. Außerdem solltest du wissen, dass der Alchemistenverband einen identischen Vertrag mit mir geschlossen hat, was euch beiden die Möglichkeit gibt, miteinander zu handeln, um Ressourcen oder die Gebräue voneinander zu beziehen«, fügte Erik hinzu.

Ebeneezers Miene blieb ungerührt, um seine Gedanken professionell zu verbergen.

»Klug. Sehr klug.« Ebeneezer nickte. Er ging zu seinem Schreibtisch, wo er den Vertrag unterschrieb und stempelte. Die Macht der Zehn Reiche sank herab, erkannte den Vertrag an und erlegte sowohl Erik als auch dem Blauen Lotus entsprechende Beschränkungen auf. Ebeneezer wirkte ziemlich unbeeindruckt davon und verschickte eine Reihe von Nachrichten.

Ein Wächter kam mit einer Frau herein. Sie nahmen die Schriftrolle entgegen, und Ebeneezer erteilte ihnen rasch Anweisungen.

Dann trat ein anderer Mann ein und reichte Ebeneezer einen Speicherring.

Die anderen gingen. Erik und Ebeneezer blieben allein zurück.

»Hast du sie dabei?«, fragte Ebeneezer.

Erik zog die beiden schlichten, eingerollten Zettel heraus und hielt sie Ebeneezer hin.

Er nahm sie behutsam entgegen, breitete sie aus und sah sie durch. Seine Miene veränderte sich ein paar Mal, bevor er sie verstaute.

»Schön, mit dir Geschäfte zu machen, Herr West. Bitte lass es mich wissen, wenn ich irgendetwas für dich tun kann. Zur Feier des Tags würde ich dich gern in den Goldenen Phoenix zum Essen einladen, wenn du Lust hast.« Ebeneezer reichte Erik den Speicherring.

Erik blickte hinein und sah darin einen Berg von Mana-Steinen sterblichen Grads.

»Tut mir leid. Ich habe schon andere Pläne. Trotzdem danke, Oberhaupt Ebeneezer. Ich bin sicher, wir sehen uns in Zukunft wieder.« Lächelnd faltete Erik vor Ebeneezer die Hände.

Ebeneezer tat es ihm gleich.

Als Erik den Blauen Lotus verließ, seufzte er gedehnt. Er sah sich um, bevor er noch einmal in den Speicherring spähte, um sich zu vergewissern, dass ihm die Augen keinen Streich gespielt hatten. Es musste an sich halten, um nicht in irres Gelächter auszubrechen und ein Tänzchen hinzulegen. Schließlich kehrte er schnurstracks zu ihrer Unterkunft zurück, wo er Matt und Domonos antraf.

»Habt ihr was gefunden?«, fragte Erik.

»Tja, kommt darauf an, was du willst. Für haben ein kleines Haus auf einem einigermaßen großen Grundstück für 360 Mana-Steine gefunden. Außerdem größere Häuser, die das gesamte Grundstück einnehmen, für 3.000 Mana-Steine«, antwortete Matt.

Eriks Freude von vorhin verwandelte sich in Magenschmerzen. Diesmal seufzte er gequält. »Wie groß ist das billige Grundstück?«

»300 mal 500 Meter groß«, erwiderte Matt.

»Aber es liegt mitten zwischen den Gebäuden der Händler – nicht den hochwertigen, sondern jenen, in denen sie ihre Waren und ihr Vieh aufbewahren«, sagte Domonos.

»Müffelt dort also ein bisschen«, fügte Matt hinzu.

»Also, das ist groß genug. Wir können Pflanzen anbauen, die den Geruch zerstreuen. Mit den Leuten aus Alva können wir ein großes Haus bauen. Und wenn wir in der Nähe der Händler sind, vereinfacht das den Verkauf unserer Waren«, konzentrierte sich Erik auf die Vorteile.

»Wollen wir es uns ansehen?«, fragte Domonos.

»Gute Idee«, befand Erik.

»Was ist mit Rugrat?«, fragte Matt.

»Der arbeitet an einem verbesserten Satz Alchemiewerkzeuge für den alten Hei«, erwiderte Erik.

Sie durchquerten die Stadt zu dem Grundstück. Nur eine bessere Hütte stand darauf. Außerdem gab es Gärten, die jedoch Anzeichen dafür aufwiesen, dass die Tiere in den Handelsställen sie angeknabbert hatten. Und der Geruch war verdammt übel, weil die Gegend durch den Vulkan darunter zu den wärmsten der Stadt gehörte. Durch die angrenzenden größeren Gebäude drang kaum richtiges Sonnenlicht auf das Grundstück durch.

»Material und Baumeister werden meist von woanders hergeholt. Hier ist es schlichtweg so teuer, dass ansässige Baumeister von so wenigen Aufträgen nicht leben könnten. Die meisten Baumeister und Bauhandwerker sind hochrangige Experten – Maler, Schnitzer und dergleichen. Einen davon hier arbeiten zu lassen, wäre ungefähr so, als würde man in einer normalen Stadt eine Armee auf den Bau eines Hauses ansetzen«, sagte Matt.

Erik schloss die Augen, stellte eine Verbindung zum Verlies her und schaute dorthin, wo der versteckte Gang endete. Er konnte ihn noch etwas verlängern, dann müssten sie nicht mehr allzu weit graben.

Davor hatten Matt und Domonos ihm einige der anderen Häuser gezeigt. Sie waren schöner und besser gelegen, boten jedoch kaum noch Platz auf dem Grundstück, und die Gebäude waren bereits fertig, konnten nicht weiterentwickelt werden. Hier könnten sie mit den Bauleuten aus Alva ihr eigenes Haus errichten.

Außerdem will ich nicht sofort wieder pleite sein, nachdem ich eben erst 2.000 Mana-Steine eingesackt habe!

»Nehmt Verbindung mit dem Verkäufer auf. Wir nehmen es für 360 Mana-Steine«, entschied Erik. Eigentlich ein Vermögen, in der Abteilungszentrale jedoch nicht besonders viel. Immerhin gehörte der Ort zu jenen, die über das gesamte Reich herrschten – wie könnte also irgendetwas hier günstig sein?
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Rückkehr zum Alva-Verlies 

Die nächsten drei Tage vergingen schnell. Sie kauften das Grundstück mit der Hütte. Erik traf sich mit dem alten Hei. Die beiden wanderten durch den Alchemistenverband und besuchten verschiedene Orte, an denen sie sich setzten, um zu plaudern und zu essen.

Erik verwandelte einen Teil seiner Mana-Steine in Beitragspunkte beim Alchemistenverband und kaufte die Pille des inneren Feuers.

==========

Pille des Inneren Feuers

==========

Entfacht das Mana mit Feuerattribut in deinem Körper, was es dem Körper ermöglicht, sich zu verwandeln und durch die Kräfte der Flamme gestählt zu werden.

==========

Die Pille hatte die festgeschriebene Stufe mit 70 Prozent Wirksamkeit und einer Wirkung von etwa 23 Prozent erreicht. Das erhöhte Eriks Potenzial, seinen Körper zu stählen, um 23 Prozent, nur ein Viertel mehr als davor. Aber Erik hatte höhere Pläne. Dennoch hatte ihn die Pille einen Beitragspunkt oder zehn Mana-Steine sterblichen Grads gekostet.

Rugrat verließ die Schmiede und brachte dem alten Hei die Werkzeuge, an denen er gearbeitet hatte. Der Alchemist nahm sie an und zeigte sich überaus erfreut über die Verarbeitung. Rugrat hatte sich so viel Zeit genommen, um höchste Qualität zu gewährleisten. Er hatte sogar einen Teil des Eisenbarrens irdenen Grads hinzugefügt, um die Gesamtgüte der neuen Werkzeuge zu erhöhen.

Damit hatten sie alles abgehakt, was sie im Dritten Reich brauchten.

Die vierköpfige Gruppe begab sich zum Totem. Der alte Hei verabschiedete sie. Als Ziel gaben sie Chonglu an.

Domonos sah sich in der vertrauten Stadt um. Sie wirkte zwar wie immer, doch es hatte sich in seiner Abwesenheit etwas verändert.

»Geh und sieh nach deiner Familie. Begib dich nachher zum Handelsaußenposten der Wilden Weiten und dort zum Blutigen Widder. Es wird dich jemand erwarten, der dich nach Alva bringt«, sagte Erik, holte einen Talisman heraus und warf ihn Domonos zu.

»Danke.« Domonos verstaute das Medaillon und verneigte sich vor den anderen.

Lächelnd marschierten sie davon. Sie verließen die Stadt und traten den Weg in den umliegenden Wald an.

»Stadt, ja? Nennt man das heutzutage so. Ist ja wohl mehr ein Kaff«, brummelte Matt, als sie auf eine versteckte Höhle stießen.

Erik und Rugrat fanden die Teleportationsanordnung und verbanden einen Mana-Stein mit ihr.

Energie durchströmte sie, und sie verschwanden aus der Höhle, bevor sie in der Teleportationsformation im Alva-Verlies erschienen.

Wachen stürmten mit Waffen im Anschlag an. Erik und Rugrat nahmen ihre Kapuzen ab.

»Verdammt, das nenn ich mal ’ne richtige Stadt! Was bewirkt denn dieser Mana-Strom?«, fragte Matt, bevor er tief einatmete. »Das Mana hier ist total frisch und frei von Neigungsattributen!«

»Willkommen in Alva.« Grinsend setzte sich Rugrat in Bewegung. Die anderen folgten ihm.

»Erik, Rugrat!«, rief einer der Gardisten. Einige schienen neu zu sein und murmelten dem ersten Mann, der sich tief vor ihnen verbeugte, leiste Fragen zu.

»Sieht gut aus. Schau dich in Ruhe um. Wir gehen zum Herrenhaus.« Rugrat grinste.

Erik lächelte ebenfalls. Es ging doch nichts über ein Zuhause. Anspannung fiel von ihnen ab, während das Lächeln in ihren Gesichtern blieb. Sie hätten es nicht abstellen können, selbst wenn sie es gewollt hätten.
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Matt sah sich alles an. Etwas Derartiges war ihm lange nicht mehr untergekommen. Alles wirkte brandneu. Nur ein paar Hundert Leute schienen den Ort zu bewohnen. Viel mehr konnten es nicht sein, aber die Einrichtungen waren erste Sahne. Die Stadt an sich erweis sich als nicht besonders groß, befand sich jedoch auf einem deutlich größeren Areal. Licht erhellte die unterirdischen Straßen. Die Decke strahlte es ab und vermittelte einem das Gefühl, die Wärme einer unechten Sonne zu spüren.

Ebenso an der Decke befand sich eine leuchtende Anordnung, bei der es sich um irgendeine riesige Formation handeln musste. Die Dichte und Reinheit des Manas ... Er hatte erlebt, wie sich beides verbesserte, wenn man durch die Zehn Reiche aufstieg, aber so reines Mana hatte er noch nie gefühlt.

Und so zogen sie durch die Stadt. Die Leute grüßten und redeten aufgeregt miteinander, wenn sie Erik und Rugrat sahen, als wären die beiden so was wie heimkehrende Helden.

»Womit um alles in der Welt füttert ihr die denn, dass sie euch so angucken?«, fragte Matt mit leiser Stimme.

Erik verdrehte die Augen, und Rugrat lachte.

»Wir haben den Ort gegründet, aber danach haben sie so ziemlich alles selbst in die Hand genommen«, sagte Rugrat schließlich, als sie den Hauptbereich um das große säulenartige Gebilde herum betraten.

»Das ist die Verlieskernzentrale. Im Grund wird alles im Verlies von ihr versorgt, also nichts anfassen.« Erik sah erst Rugrat an, dann Matt.

»Was kuckst du zuerst mich an? Ich bin Mitbesitzer!«

»Du bist auch ein Marine, also fass nichts an!« Erik wandte sich ab und ließ den Blick über den Rest der Stadt wandern.

»Na, meinetwegen«, raunte Rugrat leise zu Matt.

Der schaute zum Markt hinüber, wo reger Geschäftsbetrieb herrschte. Menschen kamen von einem großen Campus, holten sich verschiedene Waren und kehrten wieder zurück.

»Hast du den Köder?«, fragte Erik.

Rugrat zog ein Buch hervor und stieß einen Pfiff aus. Eine Weile geschah nichts. Dann setzte ein Tumult auf dem Campus ein, bevor ein Knochenhaufen von oben erschien und auf Rugrat zuraste. Die Knochen fügten sich zusammen. Ein Mantel wickelte sich um sie, bis ein vollständiges Skelett vor Rugrat stand.

»Warum warst du ein Knochenhaufen? Hat dich jemand vermöbelt?«, fragte Erik.

»Durch die Türen war es mir zu langsam, deshalb hab ich die Fenster benutzt. Die sind allerdings echt klein, und ich bin gewarnt worden, kein Glas mehr zu zerbrechen«, erklärte das Skelett.

»Alter, ihr habt ’nen Nekromanten?«, fragte Matt aufgeregt, während er Egbert musterte.

»Nekromant? Ich bin als Konstrukt erschaffen worden und nicht von den Toten auferstanden. Also hab ich keine Erinnerungen an früher und auch nicht den unstillbaren Seelenhunger von Untoten.« Egbert richtete den Blick auf das Buch in Rugrats Hand.

Rugrat warf es ihm zu. Es verschwand mitten in der Luft.

Egbert rieb einen seiner Fingerknochen und vermittelte den Eindruck, merkwürdig dreinzuschauen, obwohl er kein Gesicht besaß.

»Kumpel, ich glaube, euer Skelett ist kaputt«, meinte Matt zu Rugrat.

»Der war schon so«, erwiderte Rugrat.

»Ah ja«, sagte Matt, der ihm nicht ganz zu glauben schien.

»Ehrlich, ich hab nur ein einziges Mal versucht, ihn zu kidnappen!«

Matt sah Erik an, dann deutete er auf Rugrat, als wollte er fragen: Äh, sag mal ... Hast du gehört, was der Typ grade von sich gegeben hat?

Rugrat schaute nach Unterstützung suchend zu Erik.

»Egbert, was hat sich getan? Kurz und bündig«, sagte Erik.

»Kurz und bündig? Wie kurz?«

»Möglichst wenige Worte, möglichst viel Inhalt. Die Großküche sieht größer aus – na ja, eigentlich alles«, meinte Erik.

Rugrat prustete über einen Scherz, an den er gerade dachte, und stupste Matt mit dem Ellbogen, als wäre er darin eingeweiht.

Matts ausdruckslose Miene ließ Rugrat eine Schmollmiene ziehen, bevor er sich gelangweilt umsah.

»Warum gehst du nicht zur Schmiede und protzt mit deinem Barren?«, schlug Erik vor.

»Bis später!« Rugrat rannte los, schlagartig voller Tatendrang. Unterwegs stimmte er ein recht irre klingendes Lachen an.

»Mit dem Menschen stimmt irgendwas nicht«, tat Egbert seine Meinung kund.

»Und kann man von dir was anderes behaupten?«, gab Erik zurück.

»He, es ist völlig logisch, sich zu zerlegen und wieder zusammenzusetzen, um Hindernisse zu überwinden. Bei einem Hürdenlauf wäre ich der Hammer!«

Matt konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, Erik hingegen seufzte und hielt sich selbstmitleidig den Kopf.

»Es stimmt ja doch, ein Depp kommt selten allein«, murmelte Matt, bevor er vor sich hin pfiff und sich umsah.

»Ich mag ihn.« Egbert zeigte auf Matt, während Erik weniger von Matts Worten zu halten schien.

»Egbert, Matt – Matt, unser Hausskelett. Ach ja, Matt, wir haben ein Planungsamt. Dort befassen sie sich mit Gebäudeplänen. Sie sind auch ziemlich gut mit Konstruktionsplänen für verschiedene Waffen oder sonstige Gegenstände. Es sei denn, es hat sich was daran geändert.« Erik sah Egbert an.

»Nein, daran hat sich nichts geändert. Sie bauen auch Formationen in die Gebäude ein. Haben wir bei einigen der Häuser gemacht, die wir inzwischen haben, aber es wird noch versucht, die Energiekosten zu senken, damit die Leute keine so hohe Mana-Rechnung zahlen müssen«, erklärte Egbert.

»Und ich dachte, ich hätte es endlich hinter mir, für meine Wasserrechnung zu löhnen«, brummelte Matt.

»Das bedeutet heiße Duschen und Toiletten mit Spülung«, stellte Erik klar.

»Bin dabei!«, stieß Matt hervor, schlagartig begeistert bei der Vorstellung von heißem fließendem Wasser.

»Ein paar Leute haben die Bidets hergestellt, von denen Rugrat geredet hat.«

»Es gibt tatsächlich einen Gott!«, sagte Matt sichtlich emotional. Er schaute für den Fall weg, dass sich eine Träne aus seinen Augen löste.

Egbert sah Erik an.

»Tja, da entgeht dir was, Kumpel. Bidets – eine göttlich erfrischende Reinigung für das Untergestell.« Eriks Tonfall veränderte sich nicht, er klang völlig ruhig und ernst.

»Was zum Geier ist als Kind mit dir passiert?«

»Ich scheiße nun mal wie ein Königstiger«, erwiderte Erik.

Matt hatte Mühe, sich unter Kontrolle zu behalten, während Egbert mehrmals den Mund öffnete, ohne dass ein Mucks herausdrang. Zum ersten Mal überhaupt verschlug es dem sonst so redseligen Skelett die Sprache.

»Also, was hat sich hier getan?«, fragte Erik schließlich.

Egbert begann, die Aufrüstungen in der Stadt zu schildern, die laufenden Steigerungen, das Anlegen der Parks, den erhöhten Produktionsausstoß in allen geplanten Bereichen, die Eisenmine, die mit der derzeitigen Technologie in nur drei Jahren erschöpft sein würde, und die Suche nach weiteren Vorkommen in der Umgebung. Außerdem behielt man die Preise für Eisenerz von außen im Auge. Derzeit kaufte der Rat von anderen Quellen zu, statt die Mine zu überlasten. Es mochte etwas mehr kosten, aber so würde ihre eigene Miene länger erhalten bleiben. Mittlerweile hatten mehr Menschen gelernt, wie man Eisen sterblichen Grads herstellt, das sich zu einem höheren Preis verkaufen ließ. Durch die Veredelung zu Barren sterblichen Grads konnten sie es mit sattem Gewinn im Zweiten Reich absetzen.

Als Nächstes erwähnte Egbert die Händler, die ins Zweite Reich aufbrachen, die Gründung der Abenteurergilde und den Verlust von 20 Prozent ihres Militärs, da die Soldaten zu Glücksrittern wurden, weil sie sich mehr Profit davon erwarteten, für sich selbst zu kämpfen.

Das Skelett beschrieb die Aufrüstung der bestehenden Einrichtungen der Akademie und das Erreichen der dritten Stufe mit der Großküche und die damit einhergehenden Veränderungen.

Danach ging Egbert zur Schlacht von Vermire über und erzählte, wie Aditya die Zataner zurückgeschlagen hatte. Natürlich ließ er nicht aus, welche Rolle die Sondereinsatzmannschaften und die gewöhnlichen Trupps dabei gespielt hatten.

Erik stellte gezielte Fragen. Das war sein Fachgebiet, und er konnte sich schnell ein Bild von allen beweglichen Teilen des Gefechts machen.

Matt lauschte und wirkte ein wenig verblüfft darüber. Unter dem Strich entsprachen Eriks und Rugrats Vorstellungen jenen von Menschen auf der Erde. Ihre Pläne und Handlungen hatten die Einstellung der Leute von Alva so verändert, dass sie den gleichen Gedankengängen folgen. Dadurch konnten sie mit von der Erde entlehnten Praktiken die Geschwindigkeit erhöhen, mit der Alva aufgebaut wurde.

Ein kleiner Anstoß zu einer anderen Denkweise hat all das hier bewirkt.

Schließlich begaben sie sich zum Markt und zum Speisesaal. Leute unterhielten sich und schauten zu Erik. Einigen winkte er zu, aber er redete weiter mit Egbert, um sich über alles zu informieren. Dazwischen bestellte er sich etwas zu essen.

Matt betrachtete die Auswahl und stellte fest, dass einige Gerichte wie auf der Erde zubereitet wurden. Er holte sich mehrere Teller und setzte sich. Erik und das Skelett unterhielten sich weiter darüber, was sich in Eriks Abwesenheit alles ereignet hatte. Matts Blick wanderte zu den Handelsständen, die sich im selben Bereich wie der Speisesaal befanden.

Er benutzte einen Zauber, um die Reichweite seiner Sicht zu erhöhen, und begutachtete die ausgestellten Waren und deren Preise an den Ständen, die er sehen konnte.

Dann biss Matt in ein Steak. Er ließ ein genüssliches Grunzen vernehmen, schloss die Augen, vergaß den Markt und konzentrierte sich nur auf den Geschmack des zarten Steaks!

Egbert horchte auf und sah ihn an. Seine blauen Augen ließen erahnen, welches Urteil er fällte, während Erik grinste.

»Gut, nicht wahr?«, sagte Erik.

»Und gestärkt wird man davon auch noch?« Matt hatte schon öfter gutes und zugleich stärkendes Essen gehabt, doch der Preis, den er dafür bezahlt hatte, ließ sich nicht annähernd damit vergleichen, was man hier dafür verlangte. Wenn er damit in andere Städte und es dort verkaufen könnte ...

Würde ich solches Essen überhaupt verkaufen können? Wie sollte ich mich davon abhalten, alles selbst zu spachteln?

»So was von verdammt gut!«, bestätigte Matt, verdrängte seine Händlergedanken und machte sich wieder über das Essen her.

Er hat was von einem Planungsamt gesagt. Was, wenn ich dort mein modernes Wissen über Architektur einbringe?

Auf der Erde war Matt nicht davon losgekommen, langweilige, zweckmäßige Gebäude zu planen. Alle waren ordentlich gebaut worden und hatten ihre Funktion erfüllt, aber als architektonisch ansprechend konnte man sie kaum bezeichnen. Ihr Anblick würde niemanden dazu bringen, innezuhalten und interessiert hinzusehen. Die meisten Gebäude in den Zehn Reichen wurden als eine Einheit errichtet. Wenn er sie mit den auf der Erde normalen Systemen wie Wasser, Strom, Heizung und Kühlung bauen könnte, würde es vielleicht schneller gehen – und es könnte die Leute dazu bringen, einzelne Gewerke an die am besten dafür geeigneten Handwerker zu vergeben.

Das wäre wie früher auf der Erde. Da haben sich anfangs auch Familien zusammengetan, um ein Haus zu bauen. Dann ist man dazu übergegangen, detaillierte Pläne für ein Gebäude anzufertigen und einzelne Arbeiten von Fachleuten ausführen zu lassen. Davor waren Gebäude zwar auch solide und funktional, aber danach konnte man wesentlich schneller mit einem höheren Standard bauen.

Er hatte schon reichlich technische Zeichnungen angefertigt. Dabei konnte er helfen und alle standardisieren. So könnten Pläne schneller erstellt, vervielfältigt oder auf dem Markt verkauft werden. Ein Archiv und ein Büro für Baugenehmigungen würde eingerichtet werden müssen. All das stammte natürlich von der Erde, wäre unglaublich einfach aufzubauen und würden die Möglichkeiten der Menschen von Alva ausweiten.

Ich muss mir ansehen, womit sie arbeiten, dann kann ich mir genauer überlegen, was ich beisteuern kann.

Matt grinste. Zwar mochte er den Nervenkitzel des Handels, aber sein Wissen über Architektur anzuwenden ... Er hätte die Ausbildung damals nicht abgeschlossen, wenn er sich dafür nicht begeistert hätte. Im Alva-Verlies bräuchte er sich nicht an festgefahrene Konventionen zu halten – er könnte nach Lust und Laune Pläne für alles Mögliche erstellen und dann Waren vom Alva-Verlies kaufen und im Dritten Reich verkaufen.

Matt schaute zu Erik, der sich beim Essen mit Egbert unterhielt.

Der Kauf eines Standorts im Dritten Reich war ein Geniestreich, weil er Alva sämtliche Kanäle des Dritten Reichs eröffnet.

Zwar gilt es, sich vor Bedrohungen von außen in Acht zu nehmen, aber sie sind hier im Ersten Reich versteckt. Sie könnten Händler in die anderen Reiche entsenden und Außenposten und Stützpunkte in diesen großflächigen Gebieten errichten. Wenn sie neutral bleiben, sich aus den Konflikten, hehren Kämpfen und Rivalitäten in den Zehn Reichen heraushalten, Alva wie eine Stadt auf der Erde mit Gleichbehandlung für alle führen, dann können sie schneller wachsen als andere, entwickeln ein starkes Zusammengehörigkeitsgefühl und unterstützen sich gegenseitig. Allein die Zusammenarbeit unter Handwerkern wäre eine Stärke, die man in anderen Städten der Zehn Reiche kaum je findet.

Matt begutachtete schweigend die Stadt um ihn herum, während sich Erik über alles informierte.

»So, ich gehe jetzt zum Heilhaus und zum Alchemielabor. Matt, wenn du willst, kann Egbert dich zum Planungsamt bringen.«

»Klingt nach einem Plan!«, sagte Matt aufgeregt.
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Delilah saß in einem der neuen Parks, die überall in Alva entstanden waren. Sie hatte gerade eine Formel aus dem Alchemielabor gelesen, als sie unbewusst aufschaute und Erik auf sich zukommen sah.

»Lehrer!« Ein breites Lächeln erschien in ihrem Gesicht. Sie sprang auf, um ihn zu begrüßen.

Lachend bedeutete Erik ihr, sich wieder zu setzen und nahm neben ihr auf der Bank Platz. »Anscheinend hast du viel Zeit in den Alchemiegärten und im Alchemielabor verbracht.« Erik lächelte.

»Ich versuche, meine alchemischen Fähigkeiten zu verbessern.« Sie lächelte ihn an.

»Gut! Aber wie ist es dir ergangen? Es dauert ein Weilchen, bis man sich an Alva gewöhnt.«

»So etwas wie diesen Ort hätte ich früher nie für möglich gehalten. Es sind nicht viele Leute hier, aber alle entwickeln ihre Fähigkeiten stetig weiter. Schwer vorstellbar, dass früher alle nur Bauern und einfache Leute waren.« Delilahs Stimme wurde leiser, als sie an ihre Angehörigen dachte, die sich noch im Zweiten Reich befanden.

»Hast du irgendwas auf dem Herzen?«, fragte Erik.

»Lehrer, du hast so viel für mich getan, trotzdem möchte ich fragen, ob ich ins Zweite Reich zurückkehren und meine Familie ins Alva-Verlies holen darf. Sie sind einfache, aber fleißige Menschen. Sie haben nie erfahren, wie es mir in der Stadt ergangen ist, und ich habe seit Jahren nicht mehr mit ihnen gesprochen.« Während sie redete, durchlebte sie eine Reihe von Gefühlen.

»Ich wüsste nicht, was dagegenspricht. Allerdings bestehe ich darauf, dass du mit einer der Abenteurergruppen gehst, allein ist es zu unsicher«, erwiderte Erik in ernstem Ton.

»Danke, Lehrer.« Die Last auf ihrem Herzen wurde schlagartig erträglicher.

Erik schwieg und sah sich im Park um. Paare trafen sich, Freunde gingen spazieren, andere arbeiteten draußen.

»Hier drin ist es viel friedlicher«, sagte Erik.

»Lehrer ...« Delilah verstummte.

»Was ist?«

»Bleibst du lange?«

Erik schaute zurück zum Park, aber sein Blick wirkte abwesend. »Ich denke, ich bleibe eine Weile. Vor dem Vierten Reich muss ich mich um einige Dinge kümmern.«

Delilah war glücklich, aber als das Vierte Reich erwähnt wurde, verwelkte ihr Lächeln. Sie hatte aus verschiedenen Geschichten gehört, was für eine Hölle dort herrschte. Zwar wusste sie nicht genau, was stimmte und was nicht, aber soweit sie wusste, hatte sich das Vierte Reich ganz Krieg und Gemetzeln verschrieben. Sie wusste, dass ihr Lehrer ein entschlossener Kämpfer war, dennoch fürchtete sie um seine Sicherheit. Er hatte viel für sie getan und ihr aus einer üblen Lage geholfen. Alles, was sie mittlerweile hatte, verdankte sie ihm.

Erik erhielt eine Nachricht und hob sein Tonübertragungsgerät an.

Mit einem Seufzen stand er auf. »Sieht so aus, als werde ich gerufen. Treffen wir uns in zwei Tagen? Ich will mir ansehen, wie weit du gekommen bist. Wahrscheinlich übertrumpfst du mich inzwischen!« Erik lächelte.

Delilah stand mit ihm auf und lachte. »Ich weiß nicht, ob ich an die Fähigkeiten meines Lehrers heranreiche, aber verbessert habe ich mich ein wenig«, verriet sie stolz.

»Ich freue mich schon darauf, das zu sehen!«

Damit verabschiedete er sich, und Delilah schaute ihm hinterher. Er ging aufrecht, eine Säule des Alva-Verlieses, ein Mann, der in den Zehn Reichen aufsteigen wollte. Kein gewöhnlicher Mensch, und auf seinen Schultern lastete eine Menge Gewicht.

Ich muss besser in Alchemie werden, damit ich meinem Lehrer helfen und hier eine tragende Rolle einnehmen kann, während er weg ist!
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Umstrukturierung 

»Hallo, Elise«, grüßte Erik, als er sie im Kaffeehaus sah. 

Sie stand auf, und die beiden umarmten sich, bevor sie sich auf den Sitzen niederließen. 

»Ich bin vor ein paar Stunden zurückgekommen und hab dich noch nicht mal gesehen. Was habe ich gemacht?«, fragte Elise lächelnd, während sie sich Tee einschenkte. 

»Verdammt viel – das Verlies am Laufen gehalten, es aufgerüstet, unsere Handelsrouten ausgeweitet, einen Bund auf dem Niveau eines Königreichs zu Fall gebracht, die Aufrüstung der Großküche ermöglicht und die Aufnahme von fast 400 neuen Bewohnern beaufsichtigt«, erwiderte Erik. 

Elise setzte ein schiefes Lächeln auf, als sie mit dem Einschenken fertig wurde. »Mit solchen Schmeicheleien erreichst du bei mir nichts, mein lieber Herr West.« 


»Ich weiß, aber es macht es mir leichter, mich zu bedanken. Du hast großartige Arbeit geleistet, es besser gemacht, als Rugrat oder ich es gekonnt hätten. Alvas bisherige Leistungen sind auch deine Leistungen«, erklärte Erik feierlich. 

»Es ist seltsam. Die meiste Zeit habe ich das Gefühl, nur Feuer zu löschen und zu hoffen, dass nicht noch etwas anbrennt«, sagte Elise. Verlegen von dem Lob tranks sie aus ihrer Tasse. 

»Also, weshalb wolltest du dich mit mir treffen?«, fragte Erik. »Das Wichtigste hat Egbert mir schon mitgeteilt. Ich wollte noch mit allen einzeln reden, um mir ein genaueres Bild zu machen.« 

Elise holte tief Luft und stellte die Tasse ab. »Ich möchte von meinem Amt als Ratsvorsitzende entbunden werden.« 


Erik wollte gerade einen Schluck aus der Tasse trinken. Mitten in der Luft erstarrte seine Hand, bevor er sie sinken ließ. »Verstehe. Und wer schlägst du vor, sollte deinen Posten übernehmen?« 

»Ich schlage niemandem als Ersatz für mich vor. Ich schlage ein neues Regierungssystem vor, das die Bedürfnisse der Menschen in Alva widerspiegelt und für die Zukunft besser geeignet ist. Wir sind aus unserer derzeitigen Struktur herausgewachsen und müssen Veränderungen vornehmen, die den Bewohner besser dienen und die Geschwindigkeit unserer Entwicklung steigern.« Elise verstummte und wog seine Reaktion ab. 

»Ich höre«, sagte Erik.

»Ich dachte an ein System, das die Menschen auf der Grundlage ihrer Fähigkeiten und ihres Temperaments fördert. Wie beim Militär. Dort sind die Stärksten die Befehlshaber. Diejenigen, die ihre Leute in die Schlacht führen, selbst aus den schlimmsten Situationen als Sieger hervorgehen und andere im Nahkampf schlagen können. Solche Leute brauchen wir als Leiter der Abteilungen von Alva. Die besten Händler, die Leiter der Akademie sollten nach ihrer Fähigkeiten ausgewählt werden, nicht nach ihrem Alter. Wir könnten neue Abteilungen einrichten – einen Anführer der Abenteurer, einen Rektor der Akademie, einen Leiter des Bauwesens, einen Oberbefehlshaber des Militärs und einen Vorsitzenden des Rats, der über alle wacht. Die Leute sollten für vier Jahre gewählt werden. So gestaffelt, dass jedes Jahr ein Leiter ausgetauscht wird. Das würde verhindern, dass politische Parteien entstehen. Und es würde immer jemand mit vier Jahren Erfahrung im Rat sitzen, der anderen helfen könnte.«

»Gut, wir wählen also die Leute aus, die auf ihrem Gebiet herausragend sind, damit sie diesen Bereich leiten. Aber warum sollten sie das wollen?«, fragte Erik.

»Ansehen? Geld? Die Möglichkeit, die Zukunft von Alva mitzugestalten? Sie bekommen nicht nur die Position, die Mittel von Alva würden ihnen auch persönlich helfen, ihre Stärke auszubauen. Nach zwei Amtszeiten müssten sie für mindestens eine zurücktreten, aber wenn sie danach besser sind als andere, können sie nach vier Jahren wieder an die Spitze zurückkehren«, sagte Elise.

»Keine Wahlen, nur auf der Grundlage der Fähigkeiten – gefällt mir.« Erik nickte. »Aber wer wäre neutral genug, um das zu entscheiden?«

»Egbert«, antwortete Elise, und Erik zog eine Augenbraue hoch, als sich die Teile zusammenfügten.

»Er ist bedingungslos an dich und Rugrat gebunden. Somit kann er sich nicht über eure Anweisungen hinwegsetzen. Wenn ihr ihm befehlt, es zu machen, muss er es auf Punkt und Komma genau befolgen. Er wäre der Sekretär des Rats, wodurch er die höchste Position nach den Ratsvorsitzenden hätte, also nach dir und Rugrat. Er würde Sitzungen leiten und wäre für den Betrieb von Alva zuständig. Er mag so tun, als würde ihm die Aufgabe widerstreben, aber in Wirklichkeit liebt er es, unter Menschen zu sein, und Alva ist sein Zuhause. Schon so lange, dass er die Herrlichkeit der Zwerge an diesem Ort miterlebt hat. Er will ihn wiederaufbauen und zu noch größeren Höhen führen.«

Erik wurde nachdenklich. »Na schön. Ich gebe ihm drei Monate, um es in die Wege zu leiten. Und ich möchte, dass er jemandes Fähigkeiten nicht nur durch Tests beurteilt. Er soll sich auch durch Beobachtungen und dergleichen ein Bild davon machen. Zum Glück haben wir keine Datenschutzgesetze.« Erik lachte bei sich, als Elise ihn verständnislos ansah, bevor sie über eine weitere seiner seltsamen Äußerungen nur mit den Schultern zuckte.

»Und was hast du vor, wenn du nicht mehr Ratsvorsitzende bist?« Eriks Ton wurde milder. Danach erkundigte er sich als Freund, nicht als Verliesmeister.

»Handel.« Ein aufgeregtes Lächeln trat in Elises Züge.

»Oh. Und du und Blaze?«, fragte Erik.

»Wie meinst du das?«, fragte Elise überrumpelt. Mit großen Augen starrte sie Erik an, bevor sie sich umsah, ob jemand etwas gehört haben könnte.

»Na ja, warum sonst sollte eine gewitzte Händlerin wie du mit eigenen Mitteln im Dorf Alva gelandet sein? Ich bin doch nicht blind, verdammt. Und ich bin mehrmals verheiratet gewesen.« Erik runzelte die Stirn über die eigenen Worte, bevor er sie verdrängte.

Elise sah sich erneut um, bevor sie den Blick auf den Tisch richtete und nicht recht wusste, was sie sagen sollte.

»So viel bedeutet er dir?« Erik schnaubte, schaute zur Decke und tippte mit den Fingern auf den Tisch, während er in Gedanken versank. »Na ja, es würde wohl davon abhängen, wo er bei dieser ganzen Umgestaltung landet.«

»Wie meinst du das?« Elise bedachte Erik mit einem Laserblick ihrer Schlitzen verengten Augen.

»Derzeit haben wir Glosil und Blaze als militärische Vertreter im Rat. Beim neuen System wird nur noch einer am Tisch sitzen. Obwohl wir auch jemanden von der Abenteurergilde brauchen. Ich frage mich, ob einer der beiden die Führung der Abenteurer übernehmen wird. Obwohl sie nicht dem Militär angehören, sind sie ja doch Leute aus Alva. Das Militär bildet unsere Frontlinie, unsere Späher, unsere Macht. Die Abenteurer könnte man als eine Art Reservetruppe sehen. Unter ihnen könnten sogar Stärkere als beim Militär sein, weil sie viel Erfahrung in der Welt draußen sammeln, nur werden sie Einzelgänger sein, keine geschlossene Kampftruppe«, meinte Erik.

»Aber würden nicht beide Oberhaupt des Militärs werden wollen?«, fragte Elise.

»Glosil ist Blaze gefolgt, weil er erkannt hat, dass er keine Möglichkeit hatte, seine Fähigkeiten oder seine Stufe beim Militär zu verbessern. Blaze hingegen ist gegangen, weil ihm das Recht zugesprochen wurde, ein Dorf zu gründen. Er hätte auch ablehnen und beim Militär weiter aufsteigen können. Zwar besitzt er viel Wissen über militärische Belange in den Zehn Reichen, aber ihm fehlt das Feuer eines Jüngeren oder eines Mannes, der sich mit Leib und Seele zum Militär berufen fühlt«, meinte Erik voll Überzeugung. Er hatte das schon öfter erlebt, wenn Bekannte das Militär verlassen hatten. Als er selbst aus dem Dienst ausgeschieden war, wollte er weiterhin kämpfen, nur die Regeln und die Bürokratie des Militärs hatten ihn gestört, sich für ihn nach einem politischen Spiel angefühlt, mit dem er nichts zu tun haben wollte.

Bei der Abenteurergilde würde es mehr wie bei Söldnern sein. Dort würden die Leute mehr Freiheit haben zu tun, was sie wollen. Sie würden den Kick von Kämpfen bekommen, aber ohne den Mist, der zum Militär gehörte. Gleichzeitig kämpfte man dort für Gold und Reichtum statt für die Menschen hinter einem.

»Meinst du?«, fragte Elise.

»Ich weiß nicht, was die Zukunft bringt, Elise. Ich kann nur Vermutungen anstellen. Aber beim Treffen morgen können wir deinen Plan durchgehen und versuchen, ihn in die Tat umzusetzen. Es war schwer für dich gewesen. Rugrat und ich können Truppen anführen und Schlachten schlagen. Aber wir wissen nicht, wie man eine Stadt leitet und mit den Bewohnern umgeht. Deshalb haben wir dir eine Menge aufgebürdet«, gab Erik zu.

»Na ja, die Bezahlung ist gut, und ich konnte nebenbei ein bisschen Handel treiben«, meinte Elise.

»Ein Freund von mir namens Matt kommt vom selben Ort wie Rugrat und ich. Er ist gerade drüben im Planungsamt. Aber er hat schon Handel im Ersten, Zweiten und Dritten Reich getrieben. Könnte sich lohnen, mit ihm zu reden, wenn du nicht mehr im Amt bist«, schlug Erik vor.

»Danke, Erik«, sagte Elise. Man merkte ihr an, wie angespannt sie wegen dieses Treffens gewesen war, bei dem sie ihren Rücktritt angekündigt und eine neue Verteilung der Pflichten für die Leitung des Alva-Verlieses vorgeschlagen hatte. Dass sie trotzdem Freunde bleiben konnten, erleichterte Elise zutiefst.
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Tan Xue und Taran schienen Rugrat beinah zu vergessen, während sie den Eisenbarren irdenen Grads betrachteten.

»Es muss so sein«, meinte Tan Xue nach einiger Zeit. »Um diese Form zu ändern und zu einer Waffe zu schmieden, braucht man nicht nur eine starke Flamme, sondern eine vollkommen magische. Sonst könnten Verunreinigungen ins Eisen gelangen und es schwächen. Zum Glück haben wir solche Flammen. Nur der Energieaufwand wäre gewaltig.«

»Machst dir Sorgen um die Mana-Rechnung, was?« Taran lachte, ohne den Blick von dem Barren zu lösen.

Rugrat hingegen ging in der Schmiede herum und kehrte mit einer Handvoll Blaupausen zurück. Er legte sie ab und begutachtete sie.

Darunter befanden sich an verschiedenen Orten im Ersten Reich gekaufte Pläne, die meisten jedoch stammten aus dem Schlachtfeldverlies.

»Genial! Genial! Das würde die Scherkraft bei der Verwendung aufheben und die Stärke der Waffe erhöhen!«

Taran und Tan Xue lösten die Blicke nicht von ihrer Betrachtung. Sie hatten auf die Entwürfe schon genau wie Rugrat reagiert.

Er schnappte sich einen Plan und eilte zu einer leeren Esse, in die er einige Eisenbarren warf. Den Plan legte er vor sich ab und studierte ihn, während das Metall erhitzt wurde. So viele neue Entwürfe zu sehen, inspirierte ihn.

Endlich konnte er sein Mana wieder zum Schmieden einsetzen, nachdem er so lange so stark eingeschränkt gewesen war.

Rugrat betrachtete den Plan und kniff die Brauen zusammen, bevor er mit Kreide einige Anmerkungen auf den Tisch kritzelte. Er schwenkte die Hand und sah seine zig verschiedenen Aufwerterpulver durch. »Nein, nein – ich brauche einen Aufwerter mit Erdattribut.« Er ging weitere bunte Ampullen und Schatullen durch, bevor er ein rotes und blaues Fläschchen herauszog. »Hab ich dich!«

Tan Xue hob den Eisenbarren irdenen Grads auf und leitete ein wenig Mana hinein. »Es saugt das Mana einfach auf. Wenn er in Barrenform längere Zeit in einer Umgebung mit wenig Mana wäre, würde er seine innewohnenden Fähigkeiten verlieren, und sein Grad würde sinken.«

»Und was ist nach dem Schmieden?«, fragte Taran. »Sollte das Metall die Energie dann nicht besser halten können? Es könnte sogar Mana speichern, statt auf die Versorgung durch Monsterkerne, Edelsteine und Mana-Steine angewiesen zu sein.«

»Richtig. Und in einer Umgebung mit hoher Mana-Konzentration könnte es Energie regenerieren und stärker werden – nicht viel, aber es könnte möglich sein, eine Kraftverstärkungswaffe anzufertigen.«

Hinter ihnen lachte Rugrat, als er mühelos die Flammen kontrollierte, sie tanzen ließ, während er ein erfreutes, nostalgisches Lächeln im Gesicht hatte. »Hast mir gefehlt.«

»Kraftverstärkungswaffe?«, fragte Taran verwirrt.

»Ich hab dir noch nichts davon erzählt, weil ich es bisher für einen Mythos unter Schmieden gehalten habe. Schmiede sagen zueinander viel, um andere zu verunsichern. Jetzt denke ich, es könnte nur halb ein Mythos sein. Eine Kraftverstärkungswaffe kann über eine Reihe von Stufen eingesetzt werden. Solche Waffen vervielfachen die Wirkung eines Angriffs des Benutzers. Stell es dir wie einen Magierstab und ein Schwert zusammen vor. Ein Magierstab erhöht die Geschwindigkeit beim Wirken eines Zaubers oder die Vernichtungskräfte. Und dieselben Verstärkungen hätte man für ein Schwert. Hinzu käme, dass die Wirkung umso größer wäre, je mehr Mana man in die Waffe leitet. Nehmen wir an, die Klinge erhöht die Geschwindigkeit. Mit 5 Prozent deines Manas erzielst du eine Steigerung der Geschwindigkeit um 10 Prozent. Mit 10 Prozent kannst du 13 Prozent mehr herausholen und so weiter. Je mehr Mana du einsetzt, desto stärker wird die Verzauberung oder die Wirkung der innewohnenden Fähigkeit. Diese Waffen sind kraftverstärkend, indem sie die Energie, die der Benutzer erübrigen kann, dafür nutzen, ihre eigene Macht und die des Benutzers zu steigern.«

»Die Auswirkungen auf einem Schlachtfeld wären ...« Verblüfft verstummte Taran mitten im Satz.

Er konnte sich gut vorstellen, wie schwach wirkende Leute ihre Energie in ihre Waffe leiteten, die daraus von einer kleinen Verstärkung einen gewaltigen Schub erzeugte.

»Ergänzend kann man sich im Heilhaus dabei helfen lassen, seine Mana-Portale zu öffnen und die Körperkultivierung voranzutreiben«, sagte Tan Xue.

Rugrat lenkte die Flammen zu den Barren. Er legte sie in einen Tiegel und erhöhte die Hitze. Wenig später holte er den Tiegel mit der Zange heraus. Er tippte auf das Fläschchen mit dem blauen und roten Pulver und träufelte etwas davon in das geschmolzene Metall. Bei der Berührung färbte sich das Pulver golden. Eine goldene Flamme erschien darüber, als sich das Pulver entzündete.

Trotz widersprüchlicher Gefühle im Herzen überwältigte Taran und Tan Xue ein Gefühl der Herausforderung, als sie sich gegenseitig ansahen. Immerhin hatten sie mittlerweile die gleiche Stufe beim Schmieden erreicht und wetteiferten regelmäßig miteinander dabei, ihre Fähigkeiten und Stärke zu verbessern. Nicht zuletzt deshalb hatte die Schmiedeschule einen solchen Zuwachs an Können erlebt. Tan Xue besaß eine Fülle von Wissen, während Taran ehrgeizig und unbeirrbar stur war. Gespräche und der Wettbewerb zwischen den beiden verbesserten ihre Fähigkeiten, und sie gaben ihre Erkenntnisse an ihre Schülerinnen und Schüler weiter.

Auch die anderen Teile der Akademie lieferten sich gegenseitig Herausforderungen. Aber im Planungsamt beispielsweise gab es nur Bücher und Unterlagen, aus denen man lernen konnte, ergänzt um eigene Beobachtungen und Modelle. Die Formationswerkstatt musste sich auf Egberts Informationen stützen, auf das Buch von der Metallebene und darauf, was man aus dem Schlachtfeldverlies bekommen konnte.

Die Leute dort mussten sich mit einer spärlichen Grundlage ihren eigenen Weg erkämpfen. Taran und Tan Xue kannten die Grundlagen des Schmiedens. Daher hatten sie eine solidere Ausgangsbasis. Jede neue Erkenntnis stellte einen echten Wissenszuwachs dar, weil sie nicht zweifelnd auf frühere Annahmen zurückblicken und sich fragen mussten, ob sie falsch gewesen waren und einen Schritt zurück erforderten.

Abseits von ihnen hatte Rugrat eine konzentrierte Miene aufgesetzt. Mit den Flammen hielt er das Metall in flüssiger Form und rührte es um. Mit dem Pulver und seinem einfachen anorganischen Scan verwandelte und veredelte er das Metall, in dem sich schwach goldene Pünktchen abzeichneten.

Rugrat steckte das Fläschchen weg. Er rief Informationen aus seinem Schmiedebuch ab, während er das Metall in eine Barrenform goss.

Sie befand sich auf einer Formation, die Wärme ableitete. Dadurch kühlte das Metall nicht so ab, als würde es in Eiswasser getaucht oder in einen Gefrierschrank gelegt. Es behielt seine gesamte Stärke, und die Barren wurden innerhalb von Minuten statt Stunden fertig.

Rugrat klopfte auf die Form und zog die Barren heraus. Fachmännisch packte er sie mit der Zange und verfrachtete sie wieder in den Ofen.

Rugrat spürte die Hitzewellen im Gesicht. Sie drohten, ihm die Haut zu verbrennen und die Brauen zu versengen. Seine Augen tränten, bevor sie austrockneten, aber er fühlte sich lebendig.

Taran und Tan Xue schauten zu ihm. Sie wollten ihm gerade weitere Fragen über den Eisenbarren irdenen Grads stellen, als sie sahen, wie er einen rotglühenden Barren aus der Esse holte.

Das Mana in der gesamten Schmiede schien von ihm kontrolliert zu werden. Man konnte zarte weiße Wirbel um seine Mana-Portale erkennen, während er Mana aus der Umgebung ansaugte. Durch die Energie weiteten sich seine Mana-Kanäle. Ein leichter Mana-Nebel umhüllte seinen Körper, als er den Hammer niedersausen ließ. Energie wurde in ihn geleitet. Ein Hammer aus Mana erschien außen herum, als er auf den Barren einschlug.

Funken und Mana spritzten von der Einschlagstelle. Beim Ausatmen strömte Mana aus Rugrats Körper. Als er mit dem Hammer ausholte, strömte es wieder in ihn und füllte die Leere.

Jeder Hieb wurde mit seinen Atemzügen, mit der Zirkulation des Manas in seinem Körper getaktet.

Taran konnte sogar spüren, wie das Mana in seinem Körper durch Rugrats Handlungen in Wallung geriet. Mittlerweile hatte Taran acht seiner Mana-Portale durch dafür geeignete Behandlungen geöffnet.

Die in seinem Kopf aufgetauchten Fragen zogen sich zurück, als er Rugrats konzentrierte Miene sah. Er wusste, er würde den Mann damit nur stören. Trotz Rugrats ernsten Zügen erkannte Taran in seinen Augen die Freude an der Arbeit. Die Hammerschläge walzten das Metall gekonnt aus, bevor er es in einem kühleren Bereich der Esse zurückschob. Obwohl Rugrat sie zum ersten Mal benutzte, kontrollierte er die Flammen darin, als wären sie willige Helfer, die ihres Meisters Anweisungen befolgten.

Rugrat holte einen weiteren Barren hervor und begann, auch ihn zu formen.

Tan Xue lachte. »Kein Wunder, dass er die Formel aufgeschrieben hat. Anscheinend wollte er bei der Arbeit nicht gestört werden.« Sie grinste.

Taran nickte. »Tja, dann lass uns mal einen Blick darauf werfen. Wenn wir es schaffen, Barren irdenen Grads herzustellen, können wir vielleicht endlich die höchste Gesellenstufe hinter uns lassen und zu Experten aufsteigen.«

Tan Xue nickte. Die beiden wandten sich ab, überließen Rugrat seiner Arbeit.
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Rugrat betrachtete die Waffe vor ihm. Der Griff bestand aus grobem Metall. Der Gesamteindruck war der einer Stange aus Stein, die zu dem Axtblatt verlief, das die Hellebarde vervollständigte. Die Übergänge zwischen der Stange und dem Metall waren zu rau und sahen aus wie Holz. Die Grate an der Rückseite und oben hingegen waren ebenso geglättet wie am rasiermesserscharf geschliffenen Blatt der Axt.

Rugrat legte das Schleifwerkzeug weg, während er die Waffe begutachtete. Bei genauer Betrachtung konnte man erkennen, dass sich die goldenen Pünktchen von der Verbindung des Aufwerterpulvers mit dem Metall in goldene Ranken verwandelt hatten, die verästelt die Waffe durchzogen. Der Anblick erinnerte an Goldadern, die sich in Gestein verbargen.

Rugrat überprüfte die Werte.

==========

– Unbenannt –

==========

Angriff: 83

Gewicht: 45,8 kg

Gesundheit: 100/100

Innewohnende Fähigkeit: Die unglaublich robuste Waffe weist eine um 9 % erhöhte Strapazierfähigkeit auf.

Magische Fähigkeit: Nicht verzaubert

Anforderungen:

Geschicklichkeit 47

Stärke 51

==========

Beim Anblick der Anforderungen stieß Rugrat einen Pfiff aus. Man brauchte nicht nur die nötige Stärke, sondern auch Geschicklichkeit, um die schwere Hellebarde zu führen, sonst wäre sie zu unhandlich. Gewöhnliche Menschen aus dem Ersten und Zweiten Reich würden sie unmöglich benutzen können.

»Okay, mal sehen, ob ich was tun kann, um eine Formation hinzuzufügen.« Rugrat verstaute die Waffe und machte sich auf den Weg zur Formationswerkstatt.
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Qin arbeitete wie üblich in ihrer Werkstatt, als sie ein Klingeln von der Tür hörte. »Bin beschäftigt!«, rief sie und blieb auf die Formationsplatte in ihren Händen konzentriert.

Sie überprüfte die Pläne, an denen sie gerade arbeitete, und schnitzte weiter. Ihre Bewegungen wirkten dabei sicher und präzise. Sie besaß das Selbstvertrauen der führenden Formationsmeisterin des Alva-Verlieses. Mit den Informationen aus dem Schlachtfeldverlies und den anderen seltenen Gegenständen, die mitgebracht worden waren, hatten sich viele ihrer früheren Annahmen als falsch erwiesen. Statt deprimiert darüber zu sein, war sie aufgeregt, weil sich ihr ein neuer Weg eröffnete, von dem sie wusste, dass er richtig war und es ihr ermöglichte, stärker zu werden. Das hatte sie dazu geführt, alle zuvor betrachteten Formationen noch einmal zu begutachten, und sie stellte fest, dass sie überzeugt davon war, einige nachbauen zu können. Egbert hatte Pläne für eine beträchtliche Menge Formationen, deren Stufe jedoch vorläufig für die Formationsmeister unerreichbar blieb.

Sie konnten nur aus den Grundlagenbüchern und aus den einfacheren Entwürfen lernen und ihr Wissen nach und nach ausweiten. Ihre Erkenntnisse wurden bereits in verschiedenen Bereichen der Waffen- und Rüstungsentwicklung genutzt, um die Verteidigungsposten von Alva zu verbessern. Auch bei der Schlacht von Vermire waren sie zum Einsatz gelangt – und im Schlachtfeldverlies. Dort konnten die Leute durch sie Bestien überwinden, denen sie nur mit der eigenen Stärke nicht gewachsen gewesen wären.

Die Formationswerkstatt blühte förmlich auf. Immer mehr Menschen schlossen sich Qin bei diesem zeitaufwendigen, ressourcenintensiven Handwerk an. Allmählich brachten sie immer mehr Ergebnisse hervor, statt mit bloßen Vermutungen im Dunklen zu tappen und zu hoffen, sie würden auf irgendwelche Informationen stoßen.

Qin’er und Julilah galten als Stars der Formationswerkstatt. Julilah versuchte, Wissen über Verzauberungen aufzubauen, während sich Qin mit eigenständigen Formationsplatten beschäftigte, die für sich allein funktionierten, statt Waffen und Rüstungen zu verbessern oder magische Maschinen zu erschaffen.

Als sich die Tür öffnete, schaute Qin von der Arbeit auf und wollte schon rufen. Dann erblickte sie dort Julilah und begriff, dass sie zwar die Glocke hören konnte, aber niemand ihre Stimme durch die dicken Mauern, die etwaige Explosionen von Formationen eindämmen sollten.

»Hast du irgendwelche Formationen, die das Gewicht beeinflussen können?«, fragte Julilah und verzichtete auf jegliche Förmlichkeiten, weil die beiden längst zu besten Freundinnen geworden waren.

»Ich glaube nicht. Schau mal in dem Haufen da drüben nach.« Qin zeigte auf einen Stapel Papier.

»Organisiert wie immer! Sag mal, schläfst du hier drin?« Julilah hatte den Blick auf eine schlichte Pritschte in der Ecke gerichtet.

»Neee-iiin«, antwortete Qin und zuckte bei Julilahs Seufzen zusammen.

Julilah zuckte nur mit den Schultern und schaute zurück zu ihrem Begleiter.

Rugrat trat hinter ihr ein und sah sich grinsend um.

Qin entfuhr ein Quieken, und sie fabrizierte einen Haarriss in der Formationsplatte vor ihr.

Niedergeschlagen starrte sie auf das Werkstück. Drei Stunden Gravieren umsonst. Sie war den Tränen nah, während sich Rugrat weiter umsah.

Ihre Wangen röteten sich vor Verlegenheit, während sein Blick durch die mit Papierstapeln, kopierten Büchern, misslungenen Formationsplatten und anderem gefüllte Werkstatt wandern ließ.

»Hast du schon versucht, mit einer Mana-Klinge zu arbeiten?«, fragte Rugrat. Julilah ging indes zu dem Stapel Papier, auf den Qin gezeigt hatte.

»Pfui, die sind ja über und über voller Teeflecken!«, klagte Julilah, während sie darin suchte.

Qin’er ließ ein verlegenes Lachen vernehmen, bevor ihr Rugrats Worte ins Bewusstsein drangen.

»Mana-Klinge?«, hakte sie neugierig nach.

Rugrat holte ein Stück Metall hervor und kam näher. Er beschwor eine Mana-Klinge und schnitt damit in das Metall. Die Klinge veränderte sich, krümmte sich, ermöglichte es ihm, mühelos eine Rille in den Barren zu zaubern und ein Muster hineinzuritzen.

Dann holte er ein weiteres, mit allerlei Schnitten übersätes Stück Metall heraus und reichte es Qin zur Begutachtung. »Sie kann während der Verwendung für mehr Kontrolle verändert werden und wird nie stumpf. Perfekt zum Bearbeiten von Metall. Man kann damit sowohl ritzen als auch schneiden«, erklärte Rugrat.

»Mana-Klinge.« Qin betrachtete das Stück Metall. »Ich muss mir eine besorgen!«, verkündete sie entschlossen.

»Du bist pleite – du musst erst wieder Unterricht geben«, merkte Julilah von der Seite an.

Bei der Erinnerung daran schaute Qin zerknirscht drein.

Rugrat lachte und zuckte mit den Schultern.

»Hier scheinen ein paar Formationsentwürfe zu sein, aber sie sind unvollständig. Basierend auf Erde.« Julilah zog mehrere Blätter heraus und räumte einen Bereich frei, indem sie Dinge zur Seite schob. Sie breitete die Informationen aus.

»Was sollen wir denn verzaubern?«, fragte Qin.

Rugrat holte eine Hellebarde hervor und legte sie auf den Tisch. Das Holz verursachte ein solide klingendes Geräusch. Rugrat betrachtete die verschiedenen Zettel. »Hm, sieht gut aus. Kontrolle über die Gewichtsverteilung. Weißt du, woher die Informationen sind?«

»Ich bin mir nicht sicher«, antwortete Qin.

»Wir können Egbert fragen. Er merkt sich alles, was er liest.« Julilah verließ die die Werkstatt, die sie wie ihre eigene behandelte.

»Ach ja, dein Bruder ist zurück«, sagte Rugrat.

»Yui? Ich dachte, er geht erst in zwei Tagen ins Schlachtfeldverlies.« Qin runzelte die Stirn.

»Domonos. Hab ihn im Dritten Reich gefunden und mit zurückgebracht. Er ist in Chonglu. Ich habe ihm erklärt, wie er uns hier finden kann«, sagte Rugrat.

»Domonos?«, hakte Qin nach. Als sie seinen Namen hörte, verflüchtigten sich alle anderen Gedanken aus ihrem Kopf.

»Ja. Und keine Sorge. Ich vermute, es dauert nicht lange, bis er herkommt.« Rugrat warf ihr einen zuversichtlichen Blick zu, bevor er seine Hellebarde wieder einpackte und Julilah aus der Werkstatt folgte.

Qin lehnte sich auf dem Stuhl zurück, ein glückliches, aber müdes Lächeln im Gesicht. In Domonos’ Abwesenheit hatte sie sich jeden Tag um ihn gesorgt. Ihr lag viel an ihrer Familie, weil sie wusste, dass es sich umgekehrt genauso verhielt und sich alle bemühten, sich um sie zu kümmern. Auch wenn sie keine perfekte Familie waren, sie hätte sich keine andere gewünscht.

»Ich sollte nach Hause und es Yui sagen.« Sie verließ die Werkstatt, ohne einen weiteren Blick auf die ruinierte Formationsplatte zu werfen.
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Egbert nahm sie in der Bibliothek in Empfang und wies ihnen die Richtung zu den Büchern über Formationen mit Erdbezug.

Julilah fand einige und reichte sie Rugrat. Er begann, darin zu lesen, allerdings hatte er bisher nur Formationen von Vorlagen kopiert. Die Funktionsweise dahinter verstand er nicht.

Julilah ging los, holte eine weitere Handvoll Bücher über die Grundlagen von Formationen, legte sie vor Rugrat und nahm jene zurück, die sie ihm zuvor gegeben hatte.

»Mal sehen, ob ich eine Formation auftreiben kann. Du kannst inzwischen die Bücher da lesen. Es sind die kürzesten über Formationen«, sagte Julilah.

Rugrat betrachtete die Anfängerbücher, während Julilah in ihren zu schmökern begann. Er schaffte es durch einige seiner, und Julilah begann, mehrere Formationen aufzuschreiben.

Rugrat erinnerten Formationen eher an eine Fertigungsstraße als an ein Bild. Bisher hatte er einfach blindlings ihm bekannte Formationen kopiert. Sie funktionierten zwar, allerdings wiesen sie keine allzu beeindruckenden Werte auf. Rugrat wusste, dass es eine Möglichkeit geben musste, sie an den jeweiligen Gegenstand anzupassen, um so dessen Macht und Fähigkeit zu verbessern.

Er kannte nur die Geheimnisse dahinter nicht, was ihn zutiefst frustrierte.

Die Informationen in den beiden Büchern, die er gelesen hatte, und in jenem, das er gerade bearbeitete, ähnelten sich stark. Sie enthielten auch Illustrationen.

Rugrat kehrte zu den anderen Büchern zurück und kopierte aus ihnen jene Formationen, die er meinte, brauchen zu können. In jedem Buch stieß er auf mehrere Formationen, die für ihn praktisch gleich aussahen.

Sollten sie nicht mehr wie Komponenten sein? Zum Beispiel eine zur Versorgung, eine als Sicherung, damit nichts durchbrennen kann, eine als Antrieb. So was in der Art.

Rugrat blätterte durch die Bücher. Allein auf der Suche nach Inschriften und Formen für die Versorgungssteuerung in Formationen stieß er auf mehrere mögliche Versionen, die aber alle dasselbe bewirkten.

Er wählte eine aus und schrieb sie ab. Es handelte sich um einen Kreis mit einer Reihe Runen darin. In dem Kreis konnte man Kristalle platzieren, um Energie zu erzeugen.

Er blätterte weiter und fand »die Maschine«, wie er es nannte – den funktionalen Teil der Formation. Der wiederum ähnelte jenem anderer Formationen, weshalb seine Wahl darauf fiel. Auch das kopierte er aus dem Buch.

»Energie, Funktion, Richtung«, sagte Rugrat und dachte an sein Gespräch mit Erik zurück. Ihn beschlich eine Ahnung.

Er suchte eine Richtungsformation. Dabei handelte es sich um einen größeren Kreis als bei der Versorgungsformation mit Runen. Auf zwei, sechs und zehn Uhr befanden sich drei Glyphen mit Linien, die den Versorgungssteuerungsteil der Formation auf zwölf, vier und acht Uhr kreuzten.

Auch das malte er ab, bevor er die drei Zettel übereinander anordnete.

Julilah, die ihn bei der Arbeit beobachtet hatte, warf einen Blick darauf. »Ich glaube, das könnte tatsächlich funktionieren.« Sie klang verwirrt.

»Hä?« Rugrat sah sie an. Sie hielt das Papier nach wie vor hoch und benutzte das Licht eines Leuchtkristalls, um durch die drei Zettel zu sehen.

»Ich weiß nicht, wie du es gemacht hast, aber ich denke, diese Formation würde funktionieren, obwohl du sie aus völlig unterschiedlichen zusammengebastelt hast. Wie ist dir das gelungen?«

»Na ja, ich hab sie mir als Bauteile vorgestellt. Bei Zaubern und Formationen sorgen drei Teile dafür, dass sie wirken – Energie, Funktion und Richtung. Also hab ich mich gefragt, ob es nicht auch funktionieren würde, die Teile als Komponenten zu betrachten und dann alles zusammenzufügen«, erklärte Rugrat.

»Komponenten?«, hakte Julilah nach.

»Wie Teile in einer Maschine«, sagte Rugrat. Als er sah, dass sie es immer noch nicht verstand, holte er einen Bogen und eine Armbrust hervor.

»Also, bei diesem Bogen sind die Komponenten der Holzteil mit dem Griff, der Pfeilauflage und dem Visier, der Pfeil selbst und die Sehne, richtig?«, sagte Rugrat.

Julilah nickte.

»Bei der Armbrust ist es im Wesentlichen dasselbe. Hier haben wir den Bogenabschnitt.« Rugrat tippte darauf. »Den Pfeil.« Er holte einen heraus und legte ihn beiseite. »Und die Sehne.« Auch darauf tippte er. »Die Komponenten werden hier nur anders verwendet. Bei der Armbrust kommt ein Korpus hinzu. Der hat eine Fixierung für die Sehne, wenn man sie zurückzieht. Zuerst muss zwar der Benutzer Kraft zum Spannen aufwenden, aber dann übernimmt es die Fixierung, damit der Benutzer die Kraft nicht aufrechterhalten muss. Beide Waffen erfüllen denselben Zweck und bestehen aus bestimmten Komponenten. Diese Formationen mögen denselben Zweck haben, haben aber unterschiedliche Komponenten. Bei einem Bogen könnte das Holz beispielsweise von unterschiedlichen Bäumen stammen. Das kann dem Bogen helfen, vielleicht aber auch nicht. Jedenfalls kann man ihn in seine Grundbestandteile zerlegen und mit anderen Komponenten wieder zusammensetzen. Nehmen wir diese Armbrust. Die Energie und die Richtung sind vorhanden, aber die Funktion fehlt. Den Funktionsteil übernimmt in dem Fall der Pfeil. Wenn wir einen Giftpfeil oder Explosionspfeil verwenden, ändert sich die Funktion der gesamten Armbrust.«

Rugrat beobachtete, ob Julilah ihn verstand.

Ihre Augen wanderten hin und her, während sie die Informationen verarbeitete. Dann stellte sie die Zusammenhänge her und begriff es.

»Komponenten ... Wenn man Formationen in Teile zerlegen und wieder zusammensetzen könnte ... Dann könnte man beispielsweise eine Formation einfach von Fern- auf Nahwirkung oder einen Wirkungsbereich ändern, indem man nur den Teil der Energieabgabe austauscht. Man könnte eine Reihe verschiedener Reaktionen in ein Endprodukt einbauen«, murmelte sie bei sich, bevor sie Rugrat ansah.

»Bitte erzähl mir mehr über diese Komponenten. Woher weiß man, ob sie funktionieren? Woher weiß man, was sich am besten für welche Formation eignet?«, fragte sie.

Rugrat grinste und ließ sich etwas Zeit, bevor er antwortete. »Das ist der vergnügliche Teil – durch Ausprobieren!«
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Änderungen halten Einzug im Alva-Verlies 

Erik und Rugrat stießen in der Verlieszentrale zum Rest des Rats. Elise präsentierte ihre Ideen für Veränderungen in der Verwaltung von Alva. Alle verstanden, was sie damit bezweckte, und erklärten sich damit einverstanden. Sie hatten ihre Positionen nur wegen Erik und Rugrat und würden sie verlieren, das war ihnen bewusst. Aber statt geknickt zu reagieren, freuten sie sich regelrecht auf den Versuch, sie zurückzuerobern, und darauf, wie die anderen in ihren jeweiligen Bereichen auf die aufsehenerregende Veränderung reagieren würden.

Dann kamen Erik und Rugrat an die Reihe. Sie gaben grundlegende Erkenntnisse weiter, bevor Erik den Verlieskern aus dem Tempel der Göttlichkeit der Erde hervorholte.

Außerdem berichteten sie von Grundstück, das sie in der Abteilungszentrale im Dritten Reich gekauft hatten. Damit stießen sie auf großes Interesse bei den anwesenden Händlern und Handwerkern. Den Zugang zum Herz des Alchemistenverbands im Dritten Reich fanden sie genial. Sicher, sie würden einen ordentlichen Ort errichten müssen, sahen darin jedoch keine große Schwierigkeit. Das Bauprojekt wurde Taran übertragen, der es zur Bestätigung dem Planungsamt vorlegen würde. Eine Gruppe von über 20 Leuten erklärte sich bereit, ins Dritte Reich zu reisen, um den Außenposten dort zu errichten.

»Tja, das wird den Händlern Feuer unterm Hintern machen und sie dazu anspornen, über Stufe 20 zu kommen«, scherzte Jasper.

»Wir müssen uns auch für die Zukunft wappnen und unsere Fähigkeiten stärken.« Eriks ernster Tonfall bremste die feierliche Stimmung ein.

»Wir haben viel verbessert – unsere Fähigkeit, edle Waren herzustellen, unser Wissen, das Ausweiten der Möglichkeiten unserer Körper, unsere Stufen und in unserer Kampfkraft. Allerdings haben wir uns insbesondere bei Letzterem am Vorbild der Menschen in den Zehn Reichen orientiert. Die Stärksten sind Könige, die Schwächeren nur Gefolgsleute. So soll sich Alva nicht weiterentwickeln. Die Sondereinsatzmannschaften und der Zug unter der Leitung von Chen haben uns gezeigt, wie wir als Gruppe zusammenarbeiten und Einsätze kleiner Trupps große Wirkung erzielen können. Bisher haben wir uns auf kleine Gruppen konzentriert. Wir müssen aber auch Taktiken für größere Einheiten beherrschen.

Rugrat und ich werden persönlich versuchen, die Streitkräfte von Alva auszubilden. Bisher hatten wir dafür gerade mal zwei bis drei Wochen mit ihnen. Jetzt ist es an der Zeit, sie an die Grenzen zu führen. Wir erschaffen ein Heer, das nicht nur aus starken Einheiten besteht, sondern zusammen mehr als die Summe der Teile ergibt, weil sich alle gegenseitig ergänzen und zusätzlich verstärken. Die Ausbildung wird weder angenehm noch kurz sein. Wir gehen von mindestens drei Monaten aus. Bei allen Angehörigen des Militärs von Alva werden die Körper gestählt und die Mana-Portale geöffnet. Sie werden sich Kämpfen im Schlachtfeldverlies stellen. Wir werden auch zahlreiche bewährte Taktiken für Gefechte gegen Menschen durchgehen. Jedes einzelne Mitglied wird auf Stufe 30 geführt. Alva wird unsere Akademie sein, das Vierte Reich unser Testgelände.

Wer die Anforderungen erfüllt, wird Rugrat und mich ins Vierte Reich begleiten. Es wird die erste Schlacht sein, in die Alva als Angreifer zieht. Damit unser Militär wirklich mächtig wird, muss es kämpfen, bluten, Geschichten weitergeben, andere darauf vorbereiten, was ihnen blüht. Das Vierte Reich strotzt vor Verliesen. Wenn wir sie erobern und im Vierten Reich überleben wollen, können wir nur in Gruppen hinreisen. Sobald wir dort Fuß gefasst oder uns einen Überblick über die Lage verschafft haben, schauen wir weiter. Wenn wir das vierte Reich abgeschlossen haben, werden wir eine Streitmacht haben, die bereit ist, das Fünfte Reich zu betreten und nicht nur das Schlachtfeldverlies zu bewältigen, sondern auch tiefer in die Ebenen unter dem Alva-Verlies vorzudringen«, sagte Erik.

Die Gesichter der Anwesenden zeigten unterschiedliche Mienen.

Sie ahnten, dass die Ausbildung nicht einfach werden würde. Die Menschen würden auf Krieg gedrillt werden. Und wer vermochte zu sagen, wie viele von ihnen nach den Kämpfen auf den blutigen Schlachtfeldern im Vierten Reich noch übrig sein würden?
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Einen Schritt vorwärts, einen Schritt stärker 


Nachdem die Versammlung geendet hatte, traten Erik und Rugrat den Weg zum Verlieskern an. Die anderen beobachteten, wie Rugrat den mitgebrachten hervorholte. Die Tür öffnete sich für ihn, und er ging auf den in der in der Luft schwebenden Kern zu. Es herrschte so hohe Mana-Dichte, dass ein leichter Nebel entstand. Um den Verlieskern herum verwandelte sich das Mana beinah in Dampf, bevor es von den Formationen aufgefangen wurde und das Alva-Verlies mit Energie versorgte oder in der Formation darüber gespeichert wurde.

Rugrat erhob den mitgebrachten Verlieskern. Er schwebte auf dieselbe Höhe wie der Kern des Alva-Verlieses empor.

Der neue Kern begann, in sich zusammenzufallen. Es war, als sähe man, wie ein Planet von einem schwarzen Loch verschlungen wurde. Eine Ranke des neuen Verlieskerns drang in jenen von Alva ein. Der Alva-Kern wurde heller und stärker. Die Ranke wurde größer und größer, während der neue Verlieskern verzehrt, vom Alva-Kern absorbiert wurde.

Die Macht im Raum und in der Stadt geriet in Wallung. Als sich der Grad des Verlieskerns erhöhte, steigerte sich seine Reichweite. Er sammelte mehr Mana mit Neigung, wodurch die Mana-Dichte und Mana-Reinheit im Verlies zunahmen.

Die zur Formation darüber strömende Energie wurde immer kraftvoller, bis der letzte Rest des neuen Verlieskerns absorbiert war.

Die Größe des Alva-Kerns hatte sich beinah verdoppelt. Seine Oberfläche strahlte heller. Der blaue Kristall in der Mitte wurde eine Nuance dunkler, nahm eine leicht violette Schattierung an.

Vor Rugrat und Erik erschien ein Bildschirm.

==========

Mission: Verlieswiedergeburt

==========

Werte den Verlieskern auf, bring ihn wieder in seinen besten Zustand.

==========

Anforderungen:

Verlieskern regeneriert sich teilweise [7/12]

==========

Belohnungen:

+10.000.000 EP

==========

==========

Titel: Verliesmeister II

==========

Kontrolle über Schnittstelle zum Verliesbau.

Grad: Sterblich stark (kann aufgewertet werden)

Fähigkeit: Verliessinn, 5 Kilometer Radius.

Abklingzeit: 1 Tag

Erhöht alle Werte um +1

Titel Verliesjäger kann verliehen werden (0 übrig)

==========

Zu Verliesjägern hatten sie bereits Roska und Storbon gemacht. Sie mussten ihren Titel erneut aufwerten, danach könnten sie ihn außerdem Niemm verleihen.

»Alles klar, dann lasst uns mal an die Arbeit gehen«, sagte Erik schließlich.
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In der Woche verteilten Erik und Rugrat so rasch wie möglich alles, was sie gelernt hatten, an die zahlreichen Fachbereiche im Verlies. Egbert hörte mit und zeichnete Teile davon für die Bibliothek auf.

Erik und Rugrat bekamen einen besseren Eindruck von den bedeutenden Veränderungen, die das Verlies in ihrer Abwesenheit erlebt hatte. Der von Elise vorgeschlagene Plan zur Umgestaltung der Leitung wurde reibungslos in die Tat umgesetzt.

Jia Feng übernahm die Rolle der Rektorin der Akademie. Tan Xue wurde Leiterin der Schmiede, Taran ihr Stellvertreter. Er hatte seine Position durch Rugrats Vertrauen in ihn erlangt, war jedoch geradezu froh darüber, die Leitung der Akademie abzugeben. Diese Pflichten gingen vollständig auf Jia Feng über. Egbert und Elise hatten Sekretäre und Sekretärinnen. Jia Feng wählte darunter welche aus, die sie bei der Leitung der Akademie und anderen offiziellen Angelegenheiten unterstützten, damit sie keine Einbußen bei der Weiterentwicklung ihrer Fertigkeiten hinnehmen musste.

Elise wurde Vertreterin der Händler, Glosil Leiter des Militärs von Alva. Der Anführer der Abenteurergilde blieb unverändert.

Egbert ließ sich Zeit dabei, die Menschen von Alva zu beurteilen, um die geeignetste Person für den Ratsvorsitz zu finden. Schließlich entschied er sich für jemanden, mit dem niemand gerechnet hatte. Fehim wurde Leiter der Alchemieabteilung, Delilah für die nächsten zwei Jahre das Oberhaupt von Alva.

Erik fragte Egbert, warum er die junge Frau dazu auserkoren hatte.

»Sie mag jung sein, aber sie ist ungemein fleißig. Jede Aufgabe, die man ihr stellt, erledigt sie nach bestem Wissen und Gewissen. Sie lässt sich von niemandem etwas gefallen, aber sie hört sich die Sorgen der Leute an, geht darauf ein, lässt sich Lösungen dafür einfallen. Obwohl sie nicht aus Alva ist, beherrscht sie ihr Handwerk und wird von vielen im Ort respektiert. Das zeigt den Menschen, dass wir keinen Wert auf die Herkunft, sondern auf die Fähigkeiten legen. Ihre Stufe ist hoch genug. Und ja, dass sie dein Lehrling ist, bietet ihr einen gewissen Schutz, aber ich denke, sie wird in ihre Rolle hineinwachsen. Hinzu kommt, dass sie wie die Menschen von Alva selbst aus einem kleinen Dorf stammt, daher kann sie sich in sie hineinversetzen«, erklärte Egbert mit ruhiger, ernster Stimme, während er die Punkte aufzählte.

»Okay, aber zuerst gehen wir ins Zweite Reich und versuchen, ihre Familie zu finden«, sagte Erik.

»Ich verstehe. Und bis sie präsentiert wird?«

»Du übernimmst den Posten. Während Rugrat und ich weg sind, bist du unsere Stimme hier, kümmerst dich um das Verlies und die Menschen darin und sorgst dafür, dass der Fortschritt weitergeht und kein Stillstand eintritt.« Erik wusste, wie sich Räte und Fraktionen durch Unentschlossenheit verzetteln können.

»Ich verstehe.« Egbert verneigte sich vor Erik.
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Matt verbrachte seine Zeit im Planungsamt. Mit seinem Wissen von der Erde hielt er eine Reihe von Vorträgen, um die die Techniken und Werkzeuge vorzustellen, die man beim Zeichnen und Erstellen von Entwürfen verwenden konnte. Seine Informationen über Baukonstruktionen und -techniken erwiesen sich als unschätzbar wertvoll für das Planungsamt.

Eine zweite Woche verging. Als die dritte anbrach, begab sich Matt zu Rugrat.

Der wischte sich über die Stirn und schob einen halb geformten Barren zurück in die Flammen. »Bist du dir sicher?«

»Mehr als sicher. Ich kann die Bauhandwerker, Alchemisten und Händler ins Dritte Reich führen. Erste Priorität hat für mich der Aufbau der Anlage, zweite der Handel. Es gibt jetzt schon eine Reihe von Gegenständen, die in Alva herstellt werden und im Dritten Reich einen hohen Preis erzielen würden.« Matt grinste.

»Händler durch und durch. Rede mit den Abteilungsleitern und Ratsmitgliedern. Wenn sie einverstanden sind, dann mach es. Falls du Wachpersonal brauchst, sprich mit den Abenteurern. Ich wette, du kannst von Egbert ein bisschen Kohle als Sicherheitsbudget kriegen«, sagte Rugrat.

»Geht klar!«, sagte Matt.

Am Ende der dritten Woche brach Matt mit einer Gruppe auf zu einer der größeren Städte, um über das Totem dort ins Dritte Reich zu reisen.

Er war nicht der Einzige. Erik bereitete einen Ausflug ins Zweite Reich vor. Sondereinsatzmannschaft 1 wurde mit dem Schutz beauftragt – immerhin verkörperte er das Oberhaupt des Verlieses, während Delilah die künftige Ratsvorsitzende war.

Auch Rugrat kam mit, und Erik verschickte eine Einladung an Blaze.
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Erik ging durch die Stadt. Durch frühmorgendlichen Nebel konnte man kaum weiter als anderthalb Meter sehen.

Hinter ihm folgte eine Neunergruppe. Alle trugen Umhänge, die ihre Gesichtszüge verbargen. Ihre Blicke suchten die Umgebung ab. Unter den Umhängen schimmerten Rüstungen hervor.

Sie schafften es ohne Zwischenfall zum Totem.

==========

Du hast Stufe 30 erreicht und erfüllst damit die Voraussetzungen für den Aufstieg ins Vierte Reich.

==========

Möchtest du aufsteigen?

JA/NEIN

==========

»Nein«, antwortete Erik. Der Bildschirm veränderte sich. Er wählte das Zweite Reich und dann die Stadt Taeman aus.

Anschließend bezahlte er die zehn Mana-Steine sterblichen Grads.

Plötzlich wurde alles von Licht umhüllt, das durch den Nebel gleißte wie ein Blitz ohne Donner.

Erik und die Gruppe erschienen in Taeman. Der frostige Nebel war verschwunden, abgelöst von der gnadenlosen Hitze der Sonne des Zweiten Reichs.

Sie gingen zu den Gardisten und bezahlten die Gebühr für das Betreten der Stadt.

»Ich schaue beim Blauen Lotus vorbei. Rugrat, kümmere dich um den Transport. Ihr anderen könnt euch umsehen und entspannen«, sagte Erik.

»Was dagegen, wenn ich mitkomme?«, fragte Blaze.

»Aber nein, nur zu«, erwiderte Erik.

Rugrat kannte die Stadt und machte sich auf zu den Ställen, um Reittiere für sie zu besorgen. Zwar hatten sie die in Alva gezüchteten Bestien, aber ihre Panther eigneten sich nicht besonders für die Wüste.

Er forderte die Gruppe und Delilah auf, ein Lokal zu suchen, wo sie etwas essen könnten, während Erik mit Blaze den Weg zum Blauen Lotus antraten.

»Fühlt sich vertraut an, zugleich aber auch ganz anders«, sagte Erik.

Blaze sah sich interessiert um. Für ihn war es der erste Ausflug in ein anderes Reich. Er hatte noch nicht mal den Kontinent verlassen, auf dem er geboren worden war. Die grüne, üppige Wildnis dort war das völlige Gegenteil dieser hektischen, riesigen Millionenstadt mitten in der Wüste.

»Du, Blaze, ich hab gehört, du hast die Leitung des Militärs bewusst an Glosil abgetreten«, sagte Erik.

Blaze’ umherwandernder Blick hielt inne. Er atmete tief durch. »Ich bin zwar Soldat und werd’s immer sein, aber ich bin nicht mehr mit dem Herzen dabei. Vermutlich bin ich als Dorfleiter verweichlicht – ach was, eigentlich schon davor. Ich kämpfe seit 35 Jahren. So was macht einen Mann müde.«

Obwohl er durch seine Kultivierung, seinem Zugang zu Schulungstechniken und seine mittlerweile gesteigerte Stufe wie im mittleren Alter aussah, war er in Wirklichkeit bereits über 60.

»Ich verstehe.« Erik hatte es nie darauf angelegt, beim Militär durch die Ränge aufzusteigen. Er wollte immer nur eine einzige Rolle haben und sie besonders gut erfüllen. Aber der Scheiß, wie ein Kind behandelt zu werden und Befehle von emporgekommenen, unerfahrenen »Anführern« zu erhalten, die selbst keine Ahnung hatten, was sie taten – das hatte ihm die Entscheidung erleichtert, aus dem Dienst auszusteigen.

»Als Anführer der Abenteurergilde hättest du zwar mehr Papierkram, aber du könntest öfter reisen und müsstest nur in Kriegszeiten Befehle befolgen«, sagte Erik.

Blaze lachte trocken. »Und ich habe mich schon gefragt, warum diese Stelle noch nicht besetzt ist. Da du offenbar viel darüber nachgedacht hast, nehme ich an.«

»So schnell?« Erik sah Blaze an.

»Ich vertraue dir. Du hast mein Dorf und mich gerettet. Du hast das Alva-Verlies erschaffen. Gut, du bist nicht so oft da, aber du hast uns ermächtigt, mit dem Aufbau weiterzumachen. Dabei hättest du uns nicht mal nach Alva mitnehmen müssen. Alles, was wir haben, verdanken wir dir und Rugrat. Wenn du mich gefragt hättest, dann hätte ich auch weiter beim Militär gedient. Aber der Posten als Leiter der Abenteurergilde könnte mir mehr Spaß bereiten.« Ein Leuchten trat in Blaze’ Augen, und er grinste.

»Gut. Dann könnt du und Elise ja diese Spannungen zwischen euch ausräumen.« Erik ging weiter.

Blaze verschluckte sich und lief abrupt rot an. »Elise?«

»Ihr mögt euch. Ist ja kaum mit anzusehen, wenn ihr zwei nicht über die Arbeit redet – als würdet ihr über ein Minenfeld laufen.«

»Minenfeld?«

»Ein Spruch aus meiner Heimat. Aber da ihr beide nicht in der gleichen Befehlskette seid, könnt ihr euch verabreden oder was auch immer«, meinte Erik.

»Wie kannst du das überhaupt wissen?«

»Weil ich nicht blind bin. Und auch, wenn ich selbst fürchterlich schlecht mit Beziehungen umgehe, merke ich es, wenn sich zwei Menschen mögen. Wahrscheinlich ist es als stiller Beobachter einfacher. Verdammt, das klingt jetzt irgendwie komisch und falsch.« Erik zuckte mit den Schultern. »Aber egal, du weißt schon, was ich meine. Zwischen euch wird es funktionieren.«

Blaze wurde still. Schließlich erreichten sie den Platz, auf dem sich der Blaue Lotus befand.

Erik ging zum Vordereingang und geradewegs zu einigen der Wächter. Erst beäugten sie ihn misstrauisch – bis er sein Abzeichen vom Blauen Lotus zückte.

Sie verneigten sich tief vor Erik. »Sei gegrüßt, geschätzter Kunde. Wie kann ich dir heute helfen? Soll ich dich zum Niederlassungsleiter bringen, der dir bestimmt besser weiterhelfen kann?«

»Ist Niederlassungsleiter Xen denn da?«, fragte Erik.

Der Wachmann schaute eigenartig drein, dann faltete er die Hände und neigte das Haupt. »Niederlassungsleiter Xen ist mit seiner Familie ins Dritte Reich gezogen und hat dort die Leitung eines Blauen Lotus übernommen. Dieser hier untersteht jetzt Niederlassungsleiter Long«, sagte der Mann.

»Ah, sehr gut.« Erik neigte das Haupt vor dem Wächter, wandte sich ab und verließ den Eingang.

Da sein Sohn geheilt ist, konnte er sich offenbar wieder auf seine Fähigkeiten konzentrieren und beim Blauen Lotus aufsteigen.

Erik freute sich für Hiao Xen und dessen Familie.

»Komm, ich führe dich durch die Stadt. Schließlich hat man nicht jeden Tag Gelegenheit zu einem Ausflug ins Zweite Reich. Außerdem gibt’s hier eine Menge Aufträge. Könnte ein guter Ort für eine Niederlassung der Abenteurergilde sein. Im Dritten Reich sind vor allem Leibwächter gefragt. Hier im Zweiten Reich gibt’s vielfältigere Missionen, weil keine einzelne Vereinigung über das gesamte Reich herrscht. Das führt zu Instabilität, aber auch zu Chancen. Und das Essen hier ist verdammt lecker!«

Blaze lächelte und folgte Erik, während sie unbekümmert durch die Stadt schlenderten. Dank ihrer Stufen und Ausrüstung gab es im Zweiten Reich kaum jemanden, der ihnen gefährlich werden konnte. Also konnten sie in aller Ruhe die Stadt besichtigen.
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In Delilah regten sich Gefühle, als sie sich in der Herberge umsah, in der sie gerade mit Sondereinsatzmannschaft 1 aß und trank. Obwohl sie das Erste Reich am frühen Morgen verlassen hatten, war es in Taeman im Zweiten Reich schon fast Mittag.

Delilah hätte nie für möglich gehalten, dass der Übergang zwischen Reichen so unspektakulär verlaufen würde.

Sie lehnte sich zurück und aß einige der örtlichen Früchte. Andere Gäste spähten zu ihrer ausgelassenen Gruppe herüber, die während der Mahlzeit scherzte, zugleich jedoch aufmerksam die Umgebung im Auge behielt.

Storbon erhielt eine Nachricht und stand auf. »Wir haben unseren Transport. Rugrat wartet auf uns.«

Bei seinen Worten erhoben sich alle. Storbon beglich die Rechnung, und sie brachen zu den Ställen auf.

Dort trafen sie Rugrat bei mehreren Sandgleitern, die er gerade streichelte. Durch ihre Schnelligkeit, ihre Fähigkeit, Wasser aufzuspüren, und ihre beeindruckende Ausdauer waren sie teuer, aber perfekt für Reisen durch die Wüste.

Erik und Blaze trafen zur selben Zeit ein.

»Seht mal, was ich gefunden habe – Sandrochen!« Rugrat lachte.

»Die sehen ja echt wie Stachelrochen bei uns zu Hause aus«, sagte Erik.

»Sie benutzen ihre Flügel, um Auftrieb zu erzeugen, und ihr ausgeprägtes Luftattribut ermöglicht es ihnen, über den Wüstenboden zu gleiten«, erklärte Rugrat.

George, den er auf den Schultern hatte, ließ ein mürrisches Jaulen vernehmen. Delilah lächelte über die Eifersuchtsbekundung des kleinen Tiers.

»Wir verschwenden Tageslicht. Der Karte nach sollten wir zwei Tage zu Delilahs Familie brauchen.«

Alle stiegen auf, und George wuchs zu seiner vollen Größe, kaum dass sie Taeman verlassen hatten. Erik schaute zurück, bevor er sich der Wüste zuwandte und seine Schutzbrille zurechtrückte. George schlug mit den Flügeln und erhob sich in die Lüfte, während die Sandrochen über die Wüste rasten und seinem Schatten folgten. Storbon und seine Sondereinsatzmannschaft kundschafteten zu den Seiten, Rugrat mit George nach vorn.

[image: ]

Amelia Ryan biss sich auf die Unterlippe. Joseph Ryan stieß zwischen den Zähnen hindurch einen Schmerzensschrei aus, als sie seinen Verband entfernte. Trüb aussehendes Blut hatte ihn durchtränkt.

Der Bereich um die Schnittwunde herum war gerötet und geschwollen, die Haut schweißbedeckt.

»Wie geht’s den Jungs?«, fragte Joseph.

»Es geht ihnen gut, aber sie machen sich Sorgen um dich«, erwiderte Amelia.

»Ja, aber ich meine, wie geht es ihnen? Die Plünderer kommen mit Sicherheit wieder.« Joseph ergriff ihre Hand und sah ihr in die Augen.

Er war weder ein großer noch ein starker Mann, aber entschlossen. Sein Leben lang hatte er in ihrem einfachen Dorf hart gearbeitet, um über die Runden zu kommen. Sie waren nur ein paar Dutzend Familien, insgesamt um die 1.000 Einwohner.

Beim ersten Mal konnten die Plünderer zurückgeschlagen werden, allerdings waren die Felder verbrannt und der jahrzehntelang gepflegte Boden ruiniert, die Ernten zerstört. Die Plünderer mehrten sich. Ihre ursprünglich 1.000 Kopf starke Truppe wuchs täglich an.

»Sie sind doch nur Jungs!« Amelia ballte die Hände zu Fäusten.

»Ja, und ich hoffe, sie werden Männer. Wir können nur kämpfen. Die Hendricks liegen falsch. Es hat keinen Sinn, mit Plünderern zu verhandeln«, sagte Joseph. »Die Mädchen ...« Er verstummte abrupt, wollte nicht mehr sagen.

»Wir haben dem örtlichen Fürsten Bescheid gegeben. Es wird Verstärkung kommen.« Amelia brachte den neuen Verband auf Josephs Wunde an.

Er schloss die Augen. Seine Wangen zuckten, als er zwischen den Zähnen hindurch die Luft einsaugte. »Sorg einfach dafür, dass sich Hendricks nicht durchsetzt.«

»Ich werde mich bemühen. Jetzt ruh dich aus, Joseph«, sagte Amelia.

Sein Körper entspannte sich auf den Kissen. Sein Gesicht war blass von aufgestauter Erschöpfung.

Mit Tränen in den Augen wandte Amelia zähneknirschend den Blick ab. Sie wusste, dass sich seine Wunden entzündet hatten. Ebenso wusste sie, dass sie kaum eine Chance hatten, den nächsten Angriff der Plünderer zu überstehen.

Sie riss sich zusammen und hob den Kopf. Es spielte keine Rolle. Als Matriarchin der Familie würde sie alles in ihrer Macht Stehende tun, um dafür zu sorgen, dass ihre Lieben überlebten.

Sie verließ das Schlafzimmer und durchquerte das schlichte Heim. Nachdem sie die Verbände ins Waschbecken gelegt hatte, wusch sie sich die Hände.

Dann verließ sie das Haus. Vier andere Gebäude standen einander zugewandt und bildeten den Ryan-Verbund. Eine hohe Mauer umgab das Gelände. Die aus Stroh und Schlamm gebauten Häuser besaßen dicke, verlässliche Wände.

Sie sah, wie ihr jüngster Sohn John auf der Mauer patrouillierte und nach Bedrohungen Ausschau hielt.

Jede Familie hatte Mauern um ihr Grundstück errichtet, wodurch eine Ansammlung von Verbünden entstanden war. Eine Dorfmauer gab es nicht, aber sie konnten sich gegenseitig helfen, da alle vergleichsweise nah beieinander lagen.

Für die Wäsche verwendete Seilzüge verbanden sie miteinander und ermöglichten es ihnen, Dinge zwischen den Familien zu verlagern.

Die einst grünen Felder um die Verbünde herum bestanden nur noch aus aufgewühltem Schlamm. Die Ernten waren zu Asche niedergebrannt. Aus einem der Verbünde stieg immer noch schwarzer Rauch auf. Eines der Gebäude mit einem Strohdach war in Brand geraten und zum Raub der Flammen geworden.

Zum Glück hatten die meisten Feuerpfeile keinen Halt an den Häusern gefunden.

Die Dörfler besaßen überwiegend ziemlich schwache Bögen für die Jagd auf Nagetiere. Nur wenige hatten stärkere Bögen, um mit umherstreifenden Bestien fertigzuwerden, die in ihr Gebiet eindrangen.

Rachel und Suzy befanden sich ebenfalls auf den Mauern. Hier draußen gab es keinen Unterschied zwischen Mädchen und Jungen – alle mussten lernen, wie man arbeitete und sich versorgte.

Nolan und Jamie, die ältesten Jungs, hatten sich schlafen gelegt. Sie hatten in der vergangenen Nacht Wachdienst gehabt. Auch Kyle und Greg spähten über die Mauer auf das raue Terrain, das ihre Oase umgab.

Die Ehefrauen von Nolan, Greg und John kümmerten sich um die Kinder und fertigten mehr Pfeile an.

Amelia lächelte matt, als sie alle vereint sah. Allerdings erkannte sie in den Augen ihrer Kinder, dass sie wussten, was ihnen bevorstand. Ihre Blicke wirkten entschlossen. Kyles und Rachels Gesichter zeigten an Spuren von Tränen.

Einige der Enkelkinder weinten, verstanden nicht, was vor sich ging, fürchteten sich wegen des so ungewöhnlichen Verhaltens der Erwachsenen. Sie wussten noch nicht, was Kampf bedeutete. Amelias Herz schmerzte bei dem Anblick.

Als sie zu den Enkelkindern wollte, damit ihre Väter und Mütter ein bisschen Zeit zum Schlafen oder zum Erledigen ihrer Aufgaben hätten, hörte sie einen schrill durch das Dorf tönenden Pfiff.

Sie schaute in die Richtung des Geräuschs.

»Feind naht aus Westen!«, meldete Suzy.

»Bringt die Kinder in die Häuser! Kyle, weck deine Brüder!« Amelia schnappte sich einen Bogen und eilte die Treppe an einem der Häuser hinauf, bis sie die zum Dorf weisende Mauer erreichte. Die Verbünde bildeten eine ovale Form und scharten sich um den Bach, der durch ihr Land floss und ihre Ernten bewässerte.

Der Ryan-Verbund lag im Nordwesten. Was bedeutete, dass sie zu den ersten Familien auf dem Weg der anstürmenden Plünderer gehörten.

»Auf die Mauer! Macht euch bereit!«, brüllte Amelia. Der Rest der Familie reagierte.

Nolan und Jamie kamen aus ihren Zimmern gerannt und zogen ihre dicksten Jacken an, um wenigstens etwas Schutz vor Pfeilen und Wagenrädern zu haben. Als Schilde hatten sie Holzbretter daran befestigt.

Außerdem trugen sie zwei der fünf Schwerter im Verbund. Die anderen hatten Rachel, Greg und Johns Frau Zhiwei. Sie galten als die stärksten und besten Schwertkämpfer.

»Runter!«, rief John und ging in Deckung.

Amelia duckte sich unter einen Mauervorsprung. Nur Augenblicke später prasselten Pfeile vom Himmel und blieben im Boden und in Fensterläden aus Holz stecken.

Menschen in anderen Verbünden schrien vor Schmerz auf, als die Pfeile ihre ersten Opfer forderten. Das Gebrüll der anstürmenden Plünderer drang zu den Dörflern. Die feindlichen Bogenschützen feuerten unablässig.

Erst, als sie sich dem Dorf näherten, ließ der Pfeilhagel etwas nach.

Amelia spähte aus der Deckung hervor und rannte auf der Mauer weiter. »Kommt mit!«

Auch die anderen wagten sich aus der Deckung und gingen auf den Mauern in Stellung. Die Dorfbewohner schossen ihre Pfeile auf die Angreifer ab, die sich um den Cao-Haushalt scharten und in Stellung brachten, um auch die anderen Verbünde anzugreifen.

Sie hatten Leitern dabei, um die Mauern zu erklimmen. Die Caos wurden bereits von ihnen überrannt.

Amelia vermeinte, einen Falken am Himmel zu bemerken, als sie den Bogen spannte, den Pfeil abfeuerte und einen der Banditen traf.

Es gelang ihnen, Dutzende von ihnen zu töten, allerdings mussten sie immer wieder ausweichen, weil die Angreifer das Feuer erwiderten und zunehmend freiere Schussbahn bekamen.

Suzy schrie vor Schmerz auf, als sie von einem Pfeil getroffen wurde.

John packte sie und zog sie zurück. Amelia sah den Schaft aus ihrem Bauch ragen.

Sie schloss die Augen und versuchte, das Bild der Verletzung ihres Kinds, ihrer Tochter zu verdrängen.

Als sie die Lider öffnete, schaute sie nicht zu Suzy, stieß einen Schrei aus, feuerte einen Pfeil ab und traf einen Plünderer.

Spannen, zielen, schießen – sie durfte im Augenblick nicht daran denken, dass sie Menschen verletzte und tötete. Amelia wollte nur ihre Familie schützen. Sie hörte Jamie vor Schmerz aufschreien, gestattete sich jedoch nicht, hinzusehen. Ihre nicht mehr so guten Augen erschwerten ihr das Zielen, aber die Angreifer stürmten so dicht gedrängt an, dass man sie selbst blindlings feuernd kaum verfehlen konnte.

Als sie spürte, dass sie keine Pfeile mehr hatte, duckte sie sich.

Sie sah sich um und erblickte Kyle, der sich die Mauer entlangbewegte. Blutüberströmt. Er hatte keinen Bogen, deshalb brachte er benötigtes Material und versorgte die Verwundeten.

Wortlos reichte er Amelia weitere Pfeile.

Sie wollte sich nach den anderen erkundigen, doch ihr Herz konnte es nicht ertragen. Er bewegte sich bereits weiter, um Nachschub an die anderen zu verteilen und anschließend zu seiner Schwester und seinem Bruder zurückzukehren.

Amelia schaute hinüber. Suzy befand sich an der Mauer. Zhiwei hatte ihren Bogen und schoss. Joanna kümmerte sich um die Kinder, hielt sie drinnen.

Jamie war an der Schulter oder am Hals getroffen worden. Blutige Verbände bedeckten eine Schulter. Jedes Mal, wenn er die Bogensehne spannte, brüllte er vor Schmerzen auf.

Ihr Götter, bitte rettet sie! Ich tue alles dafür! Wie immer blieben die Götter stumm. Sie griff sich einen neuen Pfeil, legte ihn an, stand auf und schoss auf die Angreifer, die in den Wen-Verbund eingedrungen waren. Inzwischen konnte sie die Einzelheiten der Rüstungen und Waffen der Plünderer erkennen.

Ihr Gesicht blieb ausdruckslos, während sie Pfeil um Pfeil auf den Feind abfeuerte.
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»Scheiße!« Rugrat wendete George zu und trieb ihn an. Der Wolf konnte es mit Bestien im Vierten Reich aufnehmen. Mit Eriks und Rugrats Hilfe war es ihm gelungen, seine Stärke gewaltig zu steigern.

Die Sandrochen waren zwar schnell, aber kein Vergleich zu George.

Rugrats Blick war über die Wüste und das unwegsame Gelände gewandert, das sie mittlerweile betreten hatten. In der Ferne hatte er eine große Menschenansammlung in Bewegung erspäht. Er war ihr zu dicht beisammenstehenden Verbünden von Häusern gefolgt.

Plünderer stürmten dort aus der felsigen Landschaft gegen die Westseite eines Dorfs an.

Rugrat raste zurück zum Rest der Gruppe. Wenige Minuten später erreichte er sie. »Da wird ein Dorf angegriffen. Erik, spring auf. Storbon, Blaze – euch kann George mit den Krallen halten und tragen!«

Erik hievte sich von seinem Sandrochen, ergriff Rugrats Hand und ließ sich auf Georges Rücken ziehen.

Storbon und Blaze traten vor. George packte sie mit den Krallen, und sie klammerten sich an seinen Pfoten fest.

Die kräftigen Flügelschläge des Feuerwolfs erzeugten einen kleinen Sandsturm, als er abhob. Das Gewicht der Männer schien George gar nicht zu spüren. Er witterte Rugrats Anspannung. Seine träge Haltung war verschwunden. Stattdessen setzte er alle Kraft ein und beschleunigte rasant.

Sie schossen über die Wüste hinweg. Da George den Weg kannte, konnte Rugrat die Zeit nutzen, um die anderen sowie den Rest der Gruppe mittels Tonübertragung darüber aufzuklären, worauf sie sich einlassen würden.

George tauchte ab, um ihre Geschwindigkeit weiter zu erhöhen.

»Geh aus Norden rein, Storbon. Blaze, halte eine Schriftrolle mit großem Wirkungsbereich bereit. Sobald wir auf dem Boden sind, fängst du an, sie zu aktivieren. Rugrat und ich schießen aus der Ferne. Sobald du mit der Zauberschriftrolle fertig bist, unterstützt du Rugrat und mich. George fliegt zurück und holt Yuli, Yao Meng und Setsuko – ihr kommt von Westen rein. Storbon, Rugrat, Blaze und ich bilden Mannschaft eins, ihr seid Mannschaft zwei. Ihr schleicht euch von hinten an den Feind ran und überrumpelt ihn mit Fernwaffen. Ich rufe entweder Mannschaft eins dazu auf, mit zwei als Unterstützung vorzurücken, oder umgekehrt«, sagte Erik. »Verstanden?«

»Verstanden«, antworteten die anderen.

Erik beschlich ein ungutes Gefühl. Er hatte zwar Pläne, das Militär von Alva auszubilden, aber dazu war er noch nicht gekommen. Sondereinsatzmannschaft 2 war zwar an sich stark, allerdings wusste er nicht, wie gut die Mitglieder mit der Gruppentaktik zurechtkommen würden.

Aber diese Sorge musste hintanstehen, denn in der Ferne tauchte bereits die Ansammlung von Häuserverbünden auf. Plünderer scharten sich an der Westseite. Es mussten mehrere Tausend sein. Sie nutzten die Straßen und rückten durch einen Verbund nach dem anderen vor, um beim Angriff auf den nächsten größtmögliche Deckung zu haben.

»Nehmt so bald wie möglich Ziele ins Visier. Schießt nicht auf die Häuserverbünde!«, wandte sich Erik an Storbon und Blaze. Beiden holten Zauberschriftrollen heraus, ließen sich Zeit.

Innerhalb von Sekunden gelangten sie näher hin. Storbon begann, seine Zauberschriftrolle einzusetzen, Blaze folgte seinem Beispiel.

George stellte die Flügel an, um die Vorwärtsbewegung abzubremsen. Rugrat und Erik sprangen ab, Storbon und Blaze ließen sich zu Boden fallen und leiteten dabei weiter Mana in die Zauber.

George schlug mit den Schwingen und flog zum Rest der Gruppe zurück.

Rugrat und Erik hatten die Landschaft bereits abgesucht.

Die Plünderer konzentrierten sich so sehr auf den Kampf, dass sie George weder kommen noch verschwinden sahen.

Rugrat und Erik gingen auf einer Anhöhe in Stellung. Von dort konnten sie die Nordseite des Dorfs und den westlichen Rand sehen.

Sie holten Repetierballisten hervor. Blaze und Storbon beendeten den Einsatz der Zauberschriftrollen. Die Schriftrollen wurden zerstört, verbrannten durch die magische Macht, die sie erschaffen hatte, und die Energie, mit der sie aktiviert worden waren.

Blaze und Storbon erklommen ebenfalls die Anhöhe und brachten sich mit eigenen Repetierballisten in Position.

Erik holte Glasbehälter hervor und reichte sie Storbon und Blaze. »Das ist Giftpulver. Befestigt die Behälter an den Pfeilspitzen. Das Glas wird zerspringen und Flächenwirkung für das Gift ermöglichen.«

Rasch banden sie die Glasbehälter an die angelegten Pfeile.

»Bereit?«, fragte Erik.

»Bereit!«, meldeten die anderen zurück.

»Feuer!«, rief Erik.

Die Geschosse wurden abgefeuert. Sie zogen die Geschütze wieder auf und änderten die Zielrichtung. Rugrat wirkte den Explosivgeschosszauber auf seine Pfeile.

Er leitete eine Menge Energie hinein. Und jemand, der 13 seiner Mana-Portale geöffnet hatte, knapp davorstand, das14. folgen zu lassen, seinen Mana-Kern teilweise verdichtet und Stufe 30 erreicht hatte, konnte gewaltige Zerstörungskraft entfesseln.

Als sein Explosivgeschoss einschlug, räumte es einen Bereich von fast 20 Metern um die Aufprallstelle und hinterließ Krater im Boden. Wer sich 50 Meter entfernt befand, wurden von der Detonation der Pfeile verwundet.

Da er als Scharfschütze bereits auf Expertenstufe war, schnellten seine Pfeile treffsicher in die geschlossenen Gänge der von den Plünderern überrannten Häuserverbände. Die Wände bündelten die Wucht der Explosionen.

Eriks Giftgeschosse landeten unter den Angreifern und hüllten sie in einen tiefgrünen Nebel. Sie versuchten, sich aus den drei großflächigen Nebelzonen zu bewegen, husteten und rangen nach Luft. Ihre Augen tränten, und sie wurden kampfunfähig.

Erik hatte seine eigene Version von Tränengas entwickelt.

Er sparte sich die Zeit, auf jene Plünderer zu schießen. Stattdessen änderte er mit den Zahnrädern die Zielrichtung und nahm jene Angreifer ins Visier, die sich an den Seiten der Verbünde drängten. Ihre Front hatten sie geschützt, die Seiten jedoch waren verwundbar.

Auch Blaze besaß den Explosivgeschosszauber, mit dem er das Gebiet mit Kratern übersäte, während Erik und Storbon an den Repetierballisten kurbelten.

»Lade nach!«, rief Erik, holte ein neues Magazin mit Pfeilen heraus und legte es ein.

Die Plünderer begannen, sie auf dem Hügel unter Beschuss zu nehmen, allerdings befanden sie sich relativ weit entfernt, und ihre Bögen hatten nicht annähernd die Reichweite der Ballisten.

Sturmwolken verdichteten sich am Himmel, der sich verfinsterte, als sich Mana sammelte. Eine Zauberformation erschien in den Wolken, eine weitere auf dem Boden.

Letztere aktivierte sich unter der dicht gedrängten Heerschar der Plünderer. Über einen Meter hohe Stacheln schossen aus dem Boden und durchbohrten die Angreifer. Sie starben, ohne zu wissen, wie ihnen geschah. Hunderte fielen innerhalb von Sekunden.

Der Himmel tobte, bevor Regen fiel und Blitze zuckten. Letztere schlugen zwischen den Plünderern ein. Es folgten immer mehr, verkohlten den Boden und streckten Angreifer nieder.

»Lade nach!« Rugrat warf das alte Magazin beiseite und holte ein neues hervor. Wuchtig legte er es sein, setzte sich wieder in Bewegung und entfesselte ein weiteres Explosivgeschoss.

»Wir sind in Position!«, meldete Yao Meng.

»Bereitmachen und auf die Angreifer feuern«, befahl Erik.

Yuli setzte einen Zauber ein und leitete das aufgewühlte Mana auf die Angreifer um.

Erik knirschte mit den Zähnen, als er sah, dass Yao Meng und Setsuko verspätet dazustießen. Statt der Moral der Banditen einen weiteren Schlag zu verpassen, ließen die Abstände zwischen den Angriffen eher Hoffnung in ihnen keimen.

Das Gelände hatte sich in eine höllenähnliche Szene mit Blitzen, aus der Erde schießenden Spießen und dröhnenden Explosionen verwandelt. Das Gelände wurde noch schwieriger zu bewältigen.

Allerdings war erst knapp mehr als ein Drittel der Angreifer den Zauberschriftrollen und sonstigen Angriffen zum Opfer gefallen.

Als die Menschen im Dorf erkannten, dass sie Verbündete hatten, setzten sie sich verbissener gegen die Angreifer zu Wehr, nutzten jede Gelegenheit, um ihnen weiteren Schaden zuzufügen.

Die Plünderer hatten zwei Erfolge verbucht und kurz davorgestanden, vier weitere Verbünde zu überrennen, als die ersten Angriffe auf sie erfolgt waren. Ihnen war keine Zeit geblieben, sich von den Anfangsschüssen zu erholen, bevor die großflächigen Zauberschriftrollen aktiviert worden waren. Das Gift breitete sich durch ihre Ränge aus, ihre Verstärkungen wurden in Stücke gerissen.

Die Elitekrieger unter ihnen waren in der Nachhut geblieben und überließen den Schwächeren die Rolle als Vorhut und Pfeilfänger.

Bolzen und Zauber regneten auf sie herab. Sie versuchten, zurückzuschießen, nur genügte ihre Reichweite dafür nicht. Sie konnten sich nur abschlachten lassen, stellten leichte, ziemlich wehrlose Beute dar.

Ein Teil nahm Reißaus in Richtung Süden. Im Norden und Westen wurden sie beschossen, und im Osten lag das Dorf. Der Süden verblieb als einziger sicherer Weg für sie.

Einige kämpften noch, als George aus den sich auflösenden Mana-Wolken herabstieß und einen Feueratemstoß an der Vorderseite der Häuserverbünde entfesselte. Die Flammen breiteten sich sengend über den Boden aus. Wer zu den restlichen Verbünden wollte, musste durch die Feuerlinie hindurch.

Die Plünderer begannen eine überstürzte Flucht aus dem Dorf. Die plötzlichen heftigen Angriffe hatten sie völlig überrumpelt. Es lagen so viele Leichen herum, dass sich nicht abschätzen ließ, wie viele gestorben waren. Durch den Lärm, die Zauber und die Eindrücke konnten sie sich nicht richtig miteinander verständigen. Blanke Angst überwältigte ihre Vernunft.

Immerhin waren sie Räuber und keine ausgebildete Kampfeinheit.

Sie wurden von Ballistenpfeilen, Yulis Zaubern, den Pfeilen aus dem Dorf und Georges Angriffen heimgesucht.

Verzweifelt schossen sie auf George und zwangen ihn, sich zurückzuziehen. Erik lud weitere Giftglasbehälter und feuerte sie ab, bis die Angreifer die 500 Meter Reichweite der Balliste verließen.

»Alles nachladen, dann rücken wir in die Verbünde vor.« Erik richtete sich auf und lud die Balliste nach. Er nahm Verbindung mit Tian Cui auf, die mit Ian und Delilah in Richtung des Dorfs eilte. »Wir haben das Dorf gesichert. Nehmt euch in Acht vor Feinden.«

»Verstanden«, gab Tian Cui zurück.

Erik zog eine Armbrust, die anderen rückten mit Fernwaffen im Laufschritt zum Dorf vor.

George kreiste über ihnen und achtete auf Bedrohungen, während sie sich auf das Dorf und die zuletzt angegriffenen Verbünde zubewegten.

Eriks Karte wurde von jener aktualisiert, die Delilah mit ihm geteilt hatte. Der gekennzeichnete Verbund befand sich nach wie vor an der gleichen Stelle.

Rugrat und Erik bewegten sich mit den Waffen im Anschlag wachsam vorwärts. Storbon und Blaze sahen sich um, aber ihre Waffen folgten ihnen nicht.

Weil Erik kurz zuvor über die Ausbildung nachgedacht hatte, sprangen ihm ihre Fehler ins Auge. Allerdings hatte er keine Zeit, groß darauf zu achten.

»Gib mir Deckung.« Erik ging auf den von Delilah markierten Häuserverbund zu.

Ein Mann mit einem Bogen erschien auf der Mauer.

Jäh richtete Rugrat die Waffe auf ihn, bereit, ihn sofort niederzustrecken.

»Mein Name ist Erik. Ich bin ein Freund von Delilah Ryan!«, rief Erik.

»Delilah?« Der junge Mann ließ den Bogen sinken.

Rugrat wandte den Blick von ihm ab, hielt Ausschau nach anderen Bedrohungen.

»Sie ist meine Schülerin«, sagte Erik.

»Schülerin?« Der Griff des Mannes um den Bogen verstärkte sich.

»Sie ist nach Taeman gegangen. Dort bin ich ihr begegnet, und sie ist meine Schülerin geworden. Ich bin Alchemist«, sagte Erik.

Der Mann ließ den Bogen wieder sinken. »Kannst du meiner Familie helfen?«, fragte der Mann mit flehentlichem Blick.

»Was ist mit ihr passiert?« Eriks Ton wurde ernst.

»Mein Vater hat eine Schwertverletzung. Mein Bruder und meine Schwester sind von Pfeilen getroffen worden. Bei meiner Mutter ... steckt einer in der Brust.« Seine Stimme klang rau und belegt.

»Lass mich einen Blick auf sie werfen.« Erik nahm Anlauf, sprang und landete neben dem jungen Mann auf der Mauer.

Er sah Erik an, der den Häuserverbund betrachtete.

»Leute, zu mir. Blaze, Storbon – Sicherheit. Rugrat, hilf mir, sie zu stabilisieren«, sagte Erik.

Die anderen setzten sich in Bewegung. Mühelos sprangen sie auf die Mauer oder erklommen sie. Dank ihrer Stärke und Geschicklichkeit gerieten sie dabei nicht mal ins Schwitzen.

Die Mutter hatte Erik bereits entdeckt. Als Nächstes wanderte sein Blick zum Bruder und zur Schwester. »Konzentrier dich auf die Schwester«, sagte er zu Rugrat.

»Storbon, hol den Bruder und flöß ihm einen Heiltrank ein!« Erik erhob die Stimme, während er bereits zur Mutter rannte.

Sie war blass. Im unteren Brustbereich steckte ein Pfeil. Ein kleiner Junge hielt sie fest, während sie hustete. Er wirkte panisch, wusste nicht, was er tun sollte.

»Ich übernehme sie. Geh und such deinen Vater, ja?« Erik wusste nicht, wo der Mann sein könnte. Beim Absuchen des Innengeländes hatte er ihn nicht gesehen.

Er träufelte den Heiltrank in seinen Händen direkt auf die Pfeilwunde der Frau, während er ihren Hinterkopf hielt. Mit dem einfachen Bio-Scan sah er, dass der Schaft Rippen zertrümmert, die Leber durchbohrt und Knochensplitter in ihr hinterlassen hatte.

»Hallo, ich bin Erik. Und wie heißt du?«

»Amelia«, antwortete die ältere Frau.

»Alles klar. Kannst du für mich daran riechen? Es hilft gegen deine Wunden.« Erik hielt ihr einen geöffneten Behälter mit einer Paste hin.

Sie holte mehrmals mit kurzen Atemzügen Luft, bevor sich ihr Körper entspannte. Dann wurde sie bewusstlos.

Erik drehte sie rasch rauf die Seite und zog ein Messer. Er wandte den Reinigungszauber auf die Klinge an, bevor er die Jacke der Frau um die Pfeilspitze herum wegschnitt, um die Wunde sehen zu können.

Schnell holte er einen Beutel mit Ausdauerflüssigkeit an einer Infusion hervor und legte eine Leitung in den Arm der Frau. Er brachte eine Spritze mit Heiltrank in Anschlag und stach die Nadel in den Bereich um den in sie eingedrungenen Pfeil.

Die beiden Tränke wirkten zusammen, beeinträchtigten sich nicht gegenseitig. Er verstaute die Spritze und wandte den Reinigungszauber erneut auf das Messer an. Dann schnitt er den Pfeil an der Befiederung ab, drehte die Frau wieder auf die Seite, zog die Jacke weg und stützte sie an seinen Beinen ab, damit sie nicht wegrollte.

Er steckte das Messer weg und drückte gegen den Pfeil, bis er aus ihrem Rücken austrat. Behutsam zog er die mit Widerhaken versehene Spitze heraus. Ihn nach vorn zu entfernen, hätte den Schaden nur vergrößert.

Als Nächstes holte eine Pinzette heraus und benutzte den Reinigungszauber daran. Er legte eine Hand auf den Rücken der Frau. Mit dem einfachen Bio-Scan überprüfte er ihre Vitalfunktionen und spürte die in ihrem Körper verteilten Knochensplitter auf.

Erik legte die Pinzette weg und benutzte Heilzauber, um die durch Amelia verlaufende Wunde zu schließen. Er heilte sie nicht vollständig, da er wusste, wie gering ihr Ausdauerwert sein musste. Stattdessen ließ er den Heiltrank und den Ausdauertrank wirken.

Yao Meng, Setsuko und Yuli tauchten auf, nachdem sie durch die von den Plünderern überrannten Verbünde vorgedrungen waren.

»Yao Meng, pass auf die Dame hier auf. Achte auf ihre Vitalwerte. Sie heißt Amelia. Ruf mich, wenn sich irgendwas ändert. Ihr beide steht unter Blaze’ Kommando«, sagte Erik.

Dann machte er sich auf zum Sohn der Frau.

»Er ist so weit in Ordnung. Der Heiltrank bringt ihn wieder auf die Beine«, berichtete Storbon.

»Gute Arbeit.« Erik rannte weiter zur Schwester mit dem Pfeil im Bauch.

»Der Pfeil ist raus. Übler Schaden. Heiltrank und Ausdauertropf. Sollte nicht lange dauern«, sagte Rugrat.

»Innere Verletzungen?«, fragte Erik.

»Konzentrierte Heilung«, gab Rugrat zurück.

»Okay, wo ist der Vater?«, fragte Erik.

»Im Haupthaus.« Eine Frau mit einem Schwert an der Hüfte zeigte auf das größte Haus.

Erik rannte los und öffnete die Tür. »Hallo!«

»Hier hinten!«

Erik eilte durch das Haus und betrat ein Schlafzimmer, in dem ein Mann im Bett lag. Er wirkte benommen. Der Junge, der bei Amelia gewesen war, schaute zu Erik auf.

Ein großer Verband bedeckte die Brust des Mannes.

»Wer bist du?«, fragte der Verletzte und richtete sich auf.

»Delilahs Lehrer, und du musst dich wieder hinlegen.« Erik drückte ihn behutsam, aber bestimmt zurück, bevor er den Verband von der Brust löste.

»Was machst du da?«

»Ich bin so was wie ein Heiler.« Erik holte einen Heiltrank hervor und goss ihn auf die Wunde.

Der Mann stieß zischend den Atem aus, als er zurück auf die Laken sank.

Innerhalb weniger Minuten wuchsen die Muskeln wieder zusammen. Blutgefäße verbanden sich miteinander, während abgestorbenes, infiziertes Gewebe abgestoßen wurde. Erik verstaute es in einem Speicherring und wischte die Brust des Mannes ab. Er betrachtete den Bereich. Es war kein Makel zurückgeblieben.

»Trink das«, sagte Erik.

Der Mann nickte, nahm den Trank entgegen und nippte daran.

Im Gegensatz zu Heilzaubern brauchten Eriks Heiltränke und -mixturen keine Energie vom Patienten. Die der Mixtur selbst genügte, um die Heilwirkung zu entfalten. So wurde der Körper weniger belastet.

Der Mann trank die Flüssigkeit aus und atmete tief durch, während sein Blick klarer wurde.

Erik untersuchte ihn mit dem einfachen Bio-Scan und stellte fest, dass sogar alte Verletzungen in seinem Körper geheilt wurden. Ein Leben voller Knochenarbeit hatte seine Spuren an ihm hinterlassen.

Der Heiltrank verdrängte die Infektion aus dem Körper, die eine Dreckschicht bildete.

Erik achtete nicht darauf.

»Danke«, sagte der Mann.

»Kein Problem«, erwiderte Erik. »Ich muss mich noch um andere kümmern.«

Damit verließ er das Haus und trat den Weg zu den anderen Verbünden an, sah dort nach den Leuten und verarztete Verwundete.

Als der Vormittag in den Nachmittag überging, waren alle Verletzten geheilt, und die verbliebenen drei Mitglieder von Eriks und Rugrats Gruppe kamen mit den Sandrochen an.

Delilah hatte eine tränenreiche Wiedervereinigung mit ihrer Familie und bestätigte dabei Eriks Worte. Amelia schlief noch, aber Delilahs Vater Joseph konnte sich bereits wieder herumbewegen.

Erik und die anderen ließen sie reden und sahen in der Zwischenzeit nach den toten Plünderern. Deren Ausrüstung ließen sie für das Dorf zurück. Die Menschen könnten sie einerseits zum Schutz verwenden, andererseits, um Vorräte zu kaufen, wenn sie die verbrannten Anbauflächen wiederherstellten.

Eriks und Rugrats Gruppe wurde zum Abendessen eingeladen, lehnten aber ab, weil sie den Ryans Familienzeit lassen wollten. In der Zwischenzeit hielten sie Wache auf den Mauern.

Rugrat fand Erik an die Mauer gelehnt auf einer Kiste sitzend vor. Er blickte in die Nacht hinaus.

»Wenn wir unsere Leute ins Vierte Reich mitnehmen wollen, brauchen sie noch viel mehr Ausbildung.« Eriks Blick schwenkte über die Landschaft. Er nutzte seine Fähigkeit als Schütze, um verschiedene Bereiche vergrößert zu betrachten.

»Das wird Zeit brauchen. Wir haben sie bisher ja nur wenige Wochen lang trainiert und ihnen danach vereinzelt Tipps gegeben«, erwiderte Rugrat.

»Wir müssen noch mal zurück an den Start und von vorn anfangen. Sie haben schlechte Angewohnheiten entwickelt. Wir müssen sie an ihre Zeit als Soldaten in der Speereinheit oder bei den Bogenschützen erinnern. Sie brauchen einheitliche Ausrüstung, Waffen, deine Repetierarmbrust, mehr Gewehre und eine Scharfschützenausbildung. Das darf alles nicht überstürzt werden. Wir müssen es ordentlich machen.« Erik sah Rugrat an, bevor er den Blick wieder über die Umgebung wandern ließ.

»Und ich dachte, ich hätte meine Zeit als Ausbilder hinter mir«, brummte Rugrat. George schwebte vom Himmel herab, landete auf der Mauer und trottete zu Rugrat, der ihn geistesabwesend streichelte.

»Wir bilden zuerst die Unteroffiziere aus, geben ihnen anderthalb Monate lang einen Crashkurs. Dann arbeiten wir mit ihnen zusammen an den anderen. Was ist mit dem Sammeln von Mana und Körperkultivierung?«

»Alle müssen Blut, Knochen und die Organe stählen. Haut und Muskeln müssen sie selbst ergänzen. So heilen sie bei Verletzungen im Kampf leichter als andere. Für das Mana-Sammelsystem sollten wir sicherstellen, dass alle mindestens sechs ihrer Portale geöffnet haben«, fuhr Erik fort.

Sie brauchten für Alva nicht nur Leute, die kämpfen konnten, sondern Leute, die es als Soldaten zusammen konnten. Wer damit lediglich Geld verdienen wollte, konnte zur Abenteurergilde gehen. Somit hatten sie Anlaufstellen sowohl für Berufssoldaten als auch für Söldner.

»Wer sich fürs Militär entscheidet, kann während der Ausbildung jederzeit abbrechen, aber sobald sie vorbei ist, muss man sich für drei Jahre verpflichten. Wahlweise auch für fünf«, sagte Erik.

»Die Sondereinsatzmannschaften?«

»Die Mitglieder werden auch weiter ausgebildet und sollen beweisen, dass sie in eine Sondereinsatzmannschaft gehören. Nur die besten 30 werden diese Teams bilden. Außerdem werden wir die Sondereinsatzmannschaften durchwechseln, um ihre Stärken zu fördern und sie ausgeglichener zu machen.«

»Das wird den Leuten nicht gefallen«, merkte Rugrat an.

»Muss es nicht. Sie müssen einfach lernen, sich anzupassen. Wir haben nur ein kleines Militär, also müssen alle zwei bis drei verschiedene Positionen beherrschen. Bisher hatten sie eine lange Leine – jetzt wollen wir mal sehen, was sie wirklich draufhaben«, erwiderte Erik.

»Und ich hatte auf ’n bisschen Urlaub gehofft«, brummelte Rugrat.

»Vielleicht im Fünften Reich?«, sagte Erik.

»Würde sich mit ein wenig mehr Zuversicht besser anhören.« Rugrat lachte.

»Findet man nicht im Vierten und Fünften Reich die ersten Formationsmeister?«, fragte Erik.

»Angeblich, aber mit den Büchern aus dem Schlachtfeldverlies kann ich mehr Hintergrundwissen über Formationen bekommen. Julilah und ich arbeiten daran, Formationen in ihre Bestandteile zu zerlegen. Ich glaube, das hat ihr richtig die Augen geöffnet. Sie ist gerade dabei, verschiedene Formationen zu zerpflücken, mit austauschbaren Komponenten neue zu erstellen und sie zu testen. Das ist ziemlich zeitintensiv, aber wir werden bald wissen, ob’s funktioniert oder nicht.« Rugrat runzelte die Stirn, während er Georges Flanke tätschelte.

»Es knausert ja jeder mit Informationen, da ist es nur logisch, dass mächtige Vereinigungen verbergen wollen, wie von ihnen entwickelte Komponenten funktionieren. Ist wie mit Technologie auf der Erde. Manche Regierungen halten sich ans Urheberrecht, andere pfeifen drauf – wenn sie irgendwie Pläne in die Finger kriegen können, bauen sie nach. Hier werden Formationen mit verwirrenden Informationen angefertigt, um ihre Nachbildung zu erschweren.« Rugrat seufzte gedehnt.

»Ich bin mit Wachdienst dran – du solltest zurückgehen. Delilah sucht nach dir«, sagte Rugrat.

»Okay.« Erik stand auf und streckte sich, während Rugrat sein Gewehr auspackte und die Umgebung absuchte.

»Bis morgen früh«, sagte Erik.

Rugrat winkte ihm zum Abschied.

Erik ging nach unten und überprüfte seine Benachrichtigungen.

==========

Fähigkeit: Schütze

Stufe: 55 (Geselle)

==========

Fernkampfwaffen fühlen sich vertraut in deinen Händen an. Beim Zielen kannst du zweifach vergrößern. 15 % erhöhte Chance auf einen kritischen Treffer. 

==========

==========

Fähigkeit: Reiten

Stufe: 27 (Lehrling)

==========

Berittene Nahkampfangriffe sind 10 % stärker.

==========

==========

Beim Vorrücken zur Lehrlingsstufe eines Reiters erhältst du als Belohnung einen zufällig ausgewählten Gegenstand im Zusammenhang mit dieser Fertigkeit.

==========

Du hast das folgende Schulungshandbuch erhalten: Aufsteigen auf Bestien 101

+10.000 EP

==========

==========

Fähigkeit: Heimlichkeit

Stufe: 28 (Lehrling)

==========

Im Tarnmodus werde deine Sinne um 5 % geschärft.

==========

==========

Fähigkeit: Heiler

Stufe: 58 (Geselle)

==========

Du bist vertraut mit dem Körper und der Kunst, ihn zu reparieren. Heilzauber kosten dich ab sofort 5 % weniger Mana und Ausdauer.

==========

==========

1.082.943/1.215.000 EP, bis du Stufe 33 erreichst

==========

Erik schüttelte den Kopf. Nur 200 Erfahrungspunkte, obwohl sie zusammen fast 200 Plünderer erledigt hatten. Im Kampf musste er nicht mal irgendwelche Techniken einsetzen. Dank seiner Geschicklichkeit, seiner Stärke und der Verfassung seines Körpers hätte er einfach mit brachialer Gewalt durch die Plünderer pflügen können. Sogar ihren Waffen wäre es unmöglich gewesen, seine Rüstung zu durchdringen. Alle waren unter Stufe 20 gewesen, keine echte Bedrohung für Erik.

Kaum war er von der Mauer heruntergekommen und hatte den Weg zum Haus angetreten, das die Familie Ryan ihnen zur Verfügung gestellt hatte, erblickte ihn Delilah.

»Lehrer!«, rief sie und rannte zu ihm.

Er drehte sich ihr zu.

Sie faltete die Hände und verneigte sich tief. »Danke, Lehrer, dass du meine Familie gerettet hast.«

»Ich wünschte, ich hätte auch die anderen retten können.« Erik bedeutete ihr mit einer Geste, sich aufzurichten, sie verbeugte sich hartnäckig weiter. Schließlich zerzauste er ihr das Haar, und sie richtete sich stirnrunzelnd auf, um es zurechtzustreichen. Erik spürte, wie ihm ein wenig leichter ums Herz wurde. »In zwei Tagen brechen wir auf. Sieh zu, dass deine Familie bis dahin bereit ist.«

Während der Reise hatte sich Erik bei Delilah nach ihrer Familie erkundigt. Auch wenn er es in eine lockere Unterhaltung verpackt hatte, er wollte damit herausfinden, wie sie tickten. Wie sie alle auf den Mauern gekämpft hatten, wie sie sich umeinander kümmerten, wie bereitwillig sie ihr Essen und ihr Zuhause teilten, der aufrichtig liebevolle Umgang mit Delilah – all das verriet ihm, dass sie gute Menschen waren.

Was ihn erleichterte, denn anfangs hatte er gezögert, sie aufzunehmen. Aber es könnte Delilahs Aufmerksamkeit als künftige Ratsvorsitzende von Alva beeinträchtigen, wenn sie an ihre Familie im Zweiten Reich denken müsste. Er hatte ja schon beobachtet, dass sie dadurch abgelenkt worden war, was ihre Fortschritte in der Alchemie gebremst hatte.

»Danke, Lehrer.« Mit wässrigen Augen stand Delilah vor ihm.

Erik nickte ihr zu, wusste nicht recht, wie er reagieren sollte.

Lächelnd wischte sie sich das Gesicht ab, drehte sich um und kehrte zu ihrer Familie zurück.

[image: ]

Joseph Ryan beobachtete Erik, während er auf seinem Sandrochen saß.

Die anderen behandelten ihn alle mit Respekt, kamen aber auch ohne Scheu in den Augen zu ihm und scherzten mit ihm. Er war im Leben schon vielen Menschen begegnet. Da er mehrmals in Städte gereist war, um seine Waren zu verkaufen, hatte er ein Gespür für die Leute dort entwickelt.

Erik jedoch fand er schwer zu durchschauen. Der Mann war Kämpfer, Heiler und Alchemist. Joseph hatte noch nie davon gehört, dass jemand so viele verschiedene Spezialisierungen hatte.

Wie kann er all sich gleichzeitig in allen verbessern?

Als Delilah verkündet hatte, dass sie mit in ihre Stadt kommen sollten, aber davor einen Eid leisten müssten, hatten sie zunächst gezögert. Joseph hatte noch nie von einem Ort namens Alva-Verlies gehört. Er hielt Verliese für so selten, dass sie an Legenden grenzten.

Ein Blick auf die verheerten Felder hatte Joseph und den Rest der Ryans dazu gebracht, ihre Sachen zu packen. Sie nahmen einige der von den Plünderern zurückgelassenen Gegenstände mit. Ihren Häuserverbund verschenkten sie an eine der Familien, die auf dem eigenen Areal kaum noch Platz fand.

Sie setzten alles auf Delilah.

Unwillkürlich lächelte Joseph, als er seine Tochter ansah. Sie strahlte ein neues Selbstbewusstsein aus. Gutaussehend war sie immer gewesen, aber das hatte sie nie interessiert. Stattdessen wollte sie von jeher ihre Fähigkeiten verbessern, um ihre Familie unterstützen zu können. Als sich die Gelegenheit ergeben hatte, Apothekerin zu werden, hatte Delilah sie ergriffen.

Joseph wusste nicht, was passiert war, dass sie es so weit gebracht hatte. Sie meinte nur, sie hätte alles Erik zu verdanken.

Als Joseph sie ausführlicher darüber befragen wollte, hatte Amelia ihn davon abgehalten. Einige der Leute aus Alva saßen auf den Wagen der Familie Ryan. Ihre Sandrochen zogen die schlittenähnlichen Gefährte über die Dünen. Schnellere Tiere hatte Joseph in der Wüste noch nie erlebt.

Es dauerte nicht lange, bis Taeman in Sicht geriet, und wenig später passierten sie das Tor der Stadt. Die Sandrochenreiter stiegen ab. Der Rest der Leute aus Alva ging zu Fuß, sogar Rugrat mit George.

Die Kinder sahen sich staunend in der riesigen Stadt um, ihre Mütter und Väter achteten darauf, dass sie nicht wegliefen und sich verirrten.

Schließlich erreichten sie das Totem, wo ein Händler an sie herantrat.

»So schöne Reittiere. Aber die Kosten dafür, sie durch das Totem zu befördern, müssen unglaublich sein. Ich habe unlängst von einem Clan berühmter Tierbändiger mehrere Tierspeichervorrichtungen beschafft!«, sagte der Händler.

»Rede weiter«, forderte Erik den Mann auf.

»Es sind die besten, die man weit und breit findet. Man kann Tiere nicht nur bedenkenlos darin verwahren, sie werden auch mit Futter und Wasser versorgt. Bei der Verwendung eines Totems muss man so nicht extra dafür bezahlen, sie mitzunehmen. Und in für sie ungeeigneten Umgebungen sind sie in der Speichervorrichtung in Sicherheit. Man kann sie bei Bedarf sogar als Ersatz für ein Zelt benutzen.«

»Wie viele hast du, in die unsere Tiere reinpassen würden?«, fragte Erik.

»Ich habe genug! Jede Menge! Wie viele brauchst du?«

»Wie viel das Stück?«, hakte Erik nach.

»35 für die kleineren, 50 für die gewöhnlichen, 120 für die großen. In die kleineren passen die Tiere nur rein. In den gewöhnlichen können sie sich auch herumbewegen. Und in den größeren finden je drei bequem Platz.«

»Könnte man darin auch Pflanzen und andere Lebewesen lagern?«, fragte Erik.

»Ja.« Der Mann nickte.

»Dann nehme ich 100 von den größeren und je 50 der anderen«, sagte Erik. »Ich biete 100 Gold für die große Version, 40 für die gewöhnliche und 20 für die kleine.«

Verblüfft von den Zahlen hüstelte der Händler.

»Nimmst du Mana-Steine?«, erkundigte sich Erik.

»Ja«, brachte der Händler mühsam heraus. »Ich muss nur meinen Vorrat holen.«

»Wir müssen in spätestens drei Stunden los. Schaffst du es rechtzeitig?«

»Natürlich!« Der Händler faltete die Hände und verbeugte sich, bevor er davoneilte.

Die Gesamtsumme belief sich auf schwindelerregende 13.000 Gold, doch Erik und die anderen wirkten davon unbeeindruckt.

»Blaze, du musst eine Mission starten, um mehr davon zu beschaffen«, sagte Rugrat.

»Ich habe bei dem neuen Posten noch nicht mal angefangen!«, brummelte Blaze. Trotzdem holte er Schreibzeug hervor und notierte es.

Die anderen lächelten und kicherten darüber.

Nur eine Stunde später kehrte der Händler mit zwei Gehilfen und außer Atem zurück.

Die Speichervorrichtungen sahen wie kleine, mit Runen bedeckte Holzkisten aus.

»Das ist keine echte Formation, sondern ein in die Kisten eingebrannter Zauber. Einfach, aber wirkungsvoll.« Rugrat begutachtete sie alle. Seinen Augen entging dabei nichts. »Meiner Schätzung nach halten sie mindestens zehn Jahre, bevor sie allmählich versagen und der Raum im Inneren instabil wird.«

Der Händler schwieg.

»Na schön.« Erik holte eine Schatulle hervor und reichte sie dem Händler.

Als er den Deckel aufklappte, tänzelnde funkelnde Lichter in seinem Gesicht. Rasch schloss er die Schatulle wieder und verstaute sie. Leute in der Nähe sahen sich um, spürten den plötzlichen Anstieg des Manas in der Umgebung.

»Es ist mir eine Ehre, Geschäfte mit dir zu machen.« Der Händler scheuchte die Gehilfen mit den Kisten vorwärts.

Die Leute aus Alva, darunter Delilah, nahmen sie entgegen, befestigten sie mit Bändern an den Hüften. Sie verfrachteten die Tiere in die neuen Speicher und ließen sie wieder heraus, um sich zu vergewissern, dass sie wie versprochen funktionierten.

Den Rest ließen sie unter ihren Mänteln verschwinden.

»Hat mich auch gefreut, Geschäfte mit dir zu machen«, sagte Erik. Sie setzten den Weg zum Totem fort. Der Wagen und die Tiere wurden verstaut, als sie es erreichten.

Vor Erik erschienen einige Bildschirme, und er gab Befehle ein. Dann holte er wieder Mana-Steine hervor. Das Totem gleißte auf. Die Hitze von Taeman verschwand, wurde von Kälte und Feuchtigkeit abgelöst.

Da wurde Joseph klar, warum die Leute den Ryans warme Kleidung gegeben hatten. Angesichts des Vermögens, das Erik gerade ausgegeben hatte, würde es schier unmöglich werden, ihm ihre Schuld je zurückzuzahlen.

»Die Hälfte haben wir hinter uns«, verkündete Rugrat, als sie den Weg durch die Stadt antraten, in der sie angekommen waren. Sie hätte kaum einen Winkel von Taeman ausgefüllt. Heulender Wind saugte den Menschen die Wärme aus den Körpern. Der Winter war angebrochen.

Sie ließen die Stadt hinter sich und gingen in den Wald.

Dort verwandelte sich George in volle Größe zurück.

Blaze stieß einen Pfiff aus. Nur 20 Minuten später erschienen mehrere Dutzend Panther.

Und so traten sie ihre Reise durch das Erste Reich nach Alva an.
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Änderungen am Militär des Alva-Verlieses 


»Sie sind alle versammelt«, meldete Glosil. Erik schaute erst auf, dann zu Rugrat.

Seit der Rückkehr von ihrem kleinen Abenteuer war eine Woche vergangen. Die Familie Ryan zog in einige Häuser, die Delilah für sie gekauft hatte. Sie waren noch dabei, die Stadt kennenzulernen.

Joseph war zu den Feldern gegangen, um sich dort Arbeit zu suchen und von den hiesigen Bauern zu lernen. Amelia hoffte, im Heilhaus die Kunst des Heilens zu erlernen. Kyle entschied sich für die Großküche, Greg für die Schneiderei. Zhiwei wurde in der Kaserne auf die Probe gestellt und zusammen mit John zur Ausbildung aufgenommen. Nolan folgte seinem Vater auf die Felder. Die anderen waren noch unentschlossen, mussten das Verlies erst auf sich wirken lassen.

Kaum waren Erik und Rugrat zurück, ließ Rugrat im Planungsamt eine Blaupause für die Repetierarmbrust Mark 1 anfertigen.

In der Schmiede, der Formationswerkstatt, der Holzwerkstatt und bei den Schneidern wurden Schwerter, Speere, Armbrüste und Rüstungen bestellt.

Auch andere Bestellungen wurden aufgegeben: Mahlzeiten; Bekleidung von Stiefeln bis hin zu Unterwäsche, Socken, Hosen, Hemden und Kopfbedeckungen; einfache Speicherringe; alchemische Gebräue; Hilfsmittel für Heilung, Ausdauer, Mana, Körperkultivierung und Mana-Sammeln. Und für eine Vielzahl von Giften sowie eine Sprengstofffabrik, die von Erik, Delilah, Fehim und einigen vertrauenswürdigen Alchemisten streng überwacht wurde.

Alva hatte lange an seiner Stärke gearbeitet. Bei diesen Aufträgen wollten die Leute nicht nur ihre Stärke weiter verbessern, sie wollten auch die Herstellzeit für die verschiedenen Dinge verkürzen. Webmaschinen, Nähmaschinen, Pressen, Gussformen – solche und ähnliche Werkzeuge und Instrumente wurden in den Fachbereichen der Akademie eingeführt und steigerten die Produktion sprunghaft.

Händler, die den Nutzen darin erkannten, bauten bereits Werkstätten, um die neue Technologie von der Akademie und der Regierung des Alva-Verlieses zu kaufen.

Sobald die Bestellungen erfüllt waren, erklärte sich Erik bereit, die Konstruktionspläne zu einem vernünftigen Preis zu veräußern, und überließ es Egbert, Elise und Delilah, über die Kosten der neuen Maschinen zu beraten.

Erik sprach auch mit den Tierbändigern und Waffenschmieden. Sie sollten ausreichend Tiere für das Militär von Alva züchten und sie rüsten. Die Aufzucht erforderte Zeit und Ressourcen. Eines zu verlieren, verhieß nicht nur den Verlust eines Haufens Gold, sondern auch von Zeit, die man nicht zurückbekommen konnte.

Die Händler erwarben einige der schwächeren, für das Militär ungeeigneten Tiere, um verschiedene Waren durch das Erste Reich zu befördern. In den Stallungen gab es unterschiedlichste Arten, von Sandrochen über Panther, Wölfe und Tiger bis hin zu Bären.

Das frühere Dorf Alva ließ sich überhaupt nicht mehr mit dem Alva-Verlies vergleichen.
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»Gut.« Erik schaute zu Rugrat, der einen Bleistift weglegte. Auf seinem Schreibtisch lagen die zerlegte Big Momma, seine persönliche Dienstwaffe, und sein M40 Scharfschützengewehr.

In der Ecke der Tischplatte stapelten sich Konstruktionspläne der einzelnen Teile der Waffen. Rugrat wollte Aufzeichnungen von ihnen erschaffen.

So kraftvoll die Repetierarmbrust Mark 1 sein mochte, noch wichtiger waren ihre Präzision und große Reichweite. Man konnte sie als Pendant eines modernen AK bezeichnen – durchschlagskräftig, aber unhandlich, wenn man nicht auf den richtigen Umgang damit geschult war. Und im Gegensatz zum AK war die Waffe wesentlich komplizierter und konnte mit höherer Wahrscheinlichkeit kaputtgehen.

Rugrat hatte einen Plan, um moderne Feuerwaffen von der Erde mit der Technik in den Zehn Reichen zu ermöglichen.

Zunächst wollte er ein einfaches, vervielfältigbares Gewehr bauen, das in den Zehn Reichen funktionierte und das sie mit Munition versorgen könnten. Danach wollte er die Fähigkeiten der Waffe Komponente für Komponente verbessern.

Ein großes Unterfangen, aber durch Rugrats Schmiedebuch und die Unterstützung von den Handwerkern im Alva-Verlies war Erik zuversichtlich, dass sich das Projekt in Zukunft lohnen würde.

Rugrat stand auf und zog seine Uniformjacke an. Er zwängte die Arme durch die hochgekrempelten Ärmel und richtete die Jacke akribisch aus, bis sie perfekt saß.

Erik griff nach seiner Mütze, als er sich erhob. Sie trugen beide Uniformjacken und Hosen mit einem Tarnmuster in Form von grünen, schwarzen und braunen Flecken.

In der Kampfaufmachung schienen sie sich zu verändern. Rugrat erinnerte an einen Pitbull, und Erik wirkte unbewussten Druck auf jeden aus, der seine versteinerte Miene sah.

Glosil salutierte. Erik erwiderte den Gruß. Dann verließ Glosil den Raum und ging hinaus in den Ausbildungsbereich der Kaserne.

Erik musste seine Uniform nicht begutachten, ihm genügten ein paar geübte Handgriffe, um sie zu überprüfen. »Zeit, uns ein Heer zu schmieden.« Erik bewegte die Arme. »Ich glaub, ich hab mir gerade die Luftzufuhr gekappt.«

Rugrat stieß ein leises Grunzen aus. »Dann weißt du, dass es richtig sitzt.« Er ließ ein Grinsen aufblitzen.

Erik lachte und ging zur Tür. Seine Miene wurde wieder versteinert. Rugrat folgte ihm.

Sie gingen hinaus und ließen den Blick über den Exerzierplatz wandern. Etwa 150 Leute standen nach Trupps geordnet in Reih und Glied vor dem Büro.

Alle standen stramm. Einige traten unruhig von einem Bein aufs andere, während sie beobachteten, wie Erik und Rugrat den Exerzierplatz betraten.

»Du da! Du bist nicht hier, um mit deinen Freunden abzuhängen! Steh gefälligst gerade!«, brüllte Rugrat, dessen geschulte Augen mühelos diejenigen aufspürten, die sich leicht rührten.

Alle auf dem Platz schauten abrupt geradeaus und erstarrten, um nicht als Nächste angeschnauzt zu werden.

»Sieht so aus, als hätten sie alles vergessen, was wir ihnen beigebracht haben«, meinte Rugrat zu Erik.

Der spürte die Spannung in der Luft. Zähneknirschend starrten die Leute an die Wand vor ihnen. Rugrats Worte entfachten ihren Kampfgeist. Sie wollten beweisen, dass sie hart gearbeitet hatten und sich sehr wohl an die Ausbildung erinnerten, die ihnen eingebläut worden war, als sie damals das Dorf Alva verteidigen mussten.

»Die meisten von euch wissen ja, wer wir sind. Für alle anderen – das ist Kompaniefeldwebel Rodriguez. Ich bin Hauptmann West. In zwei Monaten beginnt die Ausbildung für das Militär im Alva-Verlies. Diejenigen von euch, die sie bestehen, bleiben beim Heer. Alle anderen werden ersucht zu gehen. Sie können sich zu einem späteren Zeitpunkt wieder bewerben, wenn sie wollen. Das Militär ist nicht für jeden das Richtige, und es gibt daneben die Abenteurergilde.

Wir bringen euch nicht nur bei, wie man kämpft, sondern wie man ein Soldat wird! Ihr denkt jetzt vielleicht: ›Aber ich kann doch schon kämpfen – ich kann Bestien erschlagen.‹ Dazu müsst ihr wissen, dass es zwei völlig verschiedene Paar Schuhe sind, ob man Bestien tötet oder andere Menschen. Und wir werden gegen Menschen in die Schlacht ziehen. Wenn das nichts für euch ist, gibt es im Alva-Verlies reichlich andere Berufe, in denen ihr eure Stärken zur Geltung bringen könnt.

Die Ausbildung wird nicht einfach. Bei der Verteidigung des Dorfs Alva hatten wir damals nur eine Woche zur Vorbereitung. Diese Ausbildung wird volle drei Monate dauern. Am Ende werdet ihr so stark sein wie jemand aus dem Dritten Reich. Ihr werdet Fähigkeiten besitzen, die es euch ermöglichen, euch dem Feind zu nähern und ihn zu vernichten, unabhängig vom Terrain oder der Situation. Sekten bündeln ihre Ressourcen darauf, einige wenige Mächtige zu erschaffen, um ihren Einfluss zu bewahren. Wir haben nichts zu verschwenden. Und selbst wenn wir einige besonders Starke als Rückhalt haben, können sie zusammen in anderen Bereichen wesentlich mehr bewirken.

Ein starker Formationsmeister kann eine mächtige Barriere errichten. Ein guter Schmied kann Waffen herstellen, die selbst die stärksten Rüstungen durchdringen. Ein kompetenter Alchemist kann Mixturen anfertigen, die Menschen von der Schwelle zum Tod zurückholen, ein erstklassiger Schneider eine Rüstung, mit der man die wildesten Angriffe übersteht. Mit solchen Stärken, mit Männern und Frauen, die zusammenarbeiten, als Einheit auftreten und den Feind nur dann frontal bekämpfen, wenn es sich nicht vermeiden lässt, kann ein Heer mit Taktiken wie gegen den Zatanischen Bund mit einer Handvoll Leuten ein ganzes Land mit einer Bevölkerung von fünf Millionen Menschen in die Knie zwingen.«

Rugrat trat vor. Sein Blick musterte jeden der Anwesenden. Er zog die Brauen zusammen und stand mit versteinerter Miene da. »Wir werden euch den Umgang mit Waffen beibringen, Nahkampf, Fernkampf, Taktiken und sogar, wie ihr denken und atmen sollt. Für die Verteidigung des Dorfs Alva haben wir eure Körper ausgebildet, jetzt kümmern wir uns um euren Verstand. Ich hoffe, ihr habt die Auszeit genossen, denn demnächst geht es erst so richtig los.«

Erik nickte und trat ebenfalls einen Schritt vor. »Jeder von euch hat Stärken entwickelt, aber bisher habt ihr in Trupps, Einheiten oder allein gearbeitet. Künftig werdet ihr in einen größeren Verbund eingegliedert. Wenn ihr ins Vierte Reich wollt, das Reich der Schlachtfelder, dann reicht es nicht, Kämpfer oder Krieger zu sein – ihr müsst Soldaten sein.

Soldaten sind Kämpfern und Kriegern nämlich haushoch überlegen. Sie scheren sich nicht darum, ob ein Kampf fair ist oder ob sie gegen einen stärkeren Gegner antreten müssen. Sie arbeiten wie eine Maschine zusammen, um ihr Ziel zu erreichen und voranzukommen.

Andere in den Zehn Reichen konzentrieren sich darauf, eine kleine Elite heranzuzüchten. Uns geht es darum, die Gesamtheit zu stärken. Keiner von euch ist als Einzelner wichtig, und ihr seid alle gleichgestellt. Beim Militär von Alva seid ihr Brüder und Schwestern, Männer und Frauen in Uniform. Derzeit seid ihr bloß Dreck – den wir zu Eisen schmieden werden, für einen Schild, um den Kameraden zu eurer Linken zu schützen, und für ein Schwert, um jeden zu töten, der den Kameraden zu eurer Rechten angreift. Ihr werdet füreinander leben.

Rugrat und ich stammen nicht aus dieser Welt, nicht aus den Zehn Reichen. Wir kommen von einem Ort, an dem Fernkampfwaffen von einer Möglichkeit zu einer Kriegsmethode geworden sind. Ganze Nationen haben dort Fernwaffen mit einer Reichweite des Doppelten ihrer gesamten Landfläche benutzt. In unserer Geschichte konnten wenige Tausend Mann drei Tage lang einen Pass gegen eine Heerschar von 100.000 Feinden halten. Ihre Linien sind nicht durchbrochen worden, gefallen sind sie nur durch Verrat. Sie haben ihrem Volk im Angesicht des Todes gegen eine überwältigende Übermacht drei Tage verschafft. Imperien haben sich dazu aufgeschwungen, die Welt zu erobern, sich überallhin ausgebreitet und große Teile unseres Reichs übernommen. Wieder und wieder. Imperien, die ein ganzes Reich oder Kontinente umspannt haben. Sie alle haben Schlachten und Kriege gewonnen. Diese Geschichte und dieses Wissen werden wir euch in die Hirne und Knochen brennen. Und wenn wir ins Vierte Reich reisen, wird es keine Fragen mehr geben, kein Zaudern – nur Handeln und Reagieren!«

Erik und Rugrat sahen Feuer in ihren Augen, Bereitschaft, verborgene Dämonen in ihrem Inneren, die sich verwandeln, die entfesselt werden wollten, um zu einem Werkzeug, einer Waffe geschmiedet zu werden.

Es war ein Instinkt, der einen packte und dazu brachte, den Schild anzuheben und Beschuss entgegenzurennen. Kriege mochten sich verändert haben, aus Kriegern mochten Soldaten geworden sein – aber der Kampfinstinkt von Menschen ließ sich nicht unterdrücken. Es war tief in ihren Körpern, in ihrem Geist verwurzelt.

»In den nächsten drei Monaten werdet ihr nicht untätig rumsitzen. Ihr werdet Verfahren durchlaufen, um die Kultivierung eurer Körper und eures Manas zu verbessern. Ihr bekommt einen Satz neuer Ausrüstung mit einheitlichen Waffen. Diese Dinge werden dem Militär von Alva gehören. Ab sofort wird jegliche Beute an den Quartiermeistern des Alva-Verlieses übergeben, und am Jahresende wird eine Prämie ausgeschüttet. Für Dinge wie Blaupausen gelten dieselben Bedingungen wie bisher. Keine Sorge – euer Sold wird je nach Rang erhöht. Dasselbe gilt für Leistungen im Todesfall. Unser Ziel besteht nicht darin, zu plündern oder zu brandschatzen, sondern darin, unsere Stärke zu erhöhen, damit wir das Alva-Verlies verteidigen und Bedrohungen für unser Volk auslöschen können«, sagte Erik. »Kompaniefeldwebel!«

»Herr!« Zackig nahm Rugrat stramme Haltung ein.

»Bitte häng die Liste auf.«

»Ja, Herr!«, rief Rugrat. Er drehte sich um und ging zu einer Wand. Dort holte er mehrere Zettel hervor und nagelte sie daran fest.

»Da drauf findet ihr die Zeiten, wann ihr euch im Heilhaus und in den Alchemielabors zu melden habt. Wer sich nicht pünktlich dort einfindet oder Ressourcen mitgehen lässt, wird von der weiteren Ausbildung ausgeschlossen und mit einem Bußgeld belegt. Wie es in Dörfern, Städten und Gemeinden Gesetze gibt, an die sich die Menschen halten müssen, unterliegt auch ihr als Auszubildende bestimmten Regeln und Vorschriften. Die nur noch strenger werden, wenn ihr Mitglieder des Militärs werdet«, sagte Erik.

»Feldwebel und Korporal, im Besprechungsraum melden! Wer einem anderen Beruf nachgehen oder dem Alchemistenverband beitreten will, trägt sich in die letzte Liste ein!« Erik wartete kurz, dann straffte er die Schultern.

»Wegtreten!«, befahl er.

Einige wussten, was das bedeutete, andere waren neuer oder hatten nicht den Speertruppen angehört.

Erik verengte die Augen zu Schlitzen, fügte aber nichts hinzu. Stattdessen erhöhte er den Druck auf jene, die auffielen und nicht wussten, was sie tun sollten.

Rugrat folgte Erik in den Besprechungsraum.

Die Korporals und Feldwebel der einzelnen Gruppen erschienen ebenso wie Glosil.

Mehrere sahen ihn an, aber er schaute weg, wusste selbst nicht, was vor sich ging. Erik holte mehrere Zeitmesser hervor, die er über die Handelsschnittstelle gekauft hatte, und verteilte sie an die Anwesenden.

»Damit behält man die Zeit im Auge. Diese Vorrichtungen werden an alle verteilt. Selbst diejenigen, die ausscheiden, können sie behalten«, sagte Erik.

Zuvor war alles allgemein in Tage, Morgen, Mittag, Nachmittag, Abend und Nacht eingeteilt gewesen. Damit könnten sie anfangen, präzise Zeiten hinzuzufügen. Ausgangspunkt würde das Alva-Verlies sein. Die Reiche hatten unterschiedliche Zeitskalen, manche 72 Stunden, andere 32 Stunden pro Tag. Das Alva-Verlies als Konstante zu verwenden, würde einen einheitlichen Anhaltswert liefern.

»Während die Ausbildung für die anderen erst in ein paar Monaten beginnt, fängt eure schon morgen an.« Rugrat ging zu den Tischen und stellte darauf Kisten aus seinen Speicherringen ab. Jede enthielt Kleidung, Stiefel und dergleichen.

»Ihr werdet unter Rugrats und meiner Aufsicht in der Kaserne wohnen. Morgen wird bei euch allen die Kultivierung verstärkt. Wir haben keine Zeit zu verlieren. Übermorgen geht der Unterricht los. Zuerst gehen wir die Regeln des Kriegs und des Kampfs durch, dann bekommt ihr Waffen und Rüstungen. Anschließend bringen wir euch bei, wie ihr beides benutzt und pflegt. Wenn ihr bewiesen habt, dass ihr mit Waffen umgehen könnt, gehen wir Taktik, Erstversorgung und Strategie durch. Eine Schlacht zu schlagen, ist nicht alles. Es geht nicht nur darum, den Feind zu besiegen. Eine Armee muss auch ernährt werden – wenn sie von der Versorgung mit Wasser und Proviant abgeschnitten wird, ist sie zum Scheitern verurteilt. Man kämpft dann gegen den Feind, wenn man im Vorteil ist. Dafür ist Wissen nötig. Wie kämpft man am besten auf offenem Gelände? Wie am besten in beengten Verhältnissen? Wie richtet man eine Sammelstelle für Verwundete ein, um sie schnellstmöglich zur Heilung und zurück an die Front bringen zu können? Ihr seid alle Unteroffiziere des Militärs von Alva und dessen Offizieren. Ihr müsst das große Ganze im Auge behalten und mit gutem Beispiel vorangehen. Ein Anführer gehört an die vorderste Front und zieht seine Leute mit. Ich werde nur Anführer akzeptieren und niemanden, der andere nach vorn in Gefahr drängt.«

»Zeit, mit der Ausbildung anzufangen«, sagte Rugrat mit einer Stimme, die anklingen ließ, welche Veränderungen damit einhergehen würden.

Erik setzte ein grausames Lächeln auf. Die Ausbildung würde weder freundlich noch barmherzig sein. Niemand würde ihm vorschreiben, Rücksicht auf die Gefühle der Soldatinnen und Soldaten zu nehmen. Er würde sie brechen, würde ihnen alles austreiben, was sie zu wissen glaubten, bevor er sie stärker als je zuvor wiederaufbauen würde.

Die Korporals und Feldwebel nahmen ebenso stramme Haltung ein wie Glosil.

»Ja, Herr!« Glosil salutierte.

Erik erwiderte den Gruß zackig und innerlich wütend. Er war stolz darauf gewesen, nie als Offizier gedient zu haben und beim Ausscheiden aus dem Dienst sogar noch einen Schritt vom Stabsunteroffizier entfernt gewesen zu sein. Aber in der Not frisst der Teufel Fliegen, wie es so schön heißt.

»Morgen früh findet ihr euch um null fünfhundert hier ein! Das ist, wenn der lange Zeiger auf die 12 zeigt und der kurze Zeiger auf die 5!« Rugrat trat vor und öffnete eine Kiste.

»Ihr werdet Kampfstiefel tragen.« Er klatschte die Stiefel auf den Schreibtisch.

»Ein Paar Socken.« Die Socken folgten. Erik ging hinaus und überließ es Rugrat, sie darüber zu belehren, wie man sich korrekt anzog. Es mochte lächerlich klingen, aber Kleidung war in den unteren Reichen schwer aufzutreiben, und sie hatten es sich zum Ziel gesetzt, diese Leute in waschechte Soldaten zu verwandeln. Hinter allem würde ein roter Faden, ein Grund stehen, von ihrer Kleidung bis hin zu ihren Handlungen. Die Kleidung würde sie warm halten und vor den Elementen schützen.

Erik kehrte in sein Büro zurück. Leute gingen ihm aus dem Weg, wahrten Abstand. Er schaute aus dem Fenster und beobachtete, wie Rugrat die Unteroffiziere zu den Duschen der Kaserne führte, um ihnen einzubläuen, wie man sich richtig wusch.

Es mochte dumm klingen, aber die Ruhr war ein Problem, das in jedem Heer der Geschichte vorkam. Die großzügige Verwendung von Seife und Wasser konnte in Kombination mit Zähneputzen wahre Wunder wirken. So verhinderte man Infektionen, Ausschläge und Wundreibung. Klang simpel, aber mit scheuernden Wundstellen zwischen den Beinen drei Tage lang zu marschieren, wäre die Hölle. Natürlich konnte man es von Sanitätern beheben lassen, aber dadurch würden Ressourcen verbraucht, die stattdessen für den Mann mit dem Pfeil in der Brust oder der üblen Wunde am Bein genutzt werden könnten.

Erik wollte nicht, dass sie sich auf möglicherweise knappe Ressourcen verließen. Er wollte, dass sie auf die eigenen Fähigkeiten bauten, und ihre Stärke mit Ausrüstung und Hilfsmitteln zusätzlich verbesserten. Rugrat und er würden ihnen Erstversorgung beibringen, sie darüber abprüfen und ihnen erst später Heiltränke und Pillen geben, wenn sie jemanden mit Verbandszeug und einer Salbe zusammenflicken konnten. Noch hatte Erik keine Ahnung, welche Auswirkungen solche Denkweisen auf die Auszubildenden und das Alva-Verlies generell haben würden.
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Sondereinsatzmannschaft 3 kehrte nur zwei Tage nach Eriks und Rugrats Ankündigung aus dem Zweiten Reich zurück. Als sie sich in der Kaserne meldeten, bekamen Niemm und seine Stellvertreterin Lucinda nur zwei Tage, bevor sie zur Führungsausbildung antreten mussten.

Die anderen wurden auf eine Liste gesetzt, um ihre Mana-Portale zu öffnen und ihre Körper zu stählen.

In der Kaserne herrschte ebenso reges Treiben wie im restlichen Alva-Verlies. Seit der Rückkehr aus dem Zweiten Reich gaben Erik und Rugrat überall im Verlies verschiedenste Bestellungen zum Ausrüsten des neuen Militärs auf. Tan Xue und Taran arbeiteten persönlich an den Projekten, und alle legten sich ins Zeug, um für ihre Soldaten die bestmögliche Ausrüstung anzufertigen. Immerhin handelte es sich um Freunde und Angehörige, die ihr Verlies verteidigen wollten. Es wurde an nichts gespart, und durch den Druck erzielten mehrere Handwerker gewaltige Fortschritte bei ihren jeweiligen Fertigkeiten.

Das Alva-Verlies modernisierte sich. Früher von Fachkräften durchgeführte, simple Abläufe überließ man Maschinen, damit die Handwerker ihr Wissen und ihre Fähigkeiten rasant statt langsam steigern konnten.

Blaze und Elise saßen in einem der Teeläden. Es herrschte eine eigenartige Atmosphäre zwischen ihnen, während sie tranken.

»Du hast also wirklich die Führungsrolle bei der Abenteurergilde übernommen.« Elise sah Blaze an.

»Ja. Erik hatte recht. Das ist der beste Platz für mich. Mehr Freiheiten, und die Leute sind ein ungestümer Haufen.« Blaze lächelte. Im Umfeld der Mitglieder der Abenteurergilde fühlte er sich jünger. Die Menschen im Alva-Verlies hatten viel Charakter. Diejenigen, die sich bei den Abenteurern meldeten, gehörten zu den schrägeren, exzentrischeren. Übertroffen höchstens von jenen, die zum Militär gingen, oder solchen, die alle Zeit der Forschung auf ihrem Spezialgebiet widmeten.

Elise nippte an ihrem Tee, verbarg ihre Gefühle und unterdrückte ein Lächeln. Sie räusperte sich. »Ich nehme an, du hast gehört, wie es den Händlern ergangen ist, die ins Zweite Reich aufgestiegen sind.«

»Ja.« Blaze lächelte sie an und musterte sie über seine Tasse hinweg. »Hast du einen Auftrag für die Abenteurergilde?«, fragte er verspielt.

Einen Moment lang wusste Elise nichts zu erwidern. Ihr fehlten die Worte dafür. In der Vergangenheit hatte sie mehrmals versucht, ihre Gefühle zum Ausdruck zu bringen. Aber Blaze war immer zu beschäftigt damit gewesen, das Dorf zu leiten oder die Kampftruppen im Verlies anzuführen. Ihre Unterhaltungen hatten sich auf Dienstliches beschränkt. Eigentlich sollte auch dieses Gespräch so werden, doch als sie den schäkernden Ausdruck in seinen Augen und das Grinsen in seinem Gesicht bemerkte, strich sie sich einige verirrte Strähnen hinters Ohr. Belustigt stieß sie den Atem aus und konnte ein eigenes Grinsen nicht länger verbergen, als sie Blaze in die Augen sah.

»Hat der Leiter der Abenteurergilde nicht die Aufgabe, Geschäftspartner zum Essen auszuführen?«

»Zum Essen? Na ja, wir könnten jetzt das Geschäftliche abschließen und es später bei einem Abendessen feiern?«, schlug er mit einer Frage in der Stimme verhalten vor.

Hitze breitete sich in Elises Brust aus, als sie unwillkürlich lächelte. Sie musste den Blick von ihm abwenden, um die Worte hervorzubekommen. »Ja. Die Händlervereinigung möchte mit der Abenteurergilde eine Schutzvereinbarung für Reisen ins Zweite Reich und andere gefährliche Gebiete abschließen.«

Blaze holte einen Zettel hervor, auf dem die Preise für Abenteurer standen.

»Was sind das für Buchstaben?«, fragte Elise.

»SSS steht für die stärkste Person oder Gruppe im Verband, SS für die zweit-, dritt- und viertstärkste. S sind die zehn stärksten Personen oder Gruppen. Künftig werden wir dafür eine Reihung mit A, B, C und so weiter heranziehen. A wird dabei die beste Wertung. Je höher der Rang, desto stärker die Person oder Gruppe. Als Grundlage werden die Fortschritte im Schlachtfeldverlies, der Durchschnittsrang und die Kampffähigkeit herangezogen. Dementsprechend unterschiedlich sind die Preise. Der höchste Rang ist am teuersten. Je niedriger der Rang, desto günstiger. Es gibt Tages-, Wochen- und Monatstarife. Außerdem sind spezielle Eigenschaften angeführt, damit Kunden den besten Abenteurer oder die beste Gruppe für die jeweilige Aufgabe auswählen können. Waffen und Rüstungen werden zur Verfügung gestellt. Reittiere und Proviant auch, außerdem Verbrauchsmaterial und Tränke. Vergütet wird die Zeit, und wenn jemand während des Auftrags stirbt, übernimmt der Auftragnehmer die Hälfte des Sterbegelds. Die andere Hälfte bezahlt die Gilde«, erklärte Blaze.

Elise betrachtete die Informationen. Alles erwies sich als klar strukturiert, angelehnt an Abenteurer- und Söldnergilden größerer Königreiche.

»Na schön.«

»Du kannst gegen eine Gebühr auch Aufträge mit einer festgesetzten Belohnung auf den Missionsbrettern veröffentlichen. Dabei kannst du Mindestanforderungen für den Rang festlegen, aber jeder mit jenem Rang oder darüber kann sich dafür bewerben«, erläuterte Blaze.

»Also wäre es möglich, dass Leute im Rang SSS einen für Rang A ausgeschriebenen Auftrag annehmen?«

»Die Leute müssen schließlich essen, und so jemand könnte vielleicht einen Auftrag für Rang A gleichzeitig mit einem für Rang S erfüllen.« Blaze zuckte mit den Schultern.

»Tja, ich denke, damit hätte wir das Geschäftliche erledigt«, sagte Elise. Die Händler, die ins Zweite Reich gingen, erzielten unwiderstehlich hohe Gewinne und konnten dort problemlos Waren absetzen, die sie im Ersten Reich nur langsam auf den Markt bringen konnten.

Aus dem Schlachtfeldverlies bezogen sie zwar Vorräte, aber nicht konstant. Mit Verbindungen zum Zweiten Reich könnten sie einen stetigen Versorgungsstrom an Ressourcen und Rohstoffen aufbauen.

»Ich habe vor, auch eine Abenteurergilde im Zweiten Reich zu gründen – einen Stützpunkt für den Verband, eine Anlaufstelle für Interessenten. Natürlich verraten wir ihnen unsere Herkunft nicht, wir gestatten Außenstehenden lediglich, sich als Abenteurer bei uns einzuschreiben. Tatsächlich gehört das zu Eriks Plänen – er möchte, dass wir auch im Ersten Reich mehrere Außenstellen errichten. Das bietet uns zugleich die Möglichkeit, mehr Leute für das Alva-Verlies zu rekrutieren. Also, was ist jetzt mit dem Abendessen?« Blaze beugte sich vor.

Elise schnalzte mit der Zunge, bevor sie damit über die unteren Zähne strich, während sie versuchte, Blaze’ Absichten zu durchschauen. Was ihr jedoch nicht gelang. »Wenn du darauf bestehst.«

»Es wäre mir ein Vergnügen.« Beim Anblick von Blaze’ breitem Lächeln spürte Elise das Flattern von Schmetterlingen im Bauch. Sie bemühte sich, ein eigenes Lächeln zu verbergen, musste jedoch über seine Reaktion lachen.
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Ein festes Fundament 


Fehim betrachtete den kleinen Jungbaum. Er holte mehr Material heraus, das seine Farbe änderte, als es mit dem Boden in Berührung kam. Er überprüfte die Farben anhand eines Buchs, bevor er alles wieder verstaute.

Delilah sah ihn an.

»Tja, er ist bereit. Im Tempel der Göttlichkeit der Erde ist er nicht normal gewachsen. Ich habe ihn am Schnittpunkt von Erde, Holz und Wasser mit Schwerpunkt Holz und Wasser platziert. Das hat den Silberspitzenbaum gestärkt und es ihm ermöglicht, ein Gleichgewicht aller seiner Neigungen wiederzuerlangen«, erklärte Fehim zufrieden und griff nach dem Topf, in dem der junge Baum wuchs.

Es hatte zwar mehrere Wochen gedauert, aber etwas zu überstürzen, hätte später zu größeren Schwierigkeiten führen können.

Fehim drehte sich um und präsentierte Delilah die Pflanze. »Frau Ratsvorsitzende, es sieht so aus, als hättest du etwas zu pflanzen.« Er lächelte.

Auch Delilah hatte ein schiefes Lächeln im Gesicht. Sie hatte sich zwar noch nicht an die Herausforderungen gewöhnt, die mit ihrem Posten einhergingen, aber sie lernte schnell und hatte die Unterstützung der richtigen Leute. »Ich hätte nicht gedacht, dass es zu meinen ersten Handlungen als Ratsvorsitzende von Alva gehören würde, einen Baum zu pflanzen.«

»Zum Glück hast du Übung darin.« Fehim lächelte. »Und nicht der Baum ist wichtig, sondern die Botschaft dahinter. Ein Baum vieler Neigungen, die sich gegenseitig ergänzen und miteinander wachsen, hergebracht von Erik und Rugrat, aber aufgezogen von uns im Alva-Verlies. Wo er Wurzeln schlagen wird!«

Delilah seufzte. »So sehr mir deine Sicht der Dinge gefällt, ich glaube, die meisten anderen werden es einfach als etwas betrachten, das es heute zu erledigen gilt. Außerdem wird das Essen danach wahrscheinlich einige ködern.«

»Mag sein«, räumte Fehim bereitwillig ein. »Trotzdem gefällt mir meine Version besser.«

Er zwinkerte Delilah zu, die lachte, als etwas von ihrer nervösen Energie verpuffte.

»Komm schon, ist ja nicht der erste Baum, den du pflanzt.« Fehim verließ die Parzelle, und Delilah folgte ihm.

Sie erreichten einen großen Weg, der sich durch den Alchemistengarten schlängelte. Mittlerweile war er fast zehnmal so groß wie ursprünglich und beherbergte exotische Pflanzen aus drei Reichen. Eine angenehme Geruchsmischung herrschte vor – feuchte Erde, frische Blüten, Lagerfeuerrauch und das metallische Aroma von Mana mit Metallneigung.

Delilah empfand den Duft als beruhigend.

Sie brauchten nicht lange, um eine Gruppe von Leuten zu erreichen, die auf die Pflanzung warteten. Im Garten war bereits ein Platz geräumt worden, eine große Ecke, in der verschiedene Pflanzen mit vielfältigen Attributen wuchsen.

Delilah sah Fehim an. Der nickte ihr zu und schenkte ihr ein ermutigendes Lächeln.

Sie lächelte eher gezwungen zurück und atmete tief durch, bevor sie vor die Versammelten hintrat. Die Menschen des Alva-Verlieses musterten sie aufmerksam. Einige waren ihr schon begegnet, aber sie verbrachte die meiste Zeit in den Alchemiegärten oder im Labor, deshalb handelte es sich um die Minderheit.

Sie waren gekommen, um zu sehen, wer sie in den bevorstehenden Tagen anführen würde, wenn Erik und Rugrat in andere Reiche gingen.

Alle anderen Anführerinnen und Anführer hatten sich Zeit genommen, um herzukommen und ihre Unterstützung für Delilah als neue Ratsvorsitzende zu zeigen.

Sie schaute zu ihnen hinüber. Nach einem Blick auf ihre lächelnden Gesichter wandte sie sich dem für das Bäumchen vorbereiteten Bereich zu. Sie ging hin, stellte den Topf ab und drehte sich wieder zu den Versammelten um.

»Wie viele von euch schon wissen, heiße ich Delilah Ryan und soll eure neue Ratsvorsitzende sein.« Delilah verstummte kurz. »Normalerweise halte ich keine großen Reden. Oder überhaupt irgendwelche Reden.« Sie lachte verhalten, und in den Gesichtern der Anwesenden erschien ein Lächeln.

»Ich kann nicht sagen, dass ich es besser machen werde als Elise. Ich kann nur versprechen, mein Bestes dafür zu geben, dass Alva weiterhin wachsen wird. Wie dieser Silberspitzenbaum. Wir kommen von überallher – aus anderen Ländern, anderen Verhältnissen, manche sogar aus anderen Welten. Den Weg in die Zukunft jedoch werden wir gemeinsam als das Volk des Alva-Verlieses beschreiten. Vor uns liegen gute und schlechte Herausforderungen, und ich hoffe auf eure Unterstützung dabei. Ihr wisst, dass Alva euch immer unterstützen wird. Unser Weg soll von Zusammenarbeit und Gemeinschaftsdenken geprägt sein. Das ist unsere Stärke, das macht uns zum Volk des Alva-Verlieses.«

Sie ließ den Blick über die Leute wandern. Alle wirkten von ihren Worten bewegt. Einige nickten, andere flüsterten miteinander.

»Nun lasst uns diesen Baum pflanzen!« Ihre nachdenklichen Blicke wurden zu einem freundlichen Lächeln, als Delilah das vorbereitete Loch in der Erde überprüfte und das Silberspitzbäumchen behutsam aus dem Topf nahm.

Sie begutachtete die Pflanze kurz und platzierte sie dann in der Erde. Mehrere Alchemisten und Bauern traten zu ihr vor und setzten alle ihren Pflanzenkultivierungszauber ein.

Der Silberspitzenbaum wuchs, wurde höher, während sich die Äste ausbreiteten, bis nichts mehr an das halb verkümmerte Gewächs aus dem Tempel der Göttlichkeit der Erde erinnerte.

Er wuchs gerade und hoch. Die dreifarbigen Blätter tänzelten in der Brise, als sich das Mana in der Umgebung regte und an den neuen Bewohner anpasste. Auch die anderen Pflanzen bewegten sich mit dem Wind, als die Bauern und Alchemisten ihren Pflanzenkultivierungszauber unterbrachen.

Der Baum ragte im Alchemistengarten auf wie ein Wächter über seine kleineren Geschwister.

Ich weiß nicht, wohin dieser Weg führen wird. Delilah schaute zu den Ratsmitgliedern hinüber, zu ihrer ebenfalls hergekommenen Familie, zu Fehim und zu den Bewohnern von Alva. Aber zum Glück habe ich jetzt Freunde und Menschen, auf die ich mich verlassen kann und die mir helfen.
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Später an dem Tag wurden Tan Xue und Zhou Heng in Jia Fengs Büro gerufen.

»Rektorin«, sagte Tan Xue. Sie und Zhou Heng falteten zur Begrüßung die Hände.

»Kennen wir uns nicht schon lang genug, um darauf zu verzichten? Kommt, setzt euch.« Jia Feng holte vorbereiteten Tee und drei Tassen und schenkte für alle ein.

Tan Xue und der in der Regel ruhige Zhou Heng mussten lächeln, als sie sahen, wie Jia Feng persönliche Leckerbissen herausholte. Sie ließen sich auf den beiden Plätzen vor ihrem Schreibtisch nieder, auf dem sich bereits ein Haufen Papierkram stapelte.

Zhou Heng nahm den Tee entgegen und atmete tief ein. Die Aromen in dem warmen Dampf entspannten seinen Geist ebenso wie den Körper, als wären sie wochenlang überbeansprucht worden.

Er nippte am Tee. Die Aromen darin waren keineswegs schwächer, sondern kamen voll zur Geltung. Er ließ den Tee über die Zunge schwappen, bevor er ihn hinunterschluckte. Ein unbewusstes Lächeln erschien in seinem Gesicht, als sich seine Sorgen entfernten und Lösungen näher wirkten.

Als er die Augen öffnete, erblickte er eine Benachrichtigung.

==========

Zustand der Leichtigkeit

Konzentration steigt um 10 %.

Ausdauerregeneration erhöht sich um +3.

==========

Er stellte fest, dass Jia Feng sie beide wartend anlächelte. Dankbar neigte er den Kopf.

»Gibt es für eine Handwerkerin etwas Schöneres, als zu sehen, dass andere Freude an den Früchten ihrer Arbeit haben?«, sagte Jia Feng.

Zhou Heng und Tan Xue konnten ihr nur zustimmen.

»Aber jetzt zu anderen Dingen. Mit ihren Mana-Steinen haben uns Erik und Rugrat auch Anweisungen gegeben, welche Einrichtungen in welcher Reihenfolge aufgerüstet werden sollen.

Die Schmiede und die Schneiderei werden ab Ende der Woche auf Stufe drei erhoben. Wir haben also einiges zu planen!«, verkündete Jia Feng.

Zhou Heng spürte, wie sein Blut trotz der beruhigenden Wirkung des Tees in Wallung geriet.

Dadurch würden sie bei der Ausbildung neuer Schneiderinnen und Schneider eine ungeahnte Menge an Material einsparen, und obwohl die Schneiderei weniger Köpfe als andere Fachbereiche zählte, gehörte sie zu den meistbeschäftigten Werkstätten. Sie stellten die gesamte Kleidung für die Bewohner von Alva her, außerdem Bogensehnen, Seile, Lederbeschläge, Schwertscheiden und Westen für die von den Schmieden hergestellten Panzerplatten.

Mit den kürzlich eingeführten Näh- und Webmaschinen hatten sich ihnen völlig neue Möglichkeiten eröffnet. Die Abläufe gingen um ein Vielfaches schneller vonstatten als früher in reiner Handarbeit. Ähnlich verkürzten die Webmaschinen mehrere Wochen für etwas auf nur wenige Tagen und mussten nur von einer Person beaufsichtigt werden, die noch nicht mal eine Schneiderausbildung besitzen musste.

Sie könnten neue Fäden ausprobieren. Statt hochwertiges Leder und Polsterungsmaterial für Rüstungen zu verwenden, könnten sie eigene Kreationen herstellen, gemischte Stoffe, die Panzerwesten besseren Schutz verliehen, mehr Bewegungsfreiheit als Hosen aus Leder ermöglichten und die Luftzirkulation verbesserten.

Auch Tan Xues Augen leuchteten auf. Mit den Testeinrichtungen der Schmiede könnte sie verschiedene Metalle miteinander oder mit Aufwertern legieren, ohne sich sorgen zu müssen, sie könnte die Materialien zerstören. So ließ sich eine Unmenge an Geld sparen.

»Das stimmt.« Zhou Heng trank einen weiteren Schluck aus der Tasse, bevor er Papier hervorholte und sich vorbeugte, bereit, der Rektorin der Kanesh-Akademie zu lauschen.

[image: ]

Matt strich sich mit dem Handrücken über die Stirn und wischte die Hand an der Hose ab, bevor er den Bleistift wieder am Bauplan ansetzte.

Seit seiner Rückkehr ins Dritte Reich hatte er die Fundamente für eine Mauer und eine große Villa in Auftrag gegeben. Er hatte die Händler herumgeführt und sie dann auf die Abteilungszentrale des Alchemistenverbands losgelassen. Sie gehörten zu den erfahrensten Händlern, die bereits seit fast einem Jahr im Geschäft waren. Anstatt etwas zu überstürzen, ließen sie sich Zeit, informierten sich, hörten den Leuten in der Abteilungszentrale zu, notierten sich, was gebraucht wurde und welche Preise verschiedene Waren im Dritten Reich hatten.

Matt war auf ein ziemlich großes Problem gestoßen.

Für das Fundament hatten sie nur etwa einen halben Meter Erde, bevor sie auf das Gestein des Bergs stießen. Kein Wunder, dass die Bauunternehmer hier so verdammt viel kosten!

Aber als er mit den Baumeistern sprach, wirkten sie nicht wirklich besorgt darüber.

»Gestein? Na ja, das sollte recht einfach sein. Wir können die Steinblöcke einfach mit dem Boden verschmelzen, statt sie auszugraben, oder?«

Da fand er heraus, dass fast alle Baumeister den Verschmelzungszauber gelernt hatten, damit sie Gebäude im Alva-Verlies schnell und einfach errichten konnten.

Auf der Grundlage hatte er einen neuen Satz Pläne erstellt. Als Erstes den für die Mauer. Er musste ihn mehrmals auf gewöhnlichem Papier zeichnen, bevor er es auf magischem Blaupausenpapier versuchte.

Ersteres verschaffte ihm einen Bauplan, Zweiteres projizierte den Plan auf den Boden, ähnlich wie beim Kauf von Gebäuden im Verlies oder bei deren Aufrüstung im selben Menü.

So konnte schneller gearbeitet werden, weil man nicht ständig auf den Papierplan sehen musste, sondern sich einfach an die Anweisungen vor einem halten konnte.

In diesem Fall war die Blaupause in den Boden gesunken. Matt überprüfte die Lage des projizierten Plans und befand sie als korrekt. Ein blauer Umriss erschien, und die Baumeister machten sich an die Arbeit.

Durch den rasanten Fortschritt im Alva-Verlies hatte man dort viel Zeit mit der Errichtung aller möglichen Bauwerke verbracht. Mittlerweile waren die Baumeister so schnell geworden, dass sie nebenher anderen Arbeiten nachgingen, wenn sie nicht gerade bauten.

Während sie zügig das Fundament schufen, begann Matt mit seinem neuen Plan für das Herrenhaus. Nach einem Blick auf die anderen Gebäude in der Abteilungszentrale und im Alva-Verlies und der Erkenntnis, wie schnell die Arbeiten vorangingen, hatte er den ursprünglichen Plan noch einmal betrachtet und ihn im Vergleich zu anderen Gebäuden ringsum für etwas glanzlos befunden.

Wenn Leute am Grundstück vorbeikamen, sahen sie die Baumeister an der Mauer arbeiten und Matt an der Stelle, wo sich das Tor befinden würde, an einem großen Tisch mit einem Blatt Papier vor sich. Immer wieder schaute er in den am Rand der Tischplatte ausgebreiteten Notizen und Seiten nach.

Er wollte nicht mehr nur ein Herrenhaus bauen, sondern ein Gebäude, über das die Leute reden, das sie verblüfft und interessiert betrachten würden.

Man ließ ihm freie Hand dabei, und das wollte er bestmöglich nutzen.

Nach dem Eintreten durch das Tor würde man linker Hand einen doppelstöckigen Stall vorfinden, der allerlei Tiere beherbergen würde. Links davon würde ein freier Bereich verbleiben, der später ausgebaut oder als Stellplatz für Kutschen dienen könnte.

Das Hauptgebäude würde fünf Stockwerke hoch sein und ein Untergeschoss haben.

Beim Betreten würde man in einen offenen Raum gelangen. In der Mitte würde ein mehrstöckiger Anbaubereich entstehen, oben umgeben von Gängen mit Geländern auf jeder Etage, damit man auf die Gärten hinabblicken könnte.

Nach dem Durchqueren des Hauptbereichs würde man durch Tore müssen, um in die privaten Bereiche des Anwesens zu gelangen. Dort betrat man den Freibereich mit einem Garten auf jeder Seite, wodurch drei offene Flächen an der Rückseite entstehen würden. Jeder dieser Bereiche würde von Unterkünften umgeben sein.

Die Keller darunter würden getrennt von den anderen sein, weil sie hinunter ins Verlies führen würden.

Darüber schwebte ihm ein schwimmendes Dach mit Holzstützen und Terrakottaziegeln vor. So würde man auch bei Regen oben stehen und den Blick über die Abteilungszentrale wandern lassen können.

In seinen Entwürfen hatte er veredeltes Eisen vorgesehen, um die Strukturfestigkeit zu erhöhen, und den Einsatz von Gesteinspulver mit dem Verschmelzungszauber, um Beton nachzubilden, außerdem Lücken, um darin Formationen sowie Wasser- und Abwasserleitungen einzubauen. Matt arbeitete an verschiedenen Prototypen für Dämmung und Trockenbau. Er hatte Vereinbarungen mit mehreren Glasbläsern getroffen und Leute zu ihnen geschickt, um von ihnen zu lernen, wie man bessere durchsichtige Fenster erzeugte. Zum Glück hatte er eine Reihe von Lehrlingen aus den Bereichen Bauplanung, Holzbearbeitung, Formationen und Schmieden sowie ihre Lehrmeister mitgebracht, denen er diese Aufgaben übertragen konnte.

Sogar Klimatisierungs- und Heizungsschächte hatte er vorgesehen. Ob er sie brauchen würde, wusste er noch nicht, aber sie würden auf jeden Fall die Luftzirkulation unterstützen.

Matt zog eine Linie auf dem Entwurf, an dem er arbeitete, dann verschob er das Lineal. Er hielt inne und betrachtete die Zeichnung. Seine Augen verengten sich zu Schlitzen, als er spürte, dass etwas daran nicht stimmte. Er musste den Plan eine Weile genauer betrachten, bevor er das Problem entdeckte.

»Die Maße sind falsch. Um fast einen halben Meter daneben! Schon wieder!« Er kreiste den Problembereich ein und schob den Plan beiseite. Ein Lehrling übernahm ihn, und Matt platzierte ein neues Blatt vor sich.

Die junge Frau sah sich den Entwurf an und konzentrierte sich auf das Problem, bevor sie ihn dem wachsenden Stapel hinzufügte.

Wenn die Planungslehrlinge Zeit hatten, begutachteten sie die verschiedenen, sorgsam gesammelten Pläne, achteten auf die von Matt begangenen Fehler und lernten so, seine Gedankengänge besser zu verstehen. Er gab ihnen Hinweise, kommentierte seine Fehler und ersuchte sie, ihm aufzuzeigen, wo er sich noch geirrt hatte.

Einige Male hatten sie Probleme entdeckt, die ihm entgangen waren.

Seufzend betrachtete Matt die leere Seite. »Verdammt, mir fehlt die Planungssoftware, bei der ich ein Modell entwerfen und einfach Dinge löschen und neu einfügen konnte, statt jedes Mal wieder von vorn anfangen zu müssen.« Matt rieb sich die Hand, die vom vielen Zeichnen allmählich verkrampfte.

Nach einem kurzen Lachen erschien ein Lächeln in seinem Gesicht. »Aber ich wette, mit so was haben Erik und Rugrat nicht gerechnet, als sie mir die Aufgabe anvertraut haben!«
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Zurück zu den Grundlagen 


Rugrat betrachtete den Bericht, der von den Stallungen übermittelt worden war.

Man hatte dort fleißig mit verschiedenen Kreaturen gearbeitet und sie als gezähmte Bestien für den Kampfeinsatz aufgezogen oder für Händler, um sie quer durch das Reich zu verschiedenen Zielen zu bringen, ob zu Dörfern, Außenposten, Städten oder Ländern.

Die Aufzucht von Bestien war alles andere als einfach. Zum Glück waren die Zwerge meisterlich darin gewesen, daher konnte Egbert wertvolle Hinweise liefern. Die Bändiger erhielten in den Ställen auch Stärkungszauber für den Umgang mit den jeweiligen Bestien, wodurch sie leichter zu zähmen wurden.

In letzter Zeit wurden noch mehr Kreaturen gezüchtet, um die gestiegene Nachfrage zu decken. Und man erhöhte ihre Stärke, suchte die besten Arten für verschiedene Aufgaben, als man von den Blaupausen für Verliesmonster hörte, durch die Monster unter der Kontrolle des Verlieses erschaffen werden konnten.

Mit Rugrats und Eriks Rückkehr verlagerte sich ihr Augenmerk darauf, mehr Bestien für den Kampf zu züchten und sie ans Tragen von Rüstungen und an die Geräusche und Eindrücke auf dem Schlachtfeld zu gewöhnen.

Obwohl sie den Tod nicht scheuten, brauchten sie wegen der seltsamen Geräusche von Zaubern und Armbrüsten und ihrer natürlichen Neigung, frisches Fleisch zu fressen, mehr Training als gewöhnliche Pferde.

Die Bändiger schickten einen Bericht mit ihren Erkenntnissen an die Akademie, wo er durch Egberts Hände ging, bevor er bei Rugrat landete.

Rugrat las ihn interessiert durch.

Obwohl es sich um Verliesmonster handelte, griffen sie nicht sofort an, wenn sie herbeibeschworen wurden. Egbert konnte ihnen Befehle erteilen und sie der Kontrolle anderer unterstellen. Verliesmonster brauchten keine Nahrung, kein Wasser, keinen Schlaf, allerdings verbrauchten sie Energie vom Verlieskern. Wenn sie Mana ausgesetzt waren, wurden sie mit der Zeit immer stärker. Sie waren an das Verlies gebunden, konnten unmöglich gegen dessen Befehle handeln.

Und wir haben die Automaten als Unterstützung.

Obwohl es ihnen noch nicht gelungen war, weitere zu bauen, konnten sie dank ihres Wissens über Formationen einige mehr reparieren. Sie erledigten mühselige Aufgaben, dann wurden sie im Lagerhausviertel verwahrt, wenn sie nicht gebraucht wurden. Die Energiekerne wurden dabei entfernt, damit sie nichts verbrauchten. Wurden Verliesmonster herbeibeschworen, kosteten sie in jeder aktiven Sekunde Mana.

Rugrats Augen weiteten sich, je mehr er las. »Interessant – wir können sie als Pillentester benutzen, um zu sehen, wie sie auf verschiedene Mixturen reagieren. Und sie können erneut heraufbeschworen werden, also können die Alchemisten die Auswirkungen ihrer Kreationen studieren, ohne sich selbst zu gefährden. Die können zwar alle möglichen Gebräue herstellen, aber ohne sie zu testen, kennen wir die wahre Wirkung nicht. In den Alchemielabors der Stufe drei kann die Herstellung von Gebräuen geübt werden, anschließend können wir die fertigen Produkte an den Verliesmonstern ausprobieren. Und sie wollen sie auch in den Alchemiegärten und auf den Farmen einsetzen.«

Rugrat verstummte, als er den Berichten die Hypothese entnahm, man könnte Monster mit Erdneigung auch als wandelnde Wachstumszauber nutzen. Ihre Körper gaben von Natur aus Erdneigung ab. Allerdings wurde angemerkt, dass sie für die Felder nützlicher sein könnten als für die Alchemiegärten, weil dort ein Gleichgewicht der Neigungen erforderlich war. Das könnten die Monster leicht durcheinanderbringen und dadurch das Wachstum einer alchemischen Pflanze eher hemmen als fördern.

Auf den Feldern spielte keine Rolle, welche Art von Mana zum Beschleunigen des Wachstums der Pflanzen verwendet wurde, und die meisten Pflanzen waren ohnehin eine Kombination aus den Elementen Erde, Wasser und Holz.

»Tja, das sollte uns steten Nachschub an Aufwertern bescheren. Aber es wäre auch ziemlich cool, wenn wir Bestien als Unterstützung in der Schmiede oder beim Erzabbau einsetzen könnten.« Dann brummelte er darüber, wie ungerecht er es fand, dass immer die Alchemisten all den coolen Kram bekamen.

Rugrat schaute durch das Fenster zum geschäftigen Treiben in der Ausbildungskaserne. Leute marschierten zum Alchemielabor und zum Heilhaus, bevor sie zurückkehrten. Die meisten waren bei ihren Familien oder ruhten sich irgendwo im Verlies aus, harrten nervös der bevorstehenden Ausbildung. Einige hatten ihren Namen bereits zurückgezogen und zur Abenteurergilde gewechselt.

»Wenn es so klappt, wie die Bändiger denken, müssen die Bauern ihre Pflanzenkultivierungszauber nicht mehr so oft einsetzen und können sich stattdessen aufs Ernten und Anpassen verschiedener Pflanzen konzentrieren, um den Ertrag zu steigern.«

Rugrat schickte eine kurze Nachricht an Egbert, bevor er den Bericht weglegte und sich einen anderen griff.

Die Abenteurergilde war schnell gewachsen. Sie zählte bereits 40 Mitglieder, Tendenz steigend. Blaze hatte Pläne zur Gründung von Standorten im Ersten und Zweiten Reich vorgelegt. Von einem Vorstoß ins Dritte Reich hielt er vorerst noch nichts.

Jasper, den Elise abgelöst hatte, war zur Abenteurergilde gegangen und dort Blaze’ Sekretär geworden. Er arbeitete mit Händlern und anderen, die Missionen erstellen wollten, veröffentlichte sie auf dem Missionsbrett und bot Aufträge für verfügbare Abenteurer oder Abenteurergruppen an.

Die ersten Abenteurer brachen gerade mit einem Zusammenschluss von Händlern ins Zweite Reich auf. Sie hatten auch einige andere Missionen angenommen und würden wohl erst in vier Monaten zurückkehren.

Während sich der Rest der Soldaten noch für die kommende Ausbildung ausruhte, hatte sie für die Anführer bereits begonnen.

Rugrat zog seine Mütze aus der Tasche am Bein, klatschte damit gegen seinen Oberschenkel und setzte sie dann auf. Mit wenigen geübten Handgriffen überprüfte er den Sitz seiner Uniform. »Hätte nicht gedacht, dass ich in diesem Leben noch mal ’ne Uniform tragen würde.« Er zog seine Jacke an, ging zur Tür und setzte eine versteinerte Miene auf, als er hinausging und sie hinter sich schloss.

Auf dem Weg durch den Korridor ließ er den Blick durch die Kaserne wandern und steuerte einen der Besprechungsräume an, der in ein Klassenzimmer umfunktioniert worden war.

Rugrat hörte Erik auf der anderen Seite der Tür referieren. Er klopfte an.

»Herein!«, blaffte Erik.

Rugrat öffnete die Tür, trat ein und salutierte zackig. »Hauptmann West, bitte um Erlaubnis, den Raum zu betreten!«, rief Rugrat.

»Erlaubnis erteilt, Kompaniefeldwebel Rodriguez.« Erik erwiderte den Salut.

Rugrat ließ die Hand sinken, entspannte sich und bewegte sich in den vorderen Teil des Raums, während Erik fortfuhr.

»Um es abzuschließen, zur gegenseitigen Unterstützung solltet ihr euch nur bei einem Kampf in beengten Verhältnissen mit Nahkampfwaffen zusammentun. Sonst kann ein magischer Angriff oder eine Attacke mit Flächenwirkung eine gesamte Einheit ausschalten statt nur ein, zwei Soldaten. Trifft es einen oder zwei, kann die Einheit noch kämpfen. So, wir haben darüber geredet – jetzt ist’s an der Zeit, es in die Praxis umzusetzen! Zum Glück ist Kompaniefeldwebel Rodriguez hier, um uns dabei zu unterstützen! Runter auf den Exerzierplatz und formiert euch dort!« Erik überprüfte seinen Zeitmesser. »Los!«

Die Führungssoldaten eilten hinaus. Erik und Rugrat hatten unmissverständlich klargestellt, dass Verspätungen nicht geduldet wurden. Und wenn einer von ihnen Mist baute, würden alle die Konsequenzen erleiden. Da keiner der sein wollte, der es für alle vermasselte, achtete jeder darauf, bei allem Eriks und Rugrats Erwartungen zu erfüllen.

Im Nu hatte sich das Klassenzimmer geleert.

Rugrat sah Erik an.

»Wir machen gerade durch, wie man schießt und sich bewegt, dass man sich beim Durchqueren eines Gebiets nicht zusammenschließt, bei Feindkontakt eine Schildverteidigungsformation bildet, und wie man wechselweise in Deckung vorrückt«, sagte Erik.

»Gut. Dann haben wir was, womit wir sie auf Trab halten können, wenn sie faul werden«, meinte Rugrat.

Die beiden gingen hinunter zum Exerzierplatz. Sämtliche Führungssoldaten hatten sich in drei Reihen aufgestellt. Keiner wagte es, sich zu rühren. Es herrschte völlige Stille, als sich Erik und Rugrat näherten.

»Ihr arbeitet in Zehnergruppen zusammen. Diese Bewegungen können und werden eure Bausteine im Kampf sein. Sie zu erlernen, wird ermöglichen, dass ihr und die Kameraden links und rechts von euch nach Hause zu euren Familien zurückkehren können, statt in fremder Erde begraben zu werden.«

Alle Augen wurden entschlossener, als sie sich auf Erik und Rugrat konzentrierten.

Erik bedeutete Rugrat, ihm zu folgen. Zusammen traten sie vor die Gruppe.

Erik sank auf ein Knie. Rugrat folgte seinem Beispiel.

»Wechselweises Vorrücken – ein simples Konzept. So kann jederzeit einer den Feind töten, während der andere vorrücken kann. Ich bin in der vorderen Position. Sollte ich vorrücken?« Erik sah die Rekruten an. »Chen?«, rief er.

»Ja?«, sagte Chen.

»Bist du sicher oder fragst du mich grade, ob wir scheiß Fleisch vom Markt brauchen? Ich bin nicht deine bessere Hälfte. Gib mir gefälligst eine Antwort, Mann!«, blaffte Erik.

»Ja, Herr!«, gab Chen entschlossen zurück.

»Tja, Pech gehabt, Schwachmat. Alle in Liegestützposition. Der Unterricht im Klassenzimmer hat wohl eure Hirne aufgeweicht«, sagte Erik.

»Augen hierher!«, brüllte Rugrat. Alle sanken zu Boden und schauten zu Erik und Rugrat auf.

»Chen liegt falsch! Wenn ich vorrücke« – Erik bewegte sich einen Meter vorwärts – »ist Kompaniefeldwebel Rodriguez doppelt so weit von mir entfernt. Mal angenommen, wir müssen ein Dorf betreten, um ein Gebäude zu räumen. Es würde ihn wertvolle Sekunden kosten, zu mir aufzuschließen. Oder sagen wir, ich bewege mich bergab über eine Kuppe. Dann kann er mich nicht mehr sehen. Ich werde getroffen – woher soll er es wissen? Er kann mich ja nicht sehen!« Erik stand auf und kehrte zur ersten Position zurück.

»Das wechselweise Vorrücken besteht aus zwei Teilen – Deckung geben und bewegen. Während ich für Deckung in Bewegungsrichtung sorge, also beispielsweise Pfeile abfeuere, rückt Rugrat vor.«

Erik schaute nach vorn und streckte die Hände aus, als schösse er einen Pfeil ab. »Gebe Deckung!«, rief er, gefolgt von: »Peng, peng, peng!«

»Rücke vor!«

Rugrat preschte vorwärts, blieb stehen und feuerte seinerseits mit einem imaginären Bogen. »Gebe Deckung!«, rief Rugrat, und Erik rannte nach vorn.

Sie wiederholten den Vorgang noch einmal, bevor sich Erik aufrichtete und zurückging.

»Sobald ihr aufsteht, denkt ihr: Er sieht mich oben, also runter. Sobald ihr bei ›runter‹ seid, sollte euer Arsch besser am Boden kleben. ›Gebe Deckung‹ sagt ihr erst, wenn ihr den ersten Fernkampfangriff abgesetzt habt, um den Feind in Schach zu halten«, erklärte Rugrat.

»Aufgestanden!«, befahl Erik.

Alle rappelten sich so schnell wie möglich aus Liegestützposition auf und nahmen stramme Haltung ein.

»Bildet Vierergruppen. Zwei vorn, zwei hinten, gestaffelt. Mal sehen, an was sich eure Spatzenhirne erinnern können!«, rief Erik.

Er schaute zu Rugrat.

Sie bewegten sich zwischen den Gruppen umher. Bevor sie an komplexeren Taktiken arbeiteten, mussten sie alle die Grundlagen beherrschen. Davon zu hören und es auf einer Tafel zu sehen, war schön und gut. Aber in den Köpfen verankert wurde es nur, indem man es übte, übte, übte, bis sie es alle im Schlaf könnten.
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Die Ausbildung beginnt 


Qin befand sich auf dem Heimweg. Sie schaute zum Heilhaus. In den letzten Monaten hatte dort ein ständiges Kommen und Gehen geherrscht. Mittlerweile traf man nur noch gelegentlich jemanden unterwegs an.

Im Verlies wirkte es ruhiger. Es waren zwar weitere Leute dazugekommen, aber 30 der mittlerweile 50 Abenteurer befanden sich auf irgendeiner Mission. Händler zogen auf der Suche nach neuen Möglichkeiten quer durch das Erste und Zweite Reich. Und sie hatten Wanderhandwerker sowie das Alva-Heilhaus, in dem Heiler praktische Erfahrungen sammelten, wie Erik es bezeichnete.

Alle Soldaten des Alva-Verlieses hatten sich vor einer Woche in der Kaserne gemeldet. Die Tore dort hatte man verschlossen. Man hörte nur gelegentlich ein angestrengtes Grunzen durch die Mauern.

Qin öffnete die Tür ihres Hauses. Domonos war dem Militär beigetreten, und Yui hatte es seit ihrer Ankunft im Alva-Verlies nicht mehr verlassen.

Sie ging in den ersten Stock, wo sie durch eines der Fenster die Kaserne sehen konnte.

Die Sonne im Alva-Verlies ging gerade auf. Qin hatte erneut die ganze Nacht in der Ausbildungswerkstatt verbracht, weil sie sich nicht von ihrer Arbeit lösen konnte.

Sie hatte vorgehabt, zum Abendessen zu gehen, als sie Julilah beim Werken an einer Theorie begegnet war, die Rugrat mit einer Idee angestoßen hatte.

Zerlegung von Formationen in Komponenten. Beim Gedanken daran erschien ein Lächeln in ihrem Gesicht.

Aus dem Augenwinkel nahm sie eine Bewegung wahr. Die Tore der Kaserne öffneten sich.

Die Soldaten von Alva tauchten auf. Erik, Rugrat und die Offiziere brüllten Soldaten an, die aus dem Rhythmus gerieten, und ermahnten sie, anständig zu marschieren. Sie bahnten sich einen Weg um die Kaserne herum. Die Tore schlossen sich hinter ihnen, als sie die befestigten Kontrollpunkte passierten, die hinaus ins Bestiengebirge führten.

Qin zog ihre Jacke enger um sich, als sie nur daran dachte, wie kalt es da draußen sein würde. Im Bestiengebirge war bereits der erste Schnee gefallen. Die Jäger und Söldnergruppen hatten sich in die Handelsaußenposten oder in wärmere Gefilde zurückgezogen.

Die Tiere hatten sich in den Winterschlaf begeben und die Gegend weitgehend verwaist zurückgelassen.

Qin sah dem entschwindenden Heer nach. Ich hoffe, ihr habt warme Sachen an und holt euch keine Frostbeulen! Sie dachte an ihre Brüder.

Als die letzten Soldaten den Kontrollpunkt passierten, stand sie auf, ging erst duschen und dann schlafen. Sobald sie aufgewacht wäre, erwartete sie weitere Arbeit.
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»Halt!«, rief Erik.

Die Formation der Soldaten geriet aus dem Takt, weil die Schritte zu lang oder zu kurz ausfielen.

Erik ließ sie vom Haken, da bereits die Feldwebel den Missetätern vernichtende Blicke zuwarfen.

»Versammeln!« Erik stellte sich neben eine Reihe von Unterständen. »Draußen im Einsatz kann Mutter Natur ein harter Lehrmeister und gnadenloser Lebensvernichter sein! Ihr müsst wissen, wie man unter allen Bedingungen überleben kann! Im Winter entziehen die kalten Winde eurem Körper die Wärme, lassen seine Temperatur sinken. Es heißt nicht grundlos, dass ein bisschen kalt besser als zu warm ist! Wenn euch beim Herumstehen ein bisschen kalt ist, wird euch beim Marschieren warm. Wenn euch zu warm wird, beginnt ihr zu schwitzen. Der Schweiß dringt in eure Kleidung und lässt eure Temperatur schneller sinken! Ein bisschen kalt bedeutet also, ihr könnt marschieren, um euch aufzuwärmen, aber nicht zu schwitzen, und die restliche Zeit ist euch ein wenig, aber erträglich kalt! Wenn ihr euch im Feldeinsatz schlafen legt, braucht ihr dafür einen geeigneten Platz!«

Erik drehte sich zu den Unterständen um. Es handelte sich um unterschiedlich aufwändige Verschläge, von hastig zusammengeschusterten bis hin zu solchen, die länger halten würden.

Alle hörten zu und stellten Fragen, während er über die verschiedenen Arten und Bauweisen von Unterständen referierte.

»Plane auspacken!« Erik holte die eigene hervor. Es handelte sich um wasserdichtes Material, das die Schneiderei entwickelt hatte und in großen Mengen für das Militär herstellte.

»Zwischen zwei Bäumen festbinden!« Erik und Rugrat arbeiteten dabei zusammen. »Dann in den Boden pflocken. Das bietet ein wenig Windschutz. Also, was hab ich darüber gesagt, wie man den Schlafplatz einrichtet?« Erik zeigte auf einen der Rekruten.

»Nicht bergab ausrichten.«

»Darauf achten, dass keine Bäume im Weg sind, damit man nicht dagegen rennt, falls man mitten in der Nacht aufsteht«, sagte ein anderer.

»Nicht auf den Weg um das Lager legen, weil andere sonst in der Nacht darüber stolpern könnten.«

»Gut. Die Grundlagen habt ihr kapiert. Feldwebel, macht sie bereit. Ich will Rundumverteidigung!«

Glosil hob die Hand.

»Leutnant?«

»Zigarre, Karo oder Dreieck, Herr?«

»Lasst euch was einfallen!«, sagte Erik.

Die Soldaten schwärmten aus, um das Lager zu errichten, während die Feldwebel untereinander redeten. Glosil dachte sich einen Plan aus und ließ ihn umsetzen.

»Ein bisschen Leid stärkt den Charakter«, meinte Rugrat neben Erik, während der Wind heulte und Schnee fiel.

»Ist trotzdem scheiße«, erwiderte Erik, der die Unteroffiziere beobachtete. Es war ein Test für sie, um zu sehen, wie viel sie in den letzten zwei Monaten gelernt hatten und wie gut sie es anwenden konnten. Sie stellten sich der Herausforderung. Das ständige Beisammensein und die gemeinsame Mühsal hatten sie enger als je zuvor zusammengeschweißt, was das Miteinander förderte, Prioritäten zurechtrückte und die Arbeitsmoral stärkte.

Die nächsten drei Monate würden Erik und Rugrat allgemeine Kurse abhalten. Dabei würde von den Unteroffizieren erwartet werden, sich einzubringen, Details beizusteuern, an die sie nicht dachten, und die Kampffähigkeit jedes einzelnen Soldaten zu erhöhen.

Sie hatten Unterricht in Taktik und Strategie erhalten, eine wahre Flut an Informationen. Außerdem hatten sie unablässig draußen und auf dem Kasernenhof trainiert, um die anspruchsvollen Lektionen in den Köpfen zu verankern.

Die nächsten zehneinhalb Wochen würden sie im lausigen Wetter des Bestiengebirges verbringen, von Ort zu Ort ziehen, in Einheiten aufgeteilt und dann wieder zu Zügen und Kompanien zusammengesetzt werden. Erik und Rugrat hatten die ursprünglichen Gruppen umverteilt, die Namen zu neuen Einheiten zusammengelost. Sie würden nicht immer zusammen kämpfen, also mussten sie anpassungsfähig sein und schlechte Gewohnheiten ablegen. Und es diente auch als Test für die Unteroffiziere, die sich nicht immer darauf verlassen konnten, dass ihre Leute ihre Fehler ausbügeln würden.

Einige Rekruten waren stinksauer gewesen und hatten damit gedroht, aus dem Militär auszuscheiden. Was nicht nötig gewesen wäre. Um sie kümmerte sich nämlich Rugrat. Sie waren entweder eingeschüchtert, aber entschlossen zu ihren Einheiten zurückgekehrt oder hatten einen anderen Lebensweg eingeschlagen.

Erik hatte die Idee, die Exkursion wie einen militärischen Feldzug aufzuziehen – Märsche von einem Ort zum nächsten, Lager errichten, von dort aus Einsätze durchführen, ergänzt um Unterricht, anschließend in unregelmäßigen Abständen zusammenpacken und weiterziehen. Oder auch nur tagelang durch das beschissene Wetter latschen.

Es würde nicht einfach werden, doch Erik und Rugrat waren fest entschlossen, die Männer und Frauen nach bestem Wissen und Gewissen auszubilden. Je mehr Schweiß und Blut sie beim Training vergossen, desto mehr Leute würden nach einem Einsatz heil nach Hause zurückkehren. Die Denkweise hatte sich Erik und Rugrat so tief eingebrannt, dass sie daran glaubten wie ein Fanatiker an seine Religion.
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Blick in die Zukunft 


Blaze und der Rest der Karawane bahnten sich entspannt, aber wachsam einen Weg durch das Bestiengebirge. Sie hatten dort schon so viel Zeit verbracht, dass es sich wie ihr persönlicher Hinterhof anfühlte. Das Töten von Bestien hatten sie eingeschränkt. Wenn sie zu viele auslöschten, bestand die Gefahr, dass sie restlos ausstarben und das Bestiengebirge zu einer Ödnis verkäme.

Dank ihrer hohen Stufen brauchten sie nur ihre Tötungsabsicht auszustrahlen, schon nahmen die meisten Bestien Reißaus oder ordneten sich ihrer Macht unter.

»Hallo, Herr Blaze.« Ein Mann tauchte aus dem Schnee auf.

Blaze brauchte kurz, um sich zu sammeln. Um ein Haar wäre er vor Schreck aus dem Sattel gesprungen. »Ich vermute, das Heer trainiert in der Nähe.« Blaze bewegte sich zur Seite und winkte die anderen weiter.

»Ja, Herr. Die Soldaten bestreiten gerade einen Teil der Ausbildung in der Gegend. Ich habe eine Karte über die derzeitige Lage in der Umgebung, falls es dich interessiert«, bot der Mann an.

»Bitte«, erwiderte Blaze.

Sie riefen beide ihre Karten auf und glichen die Daten ab. Alle möglichen Symbole und Markierungen kennzeichneten die Erkenntnisse des Militärs beim Kundschaften in der Region. Die Informationen würden Blaze und der Karawane den Weg durch das Bestiengebirge erleichtern.

»Gute Reise. Ich leite weiter, dass man eure Spuren verwischen soll.« Der Späher zog sich hinter den schneebedeckten Busch zurück, in dem er sich versteckt hatte, und brachte seine Tarnung wieder an. Mit nur wenigen Handgriffen ließ er jede Spur von sich verschwinden, obwohl er sich nur zwei Meter entfernt befand.

Blaze wendete seine Bestie und ritt weiter, um zum Rest der Karawane aufzuschließen.

Sie setzten den Weg fort.

Unterwegs kamen sie an ein paar Soldatengruppen vorbei, die im Schneefall trainierten. Keiner schien sich an den rauen Bedingungen zu stören, als hätten sich alle bereits daran gewöhnt. Ihr Atem bildete Dampfwölkchen, während sie den Feldwebeln und Korporals lauschten oder Übungen durchführten.

Als Blaze sie beobachtete, sah er bedingungslosen Gehorsam. Alle reagierten so, wie es ihnen befohlen wurde. Sie traten als so geschlossene Einheit auf, dass man sie kaum auseinanderhalten konnte. Es gab keine unterschiedlichen Rüstungen und Waffen mehr. Durch ihre entschlossenen Mienen und das einheitliche Auftreten wirkten sie in der Gesamtheit noch imposanter.

Die allgemeine Ausbildung hatte erst vor einem Monat begonnen, dennoch ließ sie bereits gewaltige Veränderungen erkennen.

Alle schauten kurz herüber und richteten die Aufmerksamkeit sofort wieder auf die Ausbildung, um ja kein Wort von ihren Anführern zu verpassen.

Blaze nickte anerkennend, als sie den Weg zu den versteckten, von den Händlern benutzten Kutschen fortsetzten.

»Freust du dich schon drauf, wieder ins Warme zu kommen?« Der Anführer der Handelsgesellschaft – Julieus, einer der neuen Bewohner von Alva – lächelte, als er neben Blaze ritt.

»Ich habe mehr als genug Winter erlebt. Ein bisschen Sonne an einem neuen Ort hört sich gut für mich an.« Blaze lächelte. Er war nicht nur als Eskorte für die Handelskarawane dabei, sondern wollte auch Niederlassungen der Abenteurergilde in einer Reihe von Städten des Zweiten Reichs errichten.

So würden sie ihren Stand festigen, neues Blut und neue Stärke an Bord holen und der Gilde mehr Rückhalt verschaffen. Sie würden sich nicht mehr nur auf die begrenzte Anzahl von Leuten aus dem Alva-Verlies verlassen müssen.

Zugleich würden damit Stützpunkte für die Händler entstehen, wo sie unterkommen, Schutz erhalten und Aufträge vergeben könnten. So könnten sie sich in noch weiter entfernte Gefilde wagen, ohne um ihre Sicherheit fürchten zu müssen.

Ein großer Schritt, deshalb wollte Blaze ihn niemand anderem überlassen. In seiner Abwesenheit leitete Jasper die Abenteurergilde des Alva-Verlieses. Später sollte Jasper den Standort im Verlies selbst sowie die Zweigstellen übernehmen. Die Aufgabe des Gesamtleiters bestand darin, neue Niederlassungen zu eröffnen und sich um Abmachungen und Partnerschaften zu bemühen, um die Stärke der Abenteurergilde auszuweiten.

Ein gewaltiges Unterfangen, und diese Reise stellte nur einen ersten Schritt dazu dar. Blaze wusste zwar nicht genau, wohin der Weg führen würde, aber er freute sich bereits darauf.

Seine Amtszeit lief auch am längsten, volle vier Jahre, bis er entweder wiedergewählt oder ersetzt werden würde.

Erik und Rugrat hatten nicht übertrieben, als sie versprochen hatten, dass jedes Ratsmitglied eine beträchtliche Reihe von Vorzügen erhalten würde. Blaze bekam alles auf ihn angepasst, von den Stiefeln bis zum Helm, von der Ersatzkleidung über die Waffen bis hin zu Mixturen. Er hatte acht seiner Mana-Portale geöffnet und sämtliche Stählungen bis zum Körper wie aus Stein durchlaufen. Erik hatte sein Wissen und seine Ideen über Kultivierung mit ihm geteilt. Da Erik den Weg schon hinter sich hatte, ließ er sich mit seiner Hilfe und geschulten Sanitätern bei Blaze einfacher und weniger schmerzvoll wiederholen. Blaze durfte außerdem viermal im Monat mit einer insgesamt zehnköpfigen Mannschaft unentgeltlich ins Schlachtfeldverlies.

Nun musste er nur noch seinen Vorsprung vor den anderen Abenteurern bewahren und dafür sorgen, dass er der Stärkste blieb. Während des Aufbaus von Beziehungen für die Gilde würde er jede sich bietende Gelegenheit wahrnehmen, um gegen mächtige Gegner und Bestien zu kämpfen. Vielleicht würde es sogar dazu kommen, dass er jemand Stärkeren in die Abenteurergilde holte, an den er seine Position später abtreten würde.

Obwohl er sie genoss, sollten Ratsmitglieder andere nicht unten halten, sondern fördern und nach oben bringen, auch wenn sie selbst dadurch ersetzt würden. Die Führung sollten die Stärksten unter ihnen haben, sei es in Hinblick auf körperliche Kraft, Führungsqualitäten, Handelsgeschick oder Fachwissen auf speziellen Gebieten.

Eine gute Amtszeit bedeutete nicht automatisch, dass jemand für eine zweite bestätigt werden würde.

Blaze freute sich auf die vor ihm liegende Herausforderung.
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»Ratsvorsitzende Ryan?«, sagte Egbert.

Delilah schaute von den Büchern auf, die sie durchblätterte. Ihr Stift verharrte über einem Notizblock. »Was ist?«

»Die Schneiderei und die Schmiede haben ihre Aufrüstung auf Stufe drei abgeschlossen. Vor ein paar Stunden. Die Leute von der Akademie strömen bereits hin. Die Abteilungsleiter und Lehrer sehen sich die Neuerungen an, um ihre Möglichkeiten und Kosten abzuschätzen. Bis morgen sollten wir einen Bericht von ihnen haben. Außerdem habe ich die Leiterin des Schatzamts mitgebracht, Fräulein Rose Ling.«

Delilah hatte sich so in ihr Studium vertieft, dass sie die Zeit übersehen hatte. Dank ihrer Position konnte sie jedes beliebige Buch aus der Bibliothek entlehnen und hatte ein Vorkaufsrecht zum Selbstkostenpreis auf alles, was sie für ihr Handwerk brauchte. Dadurch war es ihr gelungen, ihr Wissen über Alchemie sprunghaft zu erweitern. Als sie von Erik von der Prüfung des Wegs der Alchemie erfahren hatte, war ihr klar gewesen, wie viel an theoretischen Kenntnissen aus Büchern ihr fehlte.

Aber alles Schöne musste mal enden. Sie legte den Stift weg und verstaute die Bücher in ihrem Speicherring. Die Berichte und Unterlagen ließ sie auf dem Schreibtisch zurück.

»Bring sie herein. Es wird Zeit, uns zu überlegen, wann und wofür wir unser Geld im nächsten Jahr einsetzen«, sagte Delilah.

Egbert nickte und öffnete die Tür wieder.

Eine kleine Frau mit blauem Haar betrat den Raum. Mit einem sanften Lächeln im Gesicht faltete sie die Hände und verneigte sich vor Delilah. »Es ist mir eine Ehre, dich kennenzulernen und dir zu dienen, Ratsvorsitzende.«

»Bitte, ich bin hier einfach Delilah. Und ich brauche deine Hilfe, um zu klären, wie es um die Finanzen von Alva bestellt ist.« Delilah winkte sie vorwärts zu einem Stuhl.

Rasch richtete sich Rose auf und kam herbei.

»Ich lasse euch dann mal allein«, verkündete Egbert. »Ruft mich, falls ihr mich braucht.«

»Danke, Egbert«, sagte Delilah aufrichtig. Sie wusste nicht, wie sie die letzten Monate ohne seine Hilfe und die der anderen Ratsvorsitzenden überstanden hätte.

Delilah hatte sogar ein Tonübertragungsgerät in ihr Arbeitszimmer einbauen lassen, damit sie jederzeit Verbindung mit Egbert aufnehmen konnte. Das Verlies war sein Hoheitsgebiet. Er wusste über alles Bescheid, was sich darin abspielte. Dadurch war er unschätzbar wertvoll dabei, Leute aufzuspüren und Nachrichten zu übermitteln. Sowohl sein Wissen als auch seine Possen halfen ihr, nicht durchzudrehen.

»Stets zu Diensten.« Egbert verneigte sich leicht, bevor er den Raum verließ und die Tür hinter sich schloss.

»Nun denn, die Finanzen. Was nehmen wir ein, was geben wir aus, wie lauten die Prognosen für das nächste Jahr?«, sagte Delilah im Versuch, die Besprechung ein wenig zu strukturieren.

»Ressourcen, Steuern, die Akademie und Darlehen sind unsere Einnahmequellen«, erklärte Rose.

»Kannst du mir das alles erläutern?«, bat Delilah. Sie wollte verstehen, wie das System von Grund auf funktionierte, damit sie später nicht zu viele Fragen stellen müsste.

»Die Eisenmine, die Alchemiegärten und die Landwirtschaftsflächen gehören alle dem Alva-Verlies. Die Arbeiter erhalten einen Lohn. Erzeugnisse werden nach Ermessen des Alva-Verlieses verkauft. Durch die Gärten und Felder ist das unser konstantestes Einkommen.«

»Warum?«

»Wie du weißt, haben die Bauern und Alchemisten ihre Fähigkeiten, ihre Ausrüstung und ihr Wissen rasant verbessert. Außerdem haben sie Zugang zu besseren Pflanzen erlangt. Damit erhöhen sie die Erträge und deren Wert und verringern gleichzeitig den Zeitaufwand beim Anbau. Statt der ursprünglichen drei Monate brauchen sie nur noch zwei Wochen für eine vollständige Ernte, und der Ertrag ist um 150 Prozent gestiegen. Sie bauen nicht nur einfaches Getreide an, sondern auch andere Pflanzen aus dem Ersten und Zweiten Reich, Spezialitäten aus verschiedenen Regionen, die dank der Gewächshäuser gedeihen. Die Felder werfen jeden Monat genug Lebensmittel für die Versorgung des Alva-Verlieses für ein Jahr ab, und die Menge steigt nur immer weiter. Einen bestimmten Teil lagern wir für den Eigenbedarf ein, den Rest bringen die Händler auf den Markt.

Unsere Preise im Alva-Verlies sind geringer, damit die Menschen günstig die Grundversorgung sicherstellen können. Bei Versteigerungen an die Händler steigt der Preis in der Regel um mindestens 80 Prozent, und obendrauf kommen noch Steuern. Im Ersten Reich kostet es ungefähr 320 Silber, einen Morgen Ackerland zu bewirtschaften. Wenn alles gut läuft und sich der Ernteausfall auf nur 15 Prozent beschränkt, weil sich Frost, Hagel und Dürren in Grenzen gehalten haben, kann der Ertrag eines Morgens Getreide bis zu 423 Silber betragen. Der Gewinn beläuft sich also auf etwa 100 Silber. Allerdings nur, wenn einem Bauern das Land gehört, er nicht für einen Großgrundbesitzer arbeitet und es einen Markt gibt, der an der Ernte interessiert ist. Wenn beispielsweise alle in der Gegend Mais anbauen, müsste er mit Verlust verkaufen, um genug Geld für den Winter und für die Ernte im nächsten Jahr zu haben.

Wir müssen uns keine Sorgen über Hagel, Frost oder sonstige natürliche Probleme machen. Wir brauchen auch nicht so viele Leute, um das Land zu bestellen. Und es gehört uns – wir können es ohne teure Steuern und Betriebskosten bewirtschaften. Uns kostet ein Feld etwa 50 Silber alle zwei Wochen. Unsere Händler können uns sagen, was auf dem Markt gefragt ist. Angenommen, es herrscht Knappheit an Hafer – dann können wir die Bauern welchen anbauen lassen und erzielen durch die große Nachfrage einen höheren Verkaufspreis. Wir können also statt Mais, der uns 300 einbringt, Sojabohnen pflanzen, für die wir 500 bekommen können. Wir haben insgesamt 20 Morgen. Da wir alle zwei Wochen ernten, machen wir damit im Durchschnitt 524 Gold und 82 Silber im Monat. Durch die Steuern und die Preise verdienen wir etwa fünf Mana-Steine sterblichen Grads und 818 Gold pro Jahr mit Grundnahrungsmitteln.

Die Ressourcen aus den Alchemiegärten liegen bei den halben Marktpreisen. Da wir die Pflanzen nicht kaufen müssen, sondern selbst anbauen, können wir langsam einen größeren Vorrat anlegen. Händler möchten gern von uns kaufen, aber Elise hat entschieden, noch zu warten und unseren Bestand zu vergrößern. Bei den Minen sind zwar keine großen Fertigkeitsfortschritte zu verzeichnen, aber sie haben die Sicherheitsstandards erhöht und bessere Ausrüstung bekommen. Ihre Geschwindigkeit hat sich gesteigert, und sie bauen nicht nur Eisenerz ab, sondern auch Edelsteine und andere nützliche Ressourcen, die an Händler versteigert werden.«

»Verstehe. Und wie viel verdienen wir in diesen Bereichen?«

Rose holte ein Notizbuch hervor und blätterte ein paar Seiten durch. »Wir nehmen ungefähr 15 Mana-Steine sterblichen Grads pro Jahr ein. Was sich voraussichtlich erhöhen wird, wenn die Gärten und Felder erweitert werden oder die Erkundungsmannschaft neue Eisenerzminen findet.« Rose schaute wieder zu Delilah auf.

»In Ordnung. Und die anderen Einkommensquellen?«

»Im Alva-Verlies unterliegen alle Dienstleistungen und Verkäufe einer Steuer von fünf Prozent. Daraus nehmen wir in etwa 36 Mana-Steine pro Jahr ein. Die Gebühren aus der Akademie für Ausbildung, Zugang zu verschiedenen Werkstätten, bessere Materialien und Ähnliches – damit erzielten wir ungefähr 16 Mana-Steine. Außerdem haben wir Darlehen an Studierende, Händler, Geschäftsinhaber und Private in Höhe von 21.500 Gold oder 21 Mana-Steinen und 500 Gold vergeben. Die Erträge aus Zinsen und Rückzahlungen an das Alva-Verlies belaufen sich auf 537 Gold und 50 Silber. Obwohl es in der Regel mehr ist, weil die Leute ihre Schulden gern vorzeitig abbezahlen, seit unlängst ein Wirtschaftskurs abgehalten wurde.

Die Händler haben angefragt, ob sie mehr ausleihen können. Sie expandieren immer schneller und brauchen zusätzliche Mittel, um mehr Ware einzukaufen. Da sie auch immer weiter reisen, wird es länger dauern, bis sie zurückkommen und ihre Zinszahlungen leisten können, aber laut den Verträgen müssen sie die aufgelaufenen Zinsen mindestens einmal im Jahr begleichen. Rugrat hat sich neulich über Anlagekonten und Darlehen beschwert, als er die Bilanzen für das Schatzamt geprüft hat. Ich habe ihn darüber ausgefragt und vielleicht eine Möglichkeit gefunden, das Geld unserer Leute zu vermehren und mehr Darlehen anbieten zu können.«

»Lass hören«, forderte Delilah sie auf.

»Wenn wir ein Sparkonto einführen, von dem man sein Geld erst nach einiger Zeit abheben kann, könnten die Leute ihr Geld darauf anlegen. Wir verleihen es dann an die Händler. Die Anleger bekommen ein Prozent nur dafür, dass ihr Geld auf dem Konto ruht, die Händler müssen für Darlehen 2,5 Prozent bezahlen. Die Differenz bleibt uns als Gebühr dafür, das Geld zu verschieben und uns um die Abrechnung zu kümmern.«

»Würde so genug zusammenkommen, um den Händlern zu helfen?«, fragte Delilah.

Rose lächelte. »Früher vielleicht nicht, aber obwohl Lebensmittel und Unterkunft im Vergleich zur Außenwelt eher teuer sind, ist es für die Menschen im Alva-Verlies nicht schwer, Gold zu verdienen.

Täglich werden bei uns Tausende Gold umgeschlagen. Bei uns gibt es reichlich Arbeit. Einige der Handwerker konzentrieren sich auf Produktion und verdienen damit eine beträchtliche Menge. Andere konzentrieren sich nicht auf den Umsatz, sondern auf Waren mit astronomisch hohem Wert. Ein paar Exemplare mussten sie anfertigen, um die Vorlaufkosten hereinzubekommen, aber wenn sie danach Lizenzen für die Nutzung der Pläne vergeben, wird die Herstellung für Handwerker günstiger, und der Lizenzgeber erhält für den Rest seines Lebens ein stetes Einkommen. Mit dem Aufkommen von Fabriken werden wir einen massiven Anstieg der Güte und Menge von Waren erleben. Wir haben Leute, die Gegenstände auf Expertenstufe herstellen können. Umso leichter fallen ihnen Waren auf Gesellenstufe. Grob geschätzt verfügen die Menschen im Alva-Verlies über ein Vermögen von einem Mana-Stein himmlischen Grads oder 10.000 Mana-Steinen sterblichen Grads. Wenn wir nur für die Hälfte davon Zinsen einnehmen könnten, also für 5.000 Mana-Steine sterblichen Grads, hätten wir einen Gewinn von 125 Mana-Steinen sterblichen Grads pro Monat. 1.500 im Jahr.«

»Hast du auch einen Plan, wie du es umsetzen willst?«, fragte Delilah.

»Ja.« Rose holte einen Zettel mit Aufzählungspunkten hervor.

Delilah sah das Blatt durch und nickte. »Ich stimme dem Plan zu. So schaffen wir einen Anreiz für die Menschen im Alva-Verlies, ihr Geld im Verlauf der Zeit zu vermehren, und gleichzeitig ermöglichen wir es Händlern, höhere Darlehen aufzunehmen, damit sie ihr Geschäft und ihre Reichweite vergrößern können.«

»Als Nächstes müssen wir die Ausgaben besprechen«, sagte Rose mit einem matten Lächeln.

Delilah nickte.

»Unter die Ausgaben fallen der Rat, das Militär, die Felder, die Gärten, die Minen und die Akademie. Die Ratsmitglieder erhalten zehn Gold im Monat, aber für all die Vorzüge und Zusatzleistungen, die sie genießen, wird eine Gebühr von etwa vier Mana-Steinen monatlich von den Ausgaben für sie abgezogen.

Beim Militär fallen monatlich fünf Gold für einen ausgebildeten Gefreiten, sechs für einen Obergefreiten, acht für einen Korporal, zehn für einen Feldwebel, 15 für einen Ober- und Hauptfeldwebel, 25 für einen Hauptmann und einen Kompaniefeldwebel. Eine Kompanie kostet uns im Monat 606 Gold an Sold, weitere neun Gold für Verpflegung sowie zehn Gold für Wartungsaufwand und Vorräte. Außerdem haben Militärangehörige kostenlos Zugang zur Akademie. Die Familien von Verstorbenen erhalten ein Sterbegeld in Höhe von drei Dienstjahren zum aktuellen Sold sowie ein Jahr lang kostenlose Verpflegung, was für einen Gefreiten 180 Gold bedeuten würde.

Die Felder kosten pro Monat elf Gold für die Löhne, allerdings bekommen die Bauern und Bäuerinnen eine Prämie vom Gesamtumsatz und jede Woche eine kostenlose Mahlzeit aus der Großküche.

Die Alchemisten in den Gärten bauen ihre eigenen Pflanzen an, kümmern sich aber auch um die anderen. Sie behalten die Erträge.

Die Bergleute bekommen ein Gold pro Monat, der Vorarbeiter erhält drei Gold. So ergeben sich insgesamt 50 Gold monatlich. Für die Akademie fallen pro Monat ungefähr 7.000 Gold an Material und zehn Gold an Personalkosten pro Person an.«

In Delilahs Kopf schwirrten so viele Zahlen herum.

»Die Ausgaben mögen hoch klingen, sind aber gering im Vergleich zu den Einnahmen. Das Schlachtfeldverlies sowie Erik und Rugrat habe ich in den Bericht nicht aufgenommen, weil darüber noch keine verlässlichen Zahlen vorliegen. Ebenso unberücksichtigt ist, wie schnell der Verlieskern Mana-Steine hervorbringt, weil mir gesagt wurde, dass sie nicht für Finanzbelange angerührt werden.« Rose ließ es wie eine Frage klingen.

»Richtig, wir werden diese Mana-Steine nicht verwenden.«

»In Ordnung. Und ich habe das Gefühl, ich sollte auch erwähnen, dass die Bezahlung der Leute vielleicht gering erscheint, aber sie deutlich höhere zusätzliche Gewinne erzielen, wenn sie gute Gegenstände in der Akademie herstellen, auf den Feldern mehr ernten oder Belohnungen im Schlachtfeldverlies erbeuten. Das spornt sie dazu an, härter zu arbeiten und stärker zu werden. Gleichzeitig sorgt ihr festes Einkommen dafür, dass sie nie hungern müssen und ihre Grundbedürfnisse decken können. Außerdem verhindert es, dass Neuankömmlinge im Alva-Verlies benachteiligt wären, weil sie sich das Leben hier wegen der hohen Preise nicht leisten könnten«, erklärte Rose.

»Wie hoch sind also unsere Kosten im Verhältnis zum Einkommen?«, fragte Delilah.

»Wir nehmen jährlich ungefähr 90 Mana-Steine ein und geben etwa 28 aus. Das ergibt eine Gewinnspanne von grob 60 Mana-Steinen sterblichen Grads oder 60.000 Gold pro Jahr. Wir haben derzeit etwa 70 Mana-Steine in der Schatzkammer«, antwortete Rose.

»Und es hat 200 von unseren Ersparnissen gekostet, für die Schneiderei und die Schmiede zu bezahlen«, sagte Delilah. Allein der Gedanke, welches Vermögen Erik und Rugrat schon in das Alva-Verlies gesteckt hatten, war schwindelerregend. Und das Geld, das in dem kleinen Verlies umgeschlagen wurde, überstieg die Summen, die in den Hauptstädten des Ersten Reichs bewegt wurden.

»Richtig«, bestätigte Rose.

»Und hast du schon irgendwelche Pläne?«, fragte Delilah.

»Wenn wir die Idee mit der Darlehensvergabe umsetzen, ermöglicht uns das besseren Zugang zu liquiden Mitteln. Mit der Zeit könnten wir eine beeindruckende Reserve aufbauen, aus der sich die Menschen Geld leihen können.«

»Wir halten 50 Mana-Steine sterblichen Grads zurück. Den Rest verwenden wir dafür, die anderen Abteilungen der Akademie auf Stufe drei zu bringen. Sobald das abgeschlossen ist, widmen wir uns der Aufstockung unserer Kasse«, sagte Delilah.

»Die Erhöhung der Stufe wird zwar Energie kosten, aber die Anzahl verschwendeter Ressourcen verringern.« Rose nickte und notierte es sich.

Wie unterschiedliche Köpfe doch arbeiten. Delilah konzentrierte sich auf die Erweiterung der Akademie, weil sie das Gefühl hatte, dass es das Beste für die Menschen wäre. Rose hingegen stellte Zahlen, Kosten und Nutzen einander gegenüber.

»Wie können wir unser Einkommen noch erhöhen?«

»Wir können mehr Felder kaufen. Sie sind relativ einfach einzurichten. Wir haben bereits Wohnraum für 1.000 Menschen geplant. Außerdem hat Matt ein Wohngebäude entworfen, das Platz für 210 Leute auf einem Grundstück bietet, auf das drei Häuser passen würden. Wir haben weitere 400 Morgen, die wir im Verlies als Felder nutzen können. Anfangs könnte es vielleicht drei bis vier Wochen dauern, um alle Felder zu ernten, aber die Bauern zeigen stetige Steigerungen ihrer Bewirtschaftungsgeschwindigkeit. Bei einer Ernte pro Monat würden wir von fünf Mana-Steinen pro Jahr auf 50 kommen. Ich habe mit den Bauern geredet. Zum Anlegen des Ackerlands wären ein bis zwei Mana-Steine nötig.«

»Auf Ackerland lässt sich auch recht einfach bauen. Falls wir also mehr Platz für die Wohnbereiche im Verlies brauchen, können wir ihn finden. Und ein bisschen mehr Grün statt Fels würde den Bewohnern wohl auch gut tun. Ich bin mit dem Plan einverstanden«, entschied Delilah.

Rose lächelte und kritzelte eine weitere Notiz.

Wir hatten zu Hause vier Morgen und haben uns für ziemlich wohlhabend gehalten. In Alva werden wir 400 haben, und es ist einer der Bereiche mit den geringsten Einnahmen. Wie sich die Welt doch ändert.
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Das Zeitalter der Fabriken im Alva-Verlies 


Mit dem Winter hielten im Ersten Reich auch Gelegenheiten Einzug. Wer auf seinen Höfen oder in den umliegenden Dörfern nicht genug zu essen hatte, zog umher und versuchte, es in die Städte zu schaffen, um nicht zu verhungern. Die Handelskarawanen des Alva-Verlieses kehrten regelmäßig mit Leuten zurück, die sie in verschiedenen Ortschaften rekrutiert hatten. Da das Alva-Verlies Wärme, Heilung, Essen und Arbeit zu bieten hatte, wuchs die Bevölkerung rasch auf 600 Menschen an.

Die Händler zogen weit umher. Mehrere Soldaten brachen die militärische Ausbildung ab und schlossen sich der Abenteurergilde an, um durch das Erste Reich und in die höheren Reiche zu reisen.

In Taeman wurde eine Zweigstelle der Abenteurergilde eröffnet, weitere in der Region waren geplant.

Matt stellte das Herrenhaus fertig und begann, am Tunnel darunter zu arbeiten. Als andere seine Arbeit im Dritten Reich sahen, baten sie ihn, auch für sie Pläne für Herrenhäuser und Wohngebäude anzufertigen.

Die Handwerker arbeiteten daran, sich an Fabriken anzupassen und Eriks und Rugrats Bestellungen zu erfüllen.

Erik hörte auf, sich die von Delilah übermittelten Nachrichten über alles anzuhören, was im Alva-Verlies vor sich ging. Er konzentrierte sich auf die Ausbildung. Die Berichte hatte er sich nur in den Pausen angehört.

Die Unteroffiziere und Soldaten waren näher zusammengeführt worden, wodurch sich ihre Arbeitsweise veränderte.

Händler reisten mittlerweile bis ins Dritte Reich. Obwohl es in dem Reich jede Menge Zutaten gab, wurden nur wenige Lebensmittel angebaut, was die Preise dafür in astronomische Höhen trieb.

Matt hatte darauf reagiert, indem er rasch nach Alva gereist war, so viel an Lebensmitteln wie möglich gekauft hatte und mit einigen Köchen ins Dritte Reich zurückgekehrt war.

Er nahm Anpassungen am Herrenhaus vor und richtete mit Eriks, Rugrats und Jia Fengs Zustimmung eine Zweigstelle der Großküche im Dritten Reich ein.

Die Transportkosten für einen Mana-Stein sterblichen Grads waren zwar enorm, aber mit der Ausweitung der Felder auf 400 Morgen konnten sie in einem Monat so viel wie bisher in sechs Monaten an Lebensmitteln ernten. Unter Berücksichtigung der höheren Grundkosten für Nahrungsmittel im Dritten Reich und der Tatsache, dass sie ausgebildete Köche hatten, die das Essen zubereiteten, konnten sie für etwas, das früher fünf Mana-Steine eingebracht hatte, nun fast 30 bekommen.

Das Herrenhaus, an dem Matt arbeitete, hatte eine Reihe von Veränderungen erfahren. Es hatte sich von dem ursprünglich besprochenen zweckmäßigen Gebäude zu einem riesigen achtgeschossigen Ungetüm mit Privatunterkünften, Ställen und einem Restaurant entwickelt, mit einem Verbindungsgang hinunter zum Verlies der Abteilungszentrale. Es gab Pläne, den Bereich zu kultivieren und in weitere Felder zu verwandeln, damit das Küchenpersonal immer genügend Vorräte haben würde und sie die Transportkosten vom Dritten ins Erste Reich verringern könnten.

Delilah hatte gut in ihre Rolle gefunden und sich an all die Abteilungen der Akademie und Menschen gewöhnt, mit denen sie sprechen und arbeiten musste. Ihre Familie hatte sich mittlerweile eingelebt, und das Alva-Verlies schien richtig in Schwung gekommen zu sein.

Elise war ins Zweite und Dritte Reich aufgebrochen, um weitere Handelswege zu erschließen. Sie hatte schnell die Führungsrolle bei den Händlern übernommen. Kurzentschlossen kaufte sie Fabrikausrüstung und bestellte mehr, erwarb ein Grundstück im Lagerhausviertel und schuf eine Textilfabrik. Außerdem arbeitete sie bereits an einer Alchemiefertigungslinie für Heil- und Ausdauerpulver und -tränke.

Im Alva-Verlies herrschte reges Treiben – die Produktion stieg in allen Bereichen, die Menschen verbesserten täglich ihre Fähigkeiten, und auch das Militär wandelte sich zum Besseren.

Allmählich wird es eine richtige Stadt – na ja, eine Stadt in einem Verlies. Erik ging zum nächsten Bericht aus Vermire über.

Adityas Macht war gewachsen, aber er lebte und arbeitete weiterhin in Vermire und überließ es den Nationen, untereinander zu streiten. Er verhielt sich neutral.

Früher hatten Nationen, Imperien und Länder auf Vermire herabgeblickt, darin lediglich einen Ort gesehen, an dem sie Handel trieben, eine gute Auswahl vorfanden oder sich heimlich mit anderen aus fernen Gefilden treffen konnten.

Nach der Sache mit dem Zatanischen Bund waren sie respektvoller geworden, denn sie hatten erkannt, dass der äußerlich so ruhige Ort Vermire nicht nur ein Handelsaußenposten war.

Viele hatten versucht, ihn auf ihre Seite zu ziehen, aber er blieb standhaft, wodurch sie ihn noch mehr schätzten. Es bestand Bedarf an einem Vermittler und an einem Ort, an dem man diskret Waren kaufen und verkaufen konnte.

Auch die Neuigkeit über das Alva-Heilhaus verbreitete sich weiter, stand jedoch inzwischen im Schatten von Vermire.

Schülerinnen und Schüler der Fachbereiche Alchemie und Heilen wechselten sich weiterhin im Alva-Heilhaus ab. Mit der Gründung neuer Standorte der Abenteurergilde veröffentlichte Blaze, dass er Heilerinnen und Heiler sowie Alchemistinnen und Alchemisten für die neuen Niederlassungen suchte.

Eine Gilde, die ein vielfältiges Angebot an Missionen, Waffen und Rüstungen zum Kaufen und Heildienste bot, sprach viele Menschen an.

Nicht alle Heilerinnen, Heiler, Alchemistinnen und Alchemisten würden Gesellen- oder Expertenstufe erreichen, und sie waren zufrieden damit. Statt an der Akademie zu bleiben, standen ihnen reichlich andere Möglichkeiten offen.
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Feinschliff 


Das Militär des Alva-Verlieses hatte sich grundlegend verändert.

Begonnen hatten sie die Ausbildung mit Hygiene, Erstversorgung und Waffenhandhabung. Als Nächstes hatten die Rekruten gelernt, wie man eine Stellung angriff und verteidigte, wie man offensiv operierte, wie man kundschaftete, wie man Guerillataktiken einsetzte und welche Taktiken es für das Schlachtfeld gab.

Mittlerweile bewegten sie sich wie Soldaten, nahmen Positionen ein, in denen sie sich gegenseitig unterstützen und schnell in Deckung gehen konnten. Sie hatten die Informationen aufgesaugt wie Schwämme. Wenn mal jemand nicht aufpasste, löste er damit eine Bestrafung der gesamten Gruppe aus. Das hatte sie zusammengeschweißt. Ihren Hang zu freundschaftlichen Rivalitäten hatten sie hinter sich gelassen. Durch die Erfahrung mit den Trupps hatten sie schon besser zusammengearbeitet als ganz am Anfang. Dennoch mussten sie durch eine harte Schule gehen, um zu lernen, sich völlig aufeinander zu verlassen und eine Einheit zu bilden.

Die Unteroffiziere gaben weiter, was sie zuvor bei ihrer Ausbildung gelernt hatten. Sie waren immer noch dieselben Menschen, die miteinander lachten, scherzten und lächelten. Aber sobald sie ranmussten, stellten sie wie Erik und Rugrat ihr Lächeln ab und veränderten sich schlagartig.

Männer und Frauen wurden von einem auf den anderen Moment zu Soldaten und Soldatinnen. Sie arbeiteten an den Fertigkeiten Einzelner, dann zusammen als Halbzug, Zug und schließlich Kompanie.

Einfach war es nicht, und es verhieß wesentlich mehr Arbeit als Schlaf. Wer es nicht verkraften konnte oder wollte, schied aus. Die meisten jener gingen zur Abenteurergilde oder wandten sich anderen Berufen zu.

»Sind wir bereit?«, wandte sich Erik an Rugrat, der im Schnee auf ihn zukam.

»Alles bereit für heute Abend«, antwortete Rugrat. Sie schauten hinüber zum Lager, als das Sonnenlicht zu schwinden begann. Rugrat setzte sich auf einen Felsbrocken neben Erik.

»Gut. Bald sehen wir den Unterschied zwischen den Sondereinsatzmannschaften und den regulären Trupps. Ist an der Zeit, die Sondereinsatzmannschaften durchzumischen. Ich habe vor, eine davon Einsätze abwickeln zu lassen, eine in Bereitschaft zu halten und eine zum Training ins Alva-Verlies zu schicken. Alle drei Monate wechseln sie durch, es sei denn, es kommt etwas Wichtiges dazwischen.«

»Und was ist mit dem Vierten Reich?«, fragte Rugrat.

»Eine der Mannschaften wird uns begleiten. Ich denke an Sondereinsatzmannschaft 3«, sagte Erik.

»Gute Wahl«, befand Rugrat.

Die beiden beobachteten eine Gruppe von Leuten, die aus dem Wald kamen. Sie trugen weiße Ausrüstung, damit man sie im Schnee schwerer ausmachen konnte.

Nachdem sie die Wachen passiert hatten, steuerten sie auf Glosils Zelt zu.

Wenige Augenblicke später wurde ein Kurier losgeschickt, und die Unteroffiziere kamen herüber.

»Sieht so aus, als hätten sie einen Plan«, meinte Rugrat.
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Die gesamte Kompanie war auf den Beinen und bewegte sich durch den Wald. Jeder Schritt und jeder Atemzug klangen beunruhigend laut.

Domonos ließ den Blick über die Gruppe wandern. Er war beim Militär aufgenommen worden, als er sich mit all den anderen beworben hatte.

Die Ausbildung war hart gewesen, aber sie hatten über Kriegsführung erheblich mehr gelernt, als sie für möglich gehalten hätten.

Mittlerweile stellten ihre Handlungen auswendig gelernte Reaktionen dar, die ihnen einprogrammiert, in die Knochen gehämmert worden waren.

So stark sie einzeln sein mochten, sie arbeiteten als Einheit zusammen, passten aufeinander auf, waren bereit, füreinander zu sterben und zu töten. Niemand konzentrierte sich auf persönlichen Ruhm, Stufen und Beute. Ihre Aufgabe bestand schlicht darin, den Feind auszuschalten, bevor er sie ausschalten konnte.

Er suchte weiter die Umgebung ab. Alle trugen Armbrüste, Stäbe oder andere Fernkampfwaffen. Ihre Nahkampfwaffen sollten sie erst in Anschlag bringen, wenn der Feind anrückte.

Sie hielten an, und die Kundschafter, die schon in dem Gebiet gewesen waren, redeten mit den Unteroffizieren.

Glosil gab Befehle, teilte die beiden Kompanien auf.

Der Feind befand sich auf einer kleinen Anhöhe, die wie eine sommerliche Insel wirkte. Um die Erhebung herum verliefen mehrere gefrorene Bäche von Nordosten nach Südwesten und boten gute Sicht in beide Richtungen. Im Nordwesten und Südosten reichte der Wald nah an einen Fluss heran und bot den Angreifern gute Deckung in der Nähe der Insel.

Der erste Zug wurde in den nordwestlichen Wald beordert, während der zweite den Weg zu den Bächen im Nordosten antrat.

»Verteilt euch«, befahl Glosil. Als der erste Zug den Wald erreichte, bildete er eine ausgedehnte, der nordwestlichen Seite der Insel zugewandte Linie.

Glosil sprach durch sein Tonübertragungsgerät mit dem flussaufwärts in Position gegangenen zweiten Zug.

»Wartet auf meinen Befehl«, sagte er.
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Niemm hatte Wachdienst, als Lucinda zu ihm kam. Sie hatten sich in der kalten, harten Erde eingegraben, um sich bessere Deckung zu verschaffen.

»Bewegung. Nachtschrecken hat sie bemerkt. Sie sind im Norden«, meldete Lucinda.

»In Ordnung, bleib bei ihnen«, erwiderte Niemm und gab die Informationen an die anderen weiter.

Die Sondereinsatzmannschaften setzten sich rasch und verstohlen zu ihren Positionen in Bewegung. Dabei schauten sie in alle Richtungen, um sich zu vergewissern, dass es sich nicht um eine Finte handelte und um sich einen Weg für den Fall einzuprägen, dass sie sich zurückziehen müssten.

»Sie rücken aus Nordwesten an, es ist aber nur eine Kompanie. Da draußen müssen noch mehr sein«, sagte Lucinda.

Rugrat befand sich bei ihnen, beobachtete von der Seitenlinie aus, lauschte, bewertete.

»Einsatz von Zauberschriftrollen mit Flächenwirkung vorbereiten. Wir verwenden je eine im Nordosten, Südwesten und Südosten. Falls sie versuchen, irgendwo dort eine Feuerschutzstellung einzurichten, haben wir sie«, sagte Niemm über den Führungskanal zu Roska, Storbon und Rugrat.

»Warum im Südosten?«, fragte Rugrat.

»Schadet nichts, nachzusehen. Dort könnte ein Hinterhalt auf uns warten, wenn wir unsere Position verlassen«, erwiderte Niemm.

Rugrat nickte, ohne seine Gedanken zu verraten.

»Wir warten, bis die Granaten hochgehen«, sagte Niemm.

»Verstanden«, kam von Roska und Storbon.

Niemm verließ seine Position tief geduckt, um nicht gesehen zu werden, während er sich durch das Grabensystem bewegte. Als er eine neue Position erreichte, schaute er hinaus. Er wandte einen Zauber bei seinen Augen an und konnte mühelos in den Wald spähen.

Er wusste, dass sie sich dort aufhalten mussten, doch er konnte sie nicht sehen.

Alle hatten lediglich Betäubungswaffen mit stumpfen Klingen. Erik und Rugrat würden das Schlachtfeld zu beiden Seiten verwalten und Angegriffene »töteten«.

Eine Betäubungsgranate ging los, und ein Grunzen ertönte. Sie hatten die Granaten mit Stolperdrähten versehen, die aktiviert wurden, wenn jemand daran vorbeilief.

Blitze zuckten, und Menschen schrien im nordöstlichen Bereich gequält auf.

»Feindkontakt!«, brüllte Gong Jin, als die Granate hochging.

Zauberschriftrollen wurden hervorgeholt. Rugrat überprüfte ihre Position und kennzeichnete sie auf der Karte. Er kontaktierte Einzelne über ihre Verständigungsarmbänder und ließ sie wissen, dass sie bei Aktivierung der Zauberschriftrollen tot gewesen wären.

Rugrat war mit den Karten aller verbunden und konnte ihre Positionen sehen.

Das Lager der Sondereinsatzmannschaft eröffnete das Feuer auf die Angreifer im Nordosten mit Zerstörungszaubern und Fernkampfwaffen.

Statt in Panik zu geraten, erwiderten die Truppen im Nordosten den Beschuss. Weitere Granaten flogen an und detonierten im Lager.

Soldaten fielen, aber die Truppe rückte weiter vor und versuchte, ihre Position zu festigen, während sie auf das Lager schoss. 30 Verteidiger im Lager behielten vier Seiten im Auge, doch der Zug bestand aus 40 Leuten. Trotz der Verluste drängten sie weiter vorwärts, erwiderten den Beschuss, indem sie aufgestellte Repetierballisten abfeuerten und den Sondereinsatzmannschaften einige Verluste bescherten. Am wichtigsten jedoch war, dass sie die Gegner damit in die Deckung zwangen. So verhinderten sie, dass sie zurückfeuern konnten.

Die Streitkraft, die im Nordosten gewartet hatte, stürmte an. Ihre Ergänzungstruppe war ungeschützt, und sie mussten das Überraschungsmoment nutzen. So schnell wie möglich bewegten sie sich durch den Wald. Es war schwierig, tief hineinzusehen, und die meisten Blicke waren nach Nordosten gerichtet, wo sich der Großteil des Kampfgeschehens abspielte.

Artilleriezauber wurden eingesetzt, und die Verluste im Lager häuften sich. Erik und Rugrat hatten über Fernunterstützungsfeuer gesprochen, wie es von Artillerie und Mörsern ausgehen würde. Als beste Alternative waren ihnen koordinierte Gruppenzauber eingefallen und ein Beobachter, der das Feuer anforderte. Fernzauber erforderten eine Menge Energie und mussten gezielt eingesetzt werden. Mit Karten und dem Wegpunktesystem ließ sich dieses Problem überwinden.

Fernzauber waren im Allgemeinen schwächer als Berührungszauber. Dafür gab es einen einfachen Grund – Zauber waren zwar mächtig, wurden aber mit der Zeit schwächer und lösten sich auf. Ein Projektil verflüchtigte sich nicht auf magische Weise, ein Zauber schon. Mit jedem Meter verlor er an Kraft. Dafür gab es zwei Abhilfen – Steigern der Energie des Zaubers, damit er mehr davon übrig hatte, wenn er das Ziel erreichte, oder Erhöhen seiner Stabilität. Je stabiler ein Zauber war, desto länger dauerte es, bis er sich auflöste.

Die Feuerrate des Lagers nahm unter dem Artilleriebeschuss rapide ab, während sich die Truppen aus Nordwesten näherten.

»Granatenschleudern bereit«, sagte Roska. »Feuer!«

Mit Granaten geladene Schleudern wurden zurückgezogen. Dann wurden sie losgelassen und die Sicherungsstifte herausgerissen. Sie flogen davon, verteilten sich bis zu 500 Meter weit über die Gegend.

Die Betäubungssprengkörper detonierten und erfassten einige der anrückenden Truppen.

Sie erwiderten das Feuer, und ihre Gruppen zersplitterten in kleinere Einheiten, damit es für die Granaten schwieriger wurde, sie zu erwischen.

Rugrat blickte über die Brüstung. Erik rief Treffer auf das Lager aus, die von den Artilleriemagiern an ihn gemeldet wurden.

Die Artilleriestellung im Nordosten hielt den Beschuss aufrecht, wechselte zwischen den Ballisten. Kaum hatte eine Repetierballiste gefeuert, folgte die nächste, wodurch ein steter Geschossstrom entstand. Das bewies, dass sie selbst inmitten des Chaos des Kampfgeschehens vernünftig denken und sich an ihre Ausbildung erinnern konnten.

Dazwischen luden sie nach. Außerdem hatten sie Leute über die Bäche verteilt, um Abstand zwischen ihre Truppen zu bringen und zwei verschiedene Artilleriestellungen zu schaffen, von denen aus sie die nordwestliche, östliche und südöstliche Flanke sehen konnten.

Sie waren überrumpelt worden, reagierten aber gut darauf. Die nordwestliche Kampftruppe bewegte sich in kleineren Einheiten zwischen den Bäumen hindurch, verteilte sich, während sie das Lager mit überwältigender Feuerkraft unter Beschuss nahm. Sie mussten ihre Armbrüste nachladen und abfeuern, was Zusammenarbeiten und gebrüllte Kommunikation erforderte, um sich gegenseitig darüber zu informieren, was um sie herum vor sich ging.

Immer noch rückten sie wie ein Moloch vor, obwohl Einzelne von Pfeilen getroffen wurden oder unter herabfallenden Granaten fielen.

Die Angreifer wurden niedergestreckt, fielen da und dort den Betäubungsgeschossen zum Opfer.

Granaten und Ballisten von der Seite des Lagers mähten die anrückenden Truppen nieder und kämpften gegen die Artilleriestellung im Nordosten um Feuerüberlegenheit.

Die Angreifer fielen weiter, während die Sanitäter im Lager begannen, die Verwundeten zu versorgen und sie zurück ins Gefecht zu schicken. Dafür hatten die Angreifer keine Zeit, denn sie mussten versuchen, das Unterstützungsfeuer gegen das Lager aufrechtzuerhalten.

Im Wald wurden weitere Soldaten getroffen und blieben als »getötet« liegen. Das Lager erholte sich allmählich vom anfänglichen Schock. Mit ihren Granatschleudern und den aufgestellten Ballisten mit deren starken Zaubern gewannen sie nach und nach das Feuergefecht und zwangen die Angreifer in Deckung.

Es dauerte eine Weile, bis sich Erik bei Rugrat meldete.

»Auf unserer Seite sind wir auf etwa 30 runter«, berichtete Erik.

»Hier sind noch ungefähr 15 übrig«, sagte Rugrat.

»Ich würde sagen, die Sondereinsatzmannschaften haben den Sieg davongetragen«, meinte Erik.

»Sehe ich auch so. Brechen wir ab?«

»Hört sich gut an«, erwiderte Erik.

»Übung beendet! Sanitäter, seht nach allen. Versammelt euch im Lager!« Erik übermittelte die Befehle an alle.

Der letzte Pfeil wurde abgefeuert, die letzte Granate losgeschleudert, die letzten Zauber verpufften am Himmel.
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Domonos war von einer der vom Himmel fallenden Granaten erwischt worden. Die Betäubung hatte sich als ziemlich stark erwiesen und ihn auf den Allerwertesten befördert. Damit war er raus aus dem Kampf.

Er sah Yui und nickte ihm zu. »Wie ist’s bei dir gelaufen?«

»Bin gleich am Anfang von einer Granate getroffen worden – zusammen mit ungefähr fünf anderen. Dann hat’s sieben weitere erwischt, bevor wir in Position waren. Wir haben indirekte Zauber eingesetzt, aber die haben gerade mal gereicht, um uns eine Atempause zu verschaffen und die Gegner in Deckung zu zwingen. Wir haben ein paar Leute verloren, noch bevor wir unsere Ballisten aufstellen konnten. Dann mussten wir die verbliebenen Truppen aufteilen, um auf der anderen Seite der Bäche eine zweite Geschützstellung einzurichten«, schilderte Yui mit verdrossener Miene.

Domonos klopfte ihm auf den Rücken.

»Na schön, wir haben also alle gelernt, das eine verteidigende Streitkraft gegen dreimal so zahlreiche Angreifer standhalten kann! Je länger ihr Zeit habt, eine Verteidigungsposition vorzubereiten, desto stärker wird sie und desto schwieriger wird es, sie einzunehmen«, sagte Erik. Alle schauten zu ihm und verstummten.

»Glosil, willst du deinen Plan und die Gefechtshandlungen durchgehen?«, fragte Erik.

Glosil rekapitulierte die Schlacht aus seiner Sicht als Befehlshaber.

»Was ist schiefgelaufen?«, fragte Erik.

»Wir haben uns keine Zeit dafür gelassen, auf Fallen zu achten. Als wir die Granaten am Boden bemerkt haben, war es zu spät, und wir hatten unsere Position verraten. Das Lager hat schnell reagiert und den Vorteil genutzt«, antwortete Glosil schnell.

»Als ihr entdeckt wart, hättet ihr euch im Schutz von indirektem Feuer zurückziehen und den Gegner aus dem Lager in einen Hinterhalt locken können. Eine Verteidigungsposition ist nur so gut wie ihr Nachschub. Wenn ihr sie eingekesselt, von Versorgung abgeschnitten und eine Woche lang aus der Ferne unter Beschuss genommen hättet, dann hättet ihr die Verteidiger damit zermürbt. Stattdessen seid ihr losgeprescht und habt euch sofort auf den Kampf eingelassen. Wenn die Verhältnisse gegen einen sprechen, überdenkt man, wie man kämpft«, erklärte Rugrat.

»Verteidiger, wie habt ihr es gesehen?«

Roska berichtete von den Informationen, die sie von ihren Bestienbändigern erhalten hatten. Sie hatten die Truppe an der Flanke im Nordosten bemerkt und vermutet, dass es eine weitere Gruppe im Nordosten oder Südwesten geben würde. Dann hatte die detonierende Granate die Frage für sie geklärt, aber sie hatten ringsum Zauberschriftrollen benutzt, um alle durch Einschüchterung in die anderen Richtungen zu scheuchen.

»Gut gemacht mit den Informationen. Ein paar Patrouillen mehr hätten vielleicht auch die Späher entdeckt. Ihr habt reagiert, statt euch proaktiv zu verhalten, den Feind anzulocken, in Sicherheit zu wiegen und die Falle dann zuschnappen zu lassen. Ihr habt Schützengräben angelegt, was positiv war, aber ihr hattet keine Deckung von oben, um euch vor Artilleriebeschuss zu schützen. Die Repetierballisten waren gut versteckt. Die Angreifer hatten es zuerst schwer, sie zu entdecken, und sie waren so verschanzt, dass es schwierig war, die Besatzung ohne indirektes Feuer auszuschalten«, sagte Erik.

»Ist interessant, was Roska über Einschüchterung gesagt hat. Bei diesem Gefecht hatten wir zwar Granaten und Pfeile, aber keine echten Explosionen und Blitze. So was kann auf dem Schlachtfeld für Chaos sorgen – wenn man vor lauter Zaubern, Schnee und Dreck nichts hören und sehen kann«, fügte Rugrat hinzu.

Sie gingen die einzelnen Einheiten durch, arbeiteten den Verlauf heraus und wer wo Fehler begangen hatte und was gut gelaufen war.

Dann teilten sie sich in Gruppen auf und redeten mit den Gegnern, um auch deren Sicht kennenzulernen.

»Also gut, Zeit für eine Wiederholung! Sondereinsatzmannschaften, ihr bildet die Angriffsstreitkraft. Kompanie Alpha verteidigt. Glosil, zu mir. Alle anderen räumen das Schlachtfeld auf«, befahl Erik.
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Matt sah sich im Herrenhaus um. Das Restaurant war fertiggestellt und zunächst mit Küchenpersonal aus dem Alva-Verlies bemannt worden. Sie hatten auch Leute aus dem Dritten Reich eingestellt, weil es günstiger war, als weitere aus dem Ersten Reich herzuholen.

Das Restaurant nahm mit Gasträumen auf jeder Etage den vorderen Bereich des Gebäudes ein. Die Hauptattraktion beim Essen war jedoch das Dach, von wo man die Abteilungszentrale überblicken konnte und wo man persönlich bedient wurde.

Die Küche befand sich im hinteren Teil des Gebäudes, wo auch die Leute aus dem Alva-Verlies wohnten und wo die eigentlichen Vorgänge unter der Kontrolle des Alva-Verlieses stattfinden würden.

Kochkunst galt im Dritten Reich zwar als gefragte Fähigkeit, aber nicht so sehr, dass sie es mit Alchemie aufnehmen konnte. Wer gut darin war, Zutaten zusammenzumischen, strebte im Dritten Reich danach, Alchemist zu werden. Das kam zwar teurer als ein Dasein als Koch, aber die möglichen Belohnungen und die Chance, dem Alchemistenverband beizutreten, waren wesentlich verlockender, als nur Mahlzeiten für andere zu servieren.

Matt hatte etwas von seinem Essen mit einer Gruppe von Händlern geteilt. Kaum hatten sie das aus dem Alva-Verlies mitgebrachte Gericht gekostet, verlangten sie mehr davon.

So war die Idee für das Restaurant entstanden. Er hatte sie der Ratsvorsitzenden Delilah vorgelegt, sie hatte sie für gut befunden und in vollem Umfang unterstützt.

Er hatte Kostproben an verschiedene Leute in der Zentrale verschickt, um zu sehen, wie sie darauf reagierten. Die Folge war eine Flut von Nachrichten gewesen.

Einige der Köchinnen und Köche aus dem Alva-Verlies hatten auch Alchemie gelernt, aber allen bereitete die Arbeit in der Küche mehr Vergnügen. Die Leitung hatte jemand auf Gesellenstufe, die anderen waren mindestens Lehrlinge. Durch die von den Bauern des Alva-Verlieses angebauten Pflanzen und Zutaten konnten sie Gerichte zaubern, wie die Menschen im Dritten Reich sie noch nie zuvor probiert hatten.

Das Herrenhaus war endlich fertig. Der letzte Stein war verlegt und verschmolzen, die Formationen waren in das Gebäude gemeißelt worden. 

Die Grabungsarbeiten für den Tunnel zum versteckten Teil des Verlieses darunter hatten begonnen. Matt hatte an der Planung mitgewirkt. Einen geheimen Keller zu erschaffen, fand er aufregend. Welches Kind träumte nicht von geheimen Räumen? 

Das jedoch war vorerst auf Eis gelegt. 

Matt stand mit dem Kochgesellen Mo Jones an den Toren. Er war ein großer Schwarzer, der aussah, als würde er beruflich mit wilden Tieren ringen, trug allerdings eine Kochmütze und die weiße Kluft eines Kochs. 

An diesem Abend würde das Restaurant Himmelspforte endlich für die Allgemeinheit eröffnet. Einladungen waren verschickt worden, und die ersten Gäste trafen bereits ein. Matt und Mo begrüßten sie, als sie ankamen, bevor sie hineingingen, um sich den Turm anzusehen. 

Von vorn betrachtet schien es sich um einen achtstöckigen Pagodenturm zu handeln, allerdings mit Glasfenstern, durch die man auf die Stadt blicken konnte. Hinten hatte man keine Aussicht, weil der Bereich zur Küche und den Unterkünften wies. 

Vorn hatte Matt einen Steingarten anlegen lassen. Die Ställe links erstreckten sich über zwei Geschosse. Pflanzen und ein Wassergarten überdeckten die Geräusche und den Geruch der Tiere. 

Den offenen Bereich rechts zierten von einigen Bauarbeitern, Formationslehrlingen und anderen an Bildhauerei Interessierten angefertigte Skulpturen. 

Auch einen kleinen, mit wenigen Leuten bemannten Laden gab es. 

Eine Kutsche rollte vor das Herrenhaus, umringt von mehreren Wächtern in voller Rüstung, die prüfend die Blicke über die Umgebung wandern ließen. Sie trugen die schwarze Rüstung der Wächter des Alchemistenverbands. 

Als sich die Tür öffnete, kam ein betagt wirkender Mann zum Vorschein. 

»Pillenoberhaupt Hei.« Matt lächelte und ging hin, um ihn persönlich zu begrüßen. 

»Ach, Matt, unter Freunden sind keine Förmlichkeiten nötig. Ich bin gekommen, um mehr von dem leckeren Essen und den herrlichen Getränken zu genießen!« Der alte Hei schmunzelte. Andere, die darauf warteten, das Restaurant Himmelspforte zu betreten, hielten inne und stutzten. 

»Pillenoberhaupt Hei? Eines der drei Pillenoberhäupter? Ich dachte, er verlässt die Abteilungszentrale nur selten!« 

»Ich habe gehört, dass er vor nicht allzu langer Zeit eine Pille auf Meisterstufe herstellen konnte und auf halbem Weg in die Meistergefilde der Pillenherstellung ist!« 

»Er widmet seine Zeit der Arbeit und dem Unterrichten anderer. Man sieht ihn selten außerhalb der Zentrale, aber zur Eröffnung der Himmelspforte ist er gekommen. Was gibt es da für eine Verbindung?« 

»Verbindung? Vielleicht genießt er einfach gutes Essen! Kennst du die Kostproben?« 

»Nur zu gut. Ich frage mich, ob sie den Standard halten können!« 

»Es ist uns eine Ehre, dich zu bewirten.« Matt konnte sein Lächeln nicht verbergen, als er sich erneut halb verbeugte. Er wusste, dass ein so mächtiger Gast wie der alte Hei sowohl ihren Wert als auch ihren Ruf rasant fördern konnte. 

Hei lachte nur und wischte Matts schmeichelhafte Worte weg. »Bitte komm auf ein Getränk zu mir, sobald du Zeit hast. Ich hoffe, die Eröffnung läuft gut.« Damit ging der alte Hei weiter und betrat das Restaurant Himmelspforte. Matt schickte eine Sonderbotschaft. Prompt kam jemand vom Bedienpersonal, um sich persönlich um den alten Hei zu kümmern. 

Matt begrüßte weiter die anderen Gäste. Die bereits zuvor Wartenden hatten erst hochmütig gewirkt. Nun versuchten sie, ein paar Worte mit ihm zu wechseln und ließen angesichts seines Nahverhältnisses zu Pillenoberhaupt Hei einen Anflug von Respekt erkennen. Matt wich ihren Fragen aus und schrieb ihre Verbindung dem Essen zu. 

Nach der Begrüßung wandte sich Matt noch draußen mit einer Ansprache an die Gäste. 

»Zur Eröffnung verteilen wir auch eine Reihe von Kostproben! Bitte kommt und verköstigt unser Angebot.« Es wurden Marken ausgegeben, und die Leute begaben sich in den Laden vor dem Restaurant. Dort wurden vorab zubereitete Mahlzeiten angeboten. Matt hatte dafür alle aus der Kantine im Alva-Verlies aufgekauft. In Speicherringen verdarben Lebensmittel nicht, daher konnte er Tausende Backwaren, Gerichte, Getränke und Sonstiges langfristig darin verwahren. 

Die Preise hatte er stark erhöht. Im Alva-Verlies war das Essen nicht besonders teuer. Im Dritten Reich jedoch konnten sie haushohe Preise verlangen. Führ mich zum Schotter!, ging es Matt durch den Kopf. 

Matt und Mo sahen sich gegenseitig an. Dann betraten sie das Restaurant. Mo ging in die Küche, Matt mischte sich unter die Gäste und plauderte mit ihnen. Sie bewunderten das Gebäude und unterbreiteten ihm Komplimente. Einige baten ihn, andere Bauwerke für sie zu entwerfen. Diese Leute verkörperten die Oberschicht der Abteilungszentrale. Der Anblick dieses Gebäude erweckte ihren Neid. Sie wollten etwas Ähnliches oder noch Besseres. 

Matt lachte innerlich, als er ins oberste Stockwerk hinaufstieg. 

Dort ging es ruhiger zu als in den anderen Etagen. Die Gäste hatten eigene Räume, in denen sie ungestört die Aussicht auf die Stadt genießen konnten.

Matt ging auf eine Tür zu, vor der Wächter des Alchemistenverbands standen. Er konnte die Abtastzauber spüren, die sie auf ihn wirkten, bevor sie die Tür öffneten.

Er trat ein und erblickte den alten Hei an einem Tisch. Das Pillenoberhaupt nippte an Wein und schaute auf die Stadt hinaus. Weitere Wächter befanden sich bei ihm im Raum. Khasar, sein Hauptmann, saß ihm gegenüber und trank Tee.

»Matt, du hast diesen Ort wunderbar gestaltet, und das Essen ist unglaublich.« Der alte Hei erhob prostend sein Glas.

»Danke, alter Hei«, sagte Matt.

Das Lächeln des alten Hei wurde breiter, als er Matt zu sich winkte und ihm etwas zu trinken einschenkte.

»Auf deine Gesundheit.« Matt erhob den Wein.

»Merkwürdig, so etwas zu einem Alchemisten zu sagen. Eigentlich sollten wir ja nach den Heilern die Gesündesten sein.« Hei lachte, als sie miteinander anstießen und anschließend tranken.

Hei atmete gedehnt aus.

Die beiden aßen und unterhielten sich über Belanglosigkeiten, vertrieben sich lediglich die Zeit. Es tat gut, einfach zu entspannen, sich Zeit zum Reden zu nehmen, die täglichen Sorgen zu verdrängen und nicht auf Förmlichkeiten achten zu müssen.

»Ich denke, Erik kommt noch einmal her, bevor er ins Vierte Reich geht. Er bereitet sich gerade auf die Reise vor«, berichtete Matt.

»Das Vierte Reich ist ein gefährlicher Ort, den schon viele aufgesucht haben und an dem die meisten gefallen sind. Wegen der Kämpfe dort wird es hoch geschätzt. Sie wühlen das Mana auf und konzentrieren es, wodurch Verliese aller Art entstanden sind. Verschiedene Imperien kämpfen dort um Land, vor allem um solches mit Verliesen. Immerhin können Verliese jemandes Fähigkeiten immens verbessern. Zudem bieten sie die Chance auf schwer zu beschaffende Ressourcen. Imperien mögen dort Krieg führen, aber die bedeutendsten Mächte sind die neutralen Städte. Sie veranstalten Versteigerungen, veräußern Ressourcen und kaufen Waren, um sie in den höheren Reichen wieder zu verkaufen.« Hei seufzte tief und drehte seine Tasse zwischen den Fingern.

»Bist du schon dort gewesen?«, fragte Matt.

»Ja, als ich jünger und dümmer war«, antwortete Hei. Sein Tonfall verriet Matt, dass sich dahinter eine Geschichte verbarg.

»Komm, lass uns sehen, was es zum Nachtisch gibt!«, wechselte der alte Hei unverhohlen das Thema.
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Die nächsten Monate lang tobten im Bestiengebirge Tag und Nacht heftige Kämpfe. Manchmal begannen mehrere Gefechte am selben Tag, manchmal lagen einige Tage dazwischen. Halbzüge wurden mit den Sondereinsatzmannschaften zusammengespannt, Sondereinsatzmannschaften mit den Zügen. Mit indirekter Feuerunterstützung und ohne. Erik und Rugrat glaubten fest daran, dass die Grundlagen wichtig waren. Dennoch lernte man am besten durch Praxis. Bei den Übungsgefechten ließen sich die eingeteilten Gruppen gut durchdachte Vorgehensweisen einfallen, um den Feind zu überwältigen. Überfallangriffe, Hinterhalte, heimliches Eindringen ins gegnerische Lager, Errichten mehrerer Stützpunkte, um vom Feind schwerer gefunden zu werden, und Späherabwehr.

So wurden sie von einfachen Rekruten zu Soldaten. Mann musste sie brechen und ihre Stärken herausarbeiten. Vormals große Aufgaben bedurften nicht mal mehr bewusster Gedanken. Sie griffen instinktiv auf das zurück, was ihnen in der jeweiligen Lage am besten diente, und im Kampf gegen den Feind ergänzten sie sich gegenseitig mit ihren Stärken.

Sie passten sich an, setzten nicht nur ihre Standardwaffen und -taktiken ein, sondern veränderten sie, nutzten je nach Situation verschiedene Waffen, die ihnen mehr Möglichkeiten boten.

Erik und Rugrat betrachteten das Schlachtfeld. Die beiden Streitkräfte bewegten sich durch den Wald, hatten sich gegenseitig angegriffen. Sowohl mit Nah- als auch mit Fernkampf versuchten sie, sich einen Vorteil gegen den Gegner zu verschaffen.

Es war ein heilloses Chaos, aber beide Streitkräfte arbeiteten gegeneinander, agierten und reagierten ohne klaren Sieger. Beide warfen alles ins Gefecht, was sie hatten.

Eine Seite versuchte, sich zurückzuziehen, die andere formierte sich neu – zwei unterschiedliche Taktiken, keine davon falsch. Sie waren darüber hinaus, den Feind nur aufzuspüren und sofort anzugreifen. Glosil sah Erik und Rugrat mit fragendem Blick an.

»Sieht so aus, als wären sie bereit für die nächste Phase«, verkündete Erik.

»Kriegen sie ein Wochenende Urlaub?«, fragte Rugrat.

Sie hatten drei Monate durchgehend trainiert – fünf Monate, wenn man die Ausbildung der Unteroffiziere mitzählte.

»Haben sie sich verdient.« Erik nickte. Zum ersten Mal seit drei Monaten erschien ein Lächeln in seinem Gesicht. Er war stolz auf die Kampftruppe, die sie geschaffen hatten.

Glosil wusste, wie schwer es war, sich Eriks Anerkennung zu verdienen. Schon dieses verhaltene Lächeln genügte, um auch ihn mit Stolz zu erfüllen.
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Dieselben Jungs, gewandelte Männer 


»Qin! Qin!«, rief Julilah, als sie Qins Werkstatt betrat.

»Was ist? Du hast doch nicht die von Tan Xue angefertigten Formationsplatten zerbrochen, oder?«

»Wie sollte man Formationsplatten so leicht zerbrechen können? Die Armee ist zurück!«, verkündete Julilah mit einem Lächeln im Gesicht.

»Wirklich?«, fragte Qin. Schlagartig setzte sie sich aufrechter hin und lächelte. Ihre Brüder waren drei Monaten lang unterwegs gewesen, und sie hatten sich in der Zeit kein einziges Mal gesehen. Sie hatte mittlerweile viel mit Egbert in der Bibliothek geredet. Ihr Zuhause fühlte sich ohne Yui und neuerdings Domonos kalt und ungewohnt an.

»Sie marschieren gerade durch die Kontrollpunkte!«, sagte Julilah.

Qin stürmte förmlich aus der Formationswerkstatt in Richtung der Kaserne. Als sie sich ihrem Ziel näherte, hörte sie das Geräusch von im Gleichschritt stapfenden Stiefeln.

Als sie die Wohngebäude hinter sich ließ, sah sie, wie die Soldaten den letzten Kontrollpunkt passierten. Alle trugen weiße Ausrüstung, als sie das Verlies betraten und in Richtung der Kaserne schwenkten. Sie marschierten in geordneten Gruppen, nicht mehr als das wüste Durcheinander, das sich durch den Ausgang hinausgeschlängelt hatte.

Die Soldaten hatten sich verändert.

Ihre Gesichter wirkten versteinert und emotionslos, während sie sich als Einheit fortbewegten. Nicht bloß Menschen, die zusammen kämpften – ein zusammengeschmiedeter Verbund.

Qin hatte noch nie zuvor eine Militärparade gesehen. Ein Gefühl von Stolz und Ehrfurcht breitete sich bei dem Anblick in ihrer Brust aus.

Sie hatte Mühe, Domonos und Yui unter den Männern und Frauen des Militärs von Alva auszumachen. Als es ihr gelang, winkte sie ihnen zu, doch sie nahmen keine Notiz davon, marschierten einfach weiter. In ihre Gesichter hatten sich neue Linien gegraben, und man merkte ihnen eine Härte an, die sie vorher nicht besessen hatten. Sie wirkten distanziert. Qin wünschte sich nichts sehnlicher, als sie in die Arme zu nehmen. Lächelnd rannte sie weiter auf sie zu, als die Einheiten die Kaserne betraten.

Man ließ zwar Zivilisten hinein, führte sie aber zu den seitlichen Bereichen des Hofs. Alle sahen zu, wie die Truppenverbände zum Stehen kamen und zackig mit den Stiefeln aufstampften.

Erik und Rugrat traten vor sie hin und taten es ihnen gleich.

»Rühren!«, rief Erik. Alle bewegten sich gleichzeitig, nahmen entspannte Haltung ein.

»Also gut. Ihr bekommt 48 Stunden Erholungszeit. Wenn ihr zurückkommt, geben wir neue Ausrüstung aus und beginnen mit dem Unterricht für Fortgeschrittene. Nutzt die 48 Stunden Urlaub! Ihr habt eure Sache gut gemacht.« Beim letzten Satz sprach er leiser und lächelte die Soldaten an.

Als Erik wieder stramme Haltung einnahm, folgten sie seinem Beispiel.

»Achtung!«

Sie schlugen die Hacken zusammen.

»Wegtreten!«

Die gesamte Truppe schwenkte zur Seite, bevor sie sich auflöste und die Soldaten gingen. Lächelnd und miteinander lachend steuerten sie auf den Ausgang der Kaserne oder ihre Familien zu.

Qin erblickte Domonos und Yui und rannte zu ihnen. Die beiden hatten sich bereits gefunden und schlenderten zum Tor, als Qin aus der Menschenmenge pflügte und die beiden mit ihrer stürmischen Umarmung beinah umgeworfen hätte.

Beiden stemmten sich lachend dagegen, um auf den Beinen zu bleiben, und erwiderten die Umarmung.

»Ihr habt mir gefehlt!«, sagte Qin und versuchte, sich ihre Gefühle nicht anmerken zu lassen, während sie die beiden anlächelte.

»Du hast uns auch gefehlt.« Lachend zerzauste Yui ihr das Haar.

Mürrisch schaute sie zu ihm auf, gleich darauf lächelte sie jedoch, als sie seine Hand wegschlug.

»Erst duschen, dann essen?«, schlug Domonos vor.

»Klingt nach einem Plan«, meinte Yui.

Zusammen traten sie den Weg nach Hause an. Qin löcherte die beiden während der gesamten Strecke mit Fragen darüber, wie die Ausbildung abgelaufen war.

Domonos und Yui antworteten ihr zwar, wirkten jedoch distanziert, als sie darüber sprachen, wie sie tagelang nicht geschlafen hatten oder wie der Wachdienst gewesen war. Dazwischen lachten sie auch, wenn sie schilderten, wie jemand etwas verbockt oder etwas Lustiges angestellt hatte.

Qin lächelte, verstand es allerdings nicht wirklich und lenkte das Gespräch nach einer Weile von der Ausbildung weg.

Als sie zu Hause ankamen, gingen die Männer duschen. Qin nutzte die Zeit und eilte zur Kantine. Dort holte sie fertige Mahlzeiten und kehrte damit zurück nach Hause.

Domonos lag bereits schlafend auf dem Sofa. Beim Anblick seines müden Gesichts verzichtete Qin darauf, ihn zu wecken. Vorhin hatte er sich so darüber gefreut, ein vollwertiges Mitglied von Alvas Militär geworden zu sein, dass es die Erschöpfung in ihm überspielt hatte. Nach dem Duschen musste die aufgestaute Müdigkeit gnadenlos über ihn hereingebrochen sein.

Offenbar hatte er es gerade noch bis zum Sofa geschafft, bevor er eingeschlafen war.

Qin ging die Treppe hinauf. »Yui! Essen ist fertig!«, rief sie.

Als sie die Tür zu seinem Zimmer öffnete, hörte sie ihn schnarchen. Er war auf sein Bett zusammengebrochen. Beide schienen den Schlaf bitternötig zu haben.

Seufzend schloss Qin die Tür. Sie hätte den Abend gern mit Reden, Essen und weiteren Fragen über ihre Erlebnisse verbracht, aber offensichtlich waren beide außerstande gewesen, die Augen noch länger offen zu halten.

Qin streckte sich und gähnte. Sie aß noch einen Happen, bevor sie sich in ihr Zimmer zurückzog.
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Qin erwachte als Erste und weckte Domonos auf dem Sofa.

»Leutnant Silaz!«, brüllte er. Innerhalb weniger Sekunden öffnete der noch halb schlafende Yui seine Zimmertür.

»Was ist?«, fragte Yui von oben.

»Frühstück!«, antwortete Qin, während sich Domonos die Augen rieb.

»Tut mir leid, ich wollte nicht so wegdösen. Du hättest mich ruhig wecken können«, sagte Domonos.

»Das wollte ich nicht. Ihr habt beide ausgesehen, als hättet ihr den Schlaf gebraucht«, sagte Qin.

»Tja, war wohl auch so.« Domonos stand auf.

Yui gesellte sich zu ihnen. Sie setzten sich um den Tisch und frühstückten.

Yui und Domonos unterhielten sich darüber, was in zwei Tagen passieren könnte. Sie sprachen über neue Waffensysteme und Späher, Feuerwaffen und Repetierballistenmannschaften.

Die beiden redeten über Branchen, deren einziges Ziel darin bestand, andere Menschen zu töten oder dabei zu helfen, es zu vereinfachen.

Qin hörte ihnen zu. Je mehr sie mitbekam, desto klarer wurde ihr, dass sie Kämpfer waren. Allerdings machte das nur einen Teil von ihnen aus. Nicht ihre gesamten Persönlichkeiten. Qin wollte die beiden nicht verlieren, indem sie reine Krieger wurden. Sie wollte einen Teil von ihnen, bei dem es nicht nur ums Töten ging.

Qin betrachtete ihr Essen, schmeckte es jedoch nicht. Zum ersten Mal überlegte sie, was es wirklich bedeuten mochte, beim Militär zu sein.

Ihre Brüder sprachen davon, möglicherweise ins Vierte Reich zu gehen. Sie hatte Geschichten darüber gehört. Geschichten von Tod und Chaos. Davon sprachen ihre beiden Brüder. Sie klangen zwar grimmig, aber es lag auch Eifer in ihren Stimmen, als sie davon redeten, dort ihre Fähigkeiten richtig einsetzen zu können.

»Qin, stimmt was nicht?«, fragte Yui, als er bemerkte, dass sie mit ausdrucksloser Miene auf ihr Essen starrte.

Qin schaute auf. Ihr war nicht bewusst gewesen, wie lange sie darauf hinabgeblickt hatte.

Sie rang sich ein Lächeln ab. Die drei Monate hatten ihre Brüder verändert. Wenn sie über das Militär redeten, fühlte sie sich ihnen fremder. Sie waren zwar noch dieselben Menschen, aber wie sie handelten, sprachen, sich bewegten, hatte sich verändert. Wie sie die Welt um sie herum betrachteten, vermittelte einen kalten, nüchternen Eindruck. Qin wusste, dass sie es so wollten, dennoch fragte sie sich unwillkürlich, was sie an ihnen verloren hatte.

Sie vergrub den Gedanken tief in sich. Wenn sie beim Militär sein und ihr Leben aufs Spiel setzen wollen, dann ist das eben der Preis. Wenn es sie am Leben erhält, bin ich für jede Ausbildung, die dabei hilft.

»Alles gut, tut mir leid«, sagte Qin schließlich.

Yui runzelte kurz die Stirn, dann lächelte er und aß weiter. »Ich hab gehört, du sollst ein Speerausbildungslager leiten, stimmt das?«

»Nicht ganz, ich bin einer der Helfer. Tully und Storbon werden unterrichten«, erwiderte Domonos, bevor er beiläufig über einen Kurs sprach, der das Töten anderer Menschen vereinfachen sollte.
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Vielen Dank für deine Unterstützung und dafür, dass du dir die Zeit genommen hast Das Dritte Reich zu lesen.

Die zehn Reiche setzen sich mit dem Vierten Reich fort.

Als selbstverlegender Autor lebe ich von Rezensionen! Wenn dir Das Dritte Reich gefallen hat, hinterlass bitte eine Rezension!

Lust, dich einer Fangemeinde anzuschließen, die sich gern über Michaels Bücher austauscht?

Wir haben diese Facebook-Gruppe ins Leben gerufen, damit ihr über die Bücher diskutieren, Neues von Michael erfahren, an Preisausschreiben teilnehmen und die Welten genießen könnt, die Michael erschafft. Jetzt mitmachen! (https://www.facebook.com/groups/michaelchatfieldbooks/)

Hast du schon einen Blick auf die Reihe Death Knight geworfen? Das willst du bestimmt nicht verpassen! (https://www.amazon.com/dp/198937767X/)

Hier kannst du dir meine anderen Bücher ansehen, erfahren, woran ich gerade arbeite und über bevorstehende Veröffentlichungen informiert werden:

Website: http://michaelchatfield.com/

Twitter: @chatfieldsbooks

Facebook: facebook.com/michaelchatfieldsbooks

Goodreads: Goodreads.com/michaelchatfield

Patreon (Einblicke in meine aktuellen Projekte, signierte Bücher, Freebies und Zugang zu Preisausschreiben):

https://www.patreon.com/michaelchatfieldwrites

Nochmals vielen Dank fürs Lesen! ☺

Interessiert an mehr Rollenspielliteratur? Dann sieh dich hier um:

https://www.facebook.com/groups/LitRPGsociety/

Und: https://www.facebook.com/groups/LitRPG.books/

Einen tollen Tag noch!
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